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Seit Beginn der sechziger Jahre sind in der Dritten Welt zahlreiche
Versuche unternommen worden, über die Bildung von Freihandels-
zonen, Zollunionen, Gemeinsamen Märkten und Wirtschaftsunionen
zwischen zumeist benachbarten Staaten einer Lösung von Wachstums-
und Beschäftigungsproblemen näher zu kommen.
Diese Bemühungen - im folgenden stets als "regionale Integration"
1
bezeichnet - konzentrieren sich auf Lateinamerika und Afrika, wäh-
rend in Asien als Folge einer größeren Heterogenität der Staaten in
politischer, wirtschaftlicher und geographischer Hinsicht integra-
tionspolitisch nur geringe Anstrengungen unternommen wurden. Es
wäre indessen falsch, wollte man aus der Zahl der Integrationsver-
suche auf eine Imitation und Duplizierung von Erfolgsbeispielen schlie-
ßen. Statt dessen scheint es, als seien in der Euphorie des Beginns
die politischen Aspekte einer verbesserten "collective bargaining
power" gegenüber Industrieländern als integrationsförderndes Mo-
ment über- und die integrationshemmenden Momente mangelnder wirt-
schaftlicher Voraussetzungen unterschätzt worden. Nicht zuletzt wer-
den auch die internationalen politischen Foren der Entwicklungsländer
zu dieser Fehleinschätzung beider Momente und damit zu übertrie-
benen Erwartungen beigetragen haben.
Maßgebend für viele Mißerfolge regionaler Integration dürften neben
zahlreichen eher lokalen Schwierigkeiten drei Faktoren gewesen sein.
(1) Erfolgreiche regionale Integration setzt als Vorbedingung ein
Mindestmaß sowohl an zwischenstaatlichen wirtschaftlichen Bezie-
hungen
 2 als auch an Homogenität voraus, die ihrerseits an Voraus-
setzungen wie Infrastruktur, Komplementarität von Produktions-
strukturen und Vermarktungsfähigkeit gebunden sind.
1 Unter Integration als Prozeß soll nach Balassa die "suppression of dis-
crimination between economic units of national states" verstanden wer-
den, unter "cooperation" hingegen "various measures designed to har-
monize economic policies and to lessen discrimination". Zur Begriffs-
bestimmung vgl. Balassa [1966 b, S. 24 f. ; 1961, Chapt. 1] . - Eine Sy-
stematik des Begriffes "Integration" findet sich bei Hans R. Krämer
[1969, Kap. I].
z In der Literatur wird gewöhnlich der Anteil des zwischenstaatlichen Han-
dels am Gesamthandel der Integrationspartner positiv mit der alloka-
tionsverbessernden Wirkung regionaler Integration korreliert. Vgl. bei-
spielsweise Lipsey [1960, S. 508] ; Dell [1963, S. 220] .Als Konsequenz ihrer Ausrichtung auf bestimmte Industrieländer
verfügen viele Mitglieder von Integrationsgemeinschaften noch nicht
oder nur in unzureichendem Maße über diese Voraussetzungen, so
daß ein Erfolg des Integrationsprozesses zunächst von sach- und
ausbildungskapitalintensiven Investitionen zu ihrer Schaffung ab-
hängt.
Da sowohl Sach- als auch Ausbildungskapital in Entwicklungslän-
dern knapp und die Ausreifungsperioden der Investitionen lang sind,
kann auch der Erfolg regionaler Integration nur langfristig beurteilt
werden. Dies jedoch steht im Widerspruch zu den zumeist kurzfri-
stig ausgerichteten Vorstellungen der politischen Entscheidungs-
träger über die Rentabilität einer Beteiligung an Integrationsge-
meinschaften.
(2) Vor allem in Afrika hat die politische Entkolonialisierung zu
Beginn der sechziger Jahre die politische Dezentralisierung be-
schleunigt und somit den Grad institutioneller Integration der unab-
hängigen Staaten gegenüber der Kolonialperiode gesenkt. Eine wei-
tere Senkung dieses Niveaus durch wirtschaftliche Desintegrations-
maßnahmen fiel angesichts der relativ schwachen zwischenstaat-
lichen Abhängigkeiten kurzfristig nicht als Kostenfaktor ins Gewicht
und wurde daher auch nicht als solcher angesehen.
(3) Die Entwicklungsländer haben im wesentlichen das Integrations-
muster der europäischen Integration kopiert, das eine verbesserte
Allokation bereits beschäftigter Produktionsfaktoren durch Han-
delsliberalisierung anstrebt. Vornehmliches Ziel regionaler Inte-
gration zwischen Entwicklungsländern muß indessen die Eingliede-
rung ungenutzter Ressourcen in den Beschäftigungsprozeß sein
1, wo-
bei ungewiß ist, ob allein die Beseitigung tarifärer Handelsschran-
ken einen derartigen Prozeß einleiten kann.
Damit wird zugleich fraglich, ob die traditionelle, kurzfristig-sta-
tisch konzipierte Zollunionstheorie und ihre Meßkonzepte auf Ent-
wicklungsländer übertragbar sind. Die Zahl der Autoren, die dies
bezweifeln, ist Legion
2.
1 Etwas plakativ kann man das unterschiedliche Zielsystem regionaler
Integration zwischen Industrieländern einerseits und zwischen Entwick-
lungsländerrrandererseits als Gegensatz zwischen "trade creation" und
"development creation" beschreiben.
2 Ein Resümee der auf dem bekannten Vinerschen Ansatz basierenden Ent-
wicklung der Zollunionstheorie steht außerhalb des Rahmens dieser Ar-
beit. Überblicksartikel über diese Entwicklung und die Kernfrage ihrer
Relevanz für Entwicklungsländer finden sich bei Chou [1967]; Jaber
[1970, vor allem S. 10-39; 1971] sowie Sloan [1971] .Dennoch scheint die Formulierung neuer theoretischer Ansätze bis-
her nicht über die Frage hinausgekommen zu sein, welchen Anforde-
rungen eine entwicklungsländerbezogene Integrationstheorie genügen
muß und wie sie vor allem die Industrialisierungspräferenzen und den
Protektionsbedarf des Industrialisierungsprozesses in Entwicklungs-
ländern berücksichtigen und bewerten soll
1.
Cooper und Mässell haben diesbezüglich unterstellt, daß Wirtschafts-
planer in Entwicklungsländern eine soziale Präferenz für "Industrie"
als einer wirtschaftlichen Aktivität unter mehreren Alternativen ent-
wickeln können und daß sich diese Präferenz in einer Nachfrage nach
dieser Aktivität niederschlägt, die den Verzicht auf zusätzliches
Volkseinkommen - gemessen als Kaufkraft zu Weltmarktpreisen - als
Folge der Protektion des öffentlichen Gutes "Industrie" zum Preis
hat [Cooper, Massell 1965, S. 462 f.] . Diese Erweiterung der Zoll-
unionstheorie durch das öffentliche Gut ähnelt insofern der Einbezie-
hung des Erziehungszollarguments in die Zolltheorie, als beide die
Protektion durch Betonung der externen Erträge theoretisch zwar
rechtfertigen können, jedoch dadurch die Operationalität dieser er-
weiterten Konzeption erheblich erschwert wird
2.
Dies liegt vor allem daran, daß der Cooper-Massell-Ansatz keine
theoretische Begründung der Notwendigkeit von Protektion be-
inhaltet, sondern Protektionswünsche als "Datum" akzeptiert
3 .
Die Frage, ob überhaupt und wenn ja, unter welchen Bedingungen Pro-
tektion der Alternative Freihandel vorgezogen werden sollte, bleibt
durch die Annahme unbeantwortet, Entwicklungsländer seien bereit,
1 "Whereas existing CU theory (customs union theory, der Verf. ) is, es-
sentially, a disguised argument for free trade, what is needed is an anal-
ysis of alternative policies of protection" [Cooper, Masseil 1965, S. 462].
- Zur Interpretation der von Cooper-Massell gekennzeichneten Industri-
alisierungspräferenz als öffentliches Gut sowie zur Rechtfertigung einer
Zollunion als effizientem Schutzmechanismus für dieses öffentliche Gut
vgl. Krauss [1972, S. 424 ff.].
2 "As in the well-known infant-industry argument for protection, the prob-
lem (die Einführung des öffentlichen Gutes als Kriterium für die Bildung
einer Zollunion, der Verf. ) is operational rather thanconceptual"[Krauss
1972, S. 429] .
3 Ob sich die Wissenschaft als Erfüllungsgehilfe politischer Entscheidungs-
träger verstehen soll oder nicht, ist unter dem Stichwort der normativen
Ökonomik in der Vergangenheit ausführlich diskutiert worden. Zur Dis-
kussion vgl. beispielsweise Fritsch und die von ihm zitierte Literatur
[Fritsch 1963, vor allem S. 235 f.] .für ihre Industrialisierungspräferenz mit Einkommenseinbußen zu
bezahlen. Da der Ansatz darüber hinaus statisch ist, können auch lang-
fristige externe Erträge nicht in dieses Konzept explizit
1 einbezogen
werden.
Ein Bezug zur empirischen Überprüfung dieses theoretischen Ansat-
zes läßt sich zwar dadurch herstellen, daß angenommen wird, die
Wahl eines Punktes auf der Nachfragekurve und damit die Höhe der
akzeptierten Einkommenseinbußen werde von den Entwicklungslän-
dern durch die Höhe und Struktur des gemeinsamen Außenzolls mani-
festiert
2, so daß die Einkommenseinbußen bei einer rationalen Wahl
dem Ausmaß der externen Erträge entsprächen. Dabei würde jedoch
vernachlässigt, daß Höhe und Struktur des gemeinsamen Außenzolls
auch von anderen Zielsetzungen bestimmt werden, beispielsweise
durch das Budgeteinnahmeziel.
Im Rahmen einer Fallanalyse erscheint es daher sinnvoller, einen
anderen Weg zu gehen, d. h. zu überprüfen, ob die in der Integrations-
literatur genannten positiven Effekte einer Zollunion zwischen Ent-
wicklungsländern mit den konkreten integrationspolitischen Instru-
menten vereinbar sind.
Die UNCTAD hat in einer Studie [UNCTAD 1967, S. 6 ff.] fünf der-
artige Effekte genannt:
(1) Integration ermöglicht es, "economies of scale" im Zusammen-
hang mit Produktionsausweitungen, höherer Kapazitätsauslastung
und Investitionen in neuen Industrien zu nutzen.
(2) Integration fördert die inter- und intraindustrielle Spezialisie-
rung, löst "spread"-Effekte sowohl zugunsten von vor- und nachge-
lagerten Sektoren als auch zugunsten von Regionen aus und schafft
damit Komplementaritäten in den Produktions Strukturen der einzel-
nen Mitgliedsstaaten.
1 Implizit können die externen Erträge in den sozialen Präferenzen der
politischen Entscheidungsträger zugunsten der Aktivität "Industrie" ent-
halten sein, und zwar als Differenz zwischen dem erzielbaren Einkom-
men, gemessen in Kaufkraft zu Weltmarktpreisen, und dem erzielten
Einkommen bei Realisierung der sozialen Präferenzen.
2 Im theoretischen Ansatz wird der Nachfrage nach "Industrie" ein "re-
gionales" Angebot von Industrieprojekten gegenübergestellt, die nach
ihren komparativen Kosten gestaffelt sind und damit die Spezialisierungs-
vorteile der einzelnen Staaten berücksichtigen. Die Wahl eines Punktes
auf der Nachfragekurve, d.h. die Bereitschaft, auf ein bestimmtes Ein-
kommen zu verzichten, bestimmt die Anzahl der realisierten Industrie-
projekte.(3) Integration erhöht die Effizienz der industriellen Produktion in-
sofern, als die Wettbewerbsintensitäten in bestehenden Industrien
gesteigert, Preiserhöhungsspielräume beseitigt und hohe Protek-
tionsraten abgebaut werden können.
(4) Integration senkt die Abhängigkeit der Entwicklungsländer von
Industrieländern durch Intensivierung des intraregionalen Handels.
(5) Integration erhöht die "collective bargaining power" gegenüber
Industrieländern.
Während in der UNCTAD-Studie (1) und (2) vor allem eine binnen-
oder regionalmarktorientierte Industrialisierungs Strategie beschrei-
ben, bezieht (3) die Möglichkeit einer Exportdiversifizierung auf In-
dustrieländermärkte außerhalb der Zollunion mit in die Argumenta-
tion ein
1. Der regionale Markt erhält hier die Funktion eines "Weg-
bereiters" für eine Exportstrategie, die sich an den komparativen
Vorteilen der Mitgliedsländer auf dem Weltmarkt orientiert
2. Be-
sonderen Anlaß zu einer differenzierteren Aussage geben (4) und (5).
(4) könnte als politisches Argument für eine überzogene, d.h. die
Kosten der Protektion nicht beachtende Importsubstitutionsstrategie
einer Zollunion gegenüber dem Rest der Welt herangezogen werden,
wobei eine weltwirtschaftliche Arbeitsteilung als "Abhängigkeit" ne-
gativ etikettiert wird
3 . Bei (5) ist zu fragen, ob hier nicht nur unter
Solidaritätsgesichtspunkten, sondern auch im Sinne weltwirtschaft-
licher Arbeitsteilung ein positiv zu bewertender Integrationseffekt
1 "A climate of absolute protection from competing producers gives rise
to a complacent mentality in management, whereas the existence of oth-
er producers in the same market or a modicum of imports from other
countries would tend to stimulate a spirit of initiative which would search
for new opportunities and would lead to cheaper goods being put at the
disposal of the domestic consumer. Without such Stimuli, it can hardly
be expected that products from the developing countries, including those
from the larger ones, will penetrate successfully into the highly com-
petitive markets of the developed world" [UNCTAD 1967, S. 9] .
2 Auf diesen Gesichtspunkt ist vor allem Morawetz im Rahmen einer Fall-
analyse am Beispiel des Zentralamerikanischen Gemeinsamen Marktes
(CACM) eingegangen [Morawetz 1974, S. 247 ff.] .
3 Dieser politische Aspekt wird von den Autoren der UNCTAD-Studie nicht
verschwiegen: "As long as the trading Channels of the developing coun-
tries run nearly exclusively to and from the developed countries, the
former are bound to be at the mercy of the economic and trade
policies of the latter. The expansion of trade among developing countries
would therefore have both an economic and a political significance"
[UNCTAD 1967, S. 10]. (Hervorhebung vom Verfasser).vorliegt. Bisher hat lediglich der Andenpakt mit seinem gemeinsa-
men Kapitalstatut gegenüber ausländischen Investoren dieses Argu-
ment in die Praxis umgesetzt. Seine Konsequenzen für den Kapital-
import können aber wahrscheinlich nur über einen längeren Zeitraum
beurteilt werden [vgl. Heldt 1975] . Gegen die integrationspolitische
Relevanz von (5) spricht zudem, daß aus einer Veränderung der
Marktform im morphologischen Sinne nicht notwendig auf eine ent-
sprechende Veränderung der Verhaltensweise geschlossen werden
kann
l.
Aus diesen Gründen stehen die drei erstgenannten Integrationseffekte,
und nicht die Verringerung der Abhängigkeit beziehungsweise die Ver-
besserung der "collective bargaining power" im Mittelpunkt der fol-
genden Untersuchung des Integrationsprozesses der Zentralafrikani-
schen Zoll- und Wirtschaftsunion (UDEAC). Da es sich zudem bei den
Mitgliedsstaaten Kamerun, Gabun, Kongo- Brazzaville, Tschad und
Zentralafrikanische Republik um typische "schwarzafrikanische"
Staaten
2 handelt, dürfte die Bedeutung der beiden letztgenannten In-
tegrationseffekte für sie ohnehin gering sein, jedenfalls geringer als
für die lateinamerikanischen Gemeinschaften
3.
1 Nach Schneider bezieht sich die Marktform im morphologischen Sinne
auf die Anzahl der Anbieter oder Nachfrager, während die Marktform
im Sinne der Verhaltensweise von der Beurteilung der Aktionsparame-
ter anderer Anbieter oder Nachfrager bestimmt wird. So wird durch ein
gemeinsames Kapitalstatut gegenüber ausländischen Investoren zwar die
morphologische Struktur der Kapitalnachfragerseite verändert; hängt
jedoch der Kapitalimport nach Auffassung der Integrationspartner noch
ebenso stark von den Verhaltensweisen anderer Kapitalnachfragerlän-
der ab wie vor dem Zeitpunkt der Einführung eines gemeinsamen Kapi-
talstatuts, so dürfte sich die Verhaltensweise der Integrationspartner
nicht ändern. Nach Schneider "kann es keinem Zweifel unterliegen, daß
für den Ablauf des Wirtschaftsprozesses in der Zeit allein die Verhal-
tensweise der handelnden Wirtschaftssubjekte relevant ist. Die morpho-
logische Struktur der Anbieter und Nachfrager in einem Wirtschaftsge-
biet spielt primär keine Rolle" [Schneider 1967, S. 72] .
2 Merkmale dieses Staatentypus sind u. a. : Flächenstaaten mit geringer
Bevölkerungszahl und -dichte, Industrieländerorientierung durch den
Export landwirtschaftlicher und/ oder mineralischer Primärgüter so-
wie ein Industrialisierungsstand, der durch Importsubstitution einfacher
Konsumgüter gekennzeichnet ist.
3 Nach Leduc gewinnt das Argument der "collective bargaining power" erst
für einen gemeinsamen Markt aller afrikanischen Staaten wirtschaftspo-
litische Relevanz, da dieser zu einer verbesserten Koordinierung der
Anbieterinteressen lateinamerikanischer und afrikanischer Primärgüter-
produzenten beitragen könnte [vgl. Leduc 1962, S. 381 ff. ] .Bei den Mitgliedern der UDEAC handelt es sich um ausschließlich
frankophone Staaten, die eine gemeinsame Währung sowie ein gemein-
sames Emissionsinstitut unterhalten. Daher kann das institutionelle
Integrationsniveau dieser Staaten wesentlich höher eingestuft werden
als beispielsweise das der anglophonen Integrationsgemeinschaft in
Ostafrika zwischen Kenia, Tansania und Uganda, die über derartige
Gemeinschaftsinstitutionen nicht mehr verfügt.
Während Tschad und die Zentralafrikanische Republik (ZAR)
 l nach
den Kriterien der UN in die Kategorie der "least developed countries"
eingeordnet werden
2, gehören sie wie auch Kamerun in die von den
UN 1974 klassifizierte Gruppe der von der Energiepreishausse und
der weltweiten Rezession besonders betroffenen Entwicklungsländer
(most seriously affected countries) und zudem in die Gruppe der Staa-
ten mit fehlendem Meereszugang (landlocked countries) .
Diesen Staaten steht Gabun als kleinstes und aufgrund seiner Primär-
güterexporte reichstes Land - gemessen am Pro-Kopf-Einkommen -
gegenüber
3.
Teil A der Studie beschreibt den institutionellen Integrationsprozeß
der zentralafrikanischen Staaten, wobei der Schwerpunkt auf der for-
malen Ausgestaltung der handeis- und fiskalpolitischen Integrations-
instrumente, nicht aber auf der Beschreibung des politischen Inte-
grationsprozesses liegt* .
In Teil B, Abschnitt I, wird zunächst im Rahmen einer "share anal-
ysis" der Strukturwandel des intraregionalen Handels mit Industrie-
gütern beschrieben. Diese Analyse dient der Gewinnung von Hypothe-
1 1976 erfolgte eine Änderung des Ländernamens "Zentralafrikanische Re-
publik" in "Zentralafrikanisches Kaiserreich". Im Text wurde der alte
Ländername beibehalten.
2 Ursprünglich erfüllten 25 Staaten die drei Kriterien: Bruttosozialprodukt
pro Kopf von weniger als 100 US-$ , Anteil der Industrieproduktion am
BSP von weniger als 10 vH sowie Analphabetenanteil von mehr als 80 vH
der Bevölkerung über 15 Jahre. 1975 wurde diese Kategorie um vier
Staaten erweitert, darunter auch die Zentralafrikanische Republik.
3 Zur Beschreibung der Ressourcenausstattung sowie des wirtschaftlichen
Entwicklungsprozesses der Mitgliedsstaaten der UDEAC seit Erlangung
der Unabhängigkeit vgl. IMF [Survey 1968] . - Das intra- und extraregio-
nale Handelsvolumen dieser Staaten wird, soweit es den statistisch er-
faßbaren Handel betrifft, in den Anhangtabellen l*-5* wiedergegeben.
4 Zum politischen Integrationsprozeß aller frankophonen Staaten West- und
Zentralafrikas vgl. Jalloh [1973, vor allem Chapt. 4 und 6] .sen, die im Abschnitt II im Zusammenhang mit der allokationspoli-
tischen Bewertung des integrationspolitischen Instrumentariums und
anderer handelsbeeinflussender Faktoren überprüft werden.
Teil C behandelt die mikroökonomischen Aspekte der Integrations-
politik und analysiert den Entwicklungsprozeß binnenmarkt- und ex-
portorientierter Industrien am Beispiel der kamerunesischen Indu-
strieunternehmen unter besonderer Berücksichtigung des regionalen
Marktes. Dieser Teil der Studie soll einerseits die Bedeutung des re-
gionalen Marktes als Wegbereiter einer späteren Exportorientierung
auf dem Weltmarkt beleuchten. Andererseits sollen die im Teil B,
Abschnitt II, gewonnenen Erkenntnisse über die Wirkungen integra-
tionspolitischer Instrumente und anderer handelsbeeinflüssender Fak-
toren auf die Struktur des intraregionalen Handels mit deren Bewer-
tung durch die betroffenen Unternehmen konfrontiert und durch diese
ergänzt werden.
Teil D widmet sich einem politisch bedeutsamen Problemkreis re-
gionaler Integration zwischen Staaten mit Entwicklungsunterschieden,
nämlich dem der zwischenstaatlichen Distribution integrationsbe-
dingter Effekte sowie der Kompensation möglicher Verluste. Ange-
sichts der erwähnten hohen Zeitpräferenzrate der politischen Ent-
scheidungsträger sind Integrationsgemeinschaften vor allem in
Schwarzafrika ständigen Existenzbedrohungen unterworfen, sofern
nicht innerhalb des integrationspolitischen Instrumentariums alloka-
tionspolitische Maßnahmen durch redistributionspolitische ergänzt
werden. Dieser Teil erweitert daher die in den Teilen B und C vor-
herrschende Beurteilung von Instrumenten und Faktoren aus alloka-
tionspolitischer Sicht um dis.tributionspolitische Aspekte, ohne daß
diesem Problemkreis ein ähnliches Gewicht beigemessen wird wie
in der politischen Praxis.
In einer Schlußbemerkung werden typische Fehlentwicklungen schwarz-
afrikanischer Integrationsgemeinschaften am Beispiel der UDEAC
resümiert und die Perspektiven regionaler Integration gegenüber alter-
nativen Entwicklungsstrategien abgeschätzt.A. Der institutionelle Integrationsprozeß der zentralafrikanischen
Staaten
I. Der Integrationsprozeß der zentralafrikanischen Staaten bis 1966
1. Die Integrationsphase der Kolonialzeit bis 1959
a. Die " ze nt r ali s ti s ehe " Phase 1910-1956
1. Der Beginn der Auflösung der kolonialen Föderation einerseits
als auch des institutionellen Integrationsprozesses verschiedener un-
abhängiger Verwaltungseinheiten im zentralafrikanischen Raum
andererseits kann mit der Verabschiedung des "loi-cadre" vom 23. 6.
1956 durch das französische Parlament festgelegt werden. Zuvor hat-
te seit 1910 mit der kolonialen Föderation "Französisch-Äquatorial-
afrika" ein von Brazzaville aus zentral verwaltetes Kolonialgebiet
existiert, das sich aus drei Einzelkolonien und einem "territoire mi-
litaire" zusammensetzte. Dabei handelte es sich um die Einzelkolo-
nien Gabun (der spätere Staat Gabun), Ubangi-Schari (der spätere
Staat Zentralafrikanische Republik) , Mittel-Kongo mit der Verwal-
tungshauptstadt Brazzaville (der spätere Staat Kongo-Brazzaville)
sowie das Militärterritorium Tschad (der spätere Staat Tschad) '.
Als deutsche Kolonie gehörte Kamerun dieser Föderation selbstver-
ständlich nicht an und nahm auch nach dem Ersten Weltkrieg bis zur
Erlangung der Unabhängigkeit als Mandatsgebiet zusammen mit Togo
stets einen rechtlichen Sonderstatus innerhalb der französischen Ein-
flußsphäre ein.
2. Obwohl den Einzelkolonien eine gewisse wirtschaftliche und ver-
waltungsmäßige Autonomie zugestanden werden sollte, entwickelte
sich die Föderation zu einer deutlich zentralistisch ausgerichteten
Einheit, die von einer Hohen Kommission und einem Generalgouver-
neur in Brazzaville verwaltet wurde. Zwar verfügten die Einzelkolo-
nien Gabun und Mittel-Kongo bereits seit 1903 über einen eigenen
Haushalt und seit 190 6 auch Ubangi (mit Tschad), dennoch hatten die-
se Haushalte kaum Zugang zu eigenen Einnahmen
2 und waren somit
1 Hierzu und zum folgenden vgl. Dreux-Breze [1968, S. 23 ff. ]; Thomp-
son, Adloff [1960, Part I, Chapt. 11] .
2 Da indirekte Steuern und Zölle den Löwenanteil der Einnahmen ausmach-
ten, diese aber dem allgemeinen Budget der Föderation zustanden, wa-
ren die Budgets der Einzelkolonien auf geringe Steuereinnahmen aus lo-
kalen Einkommen angewiesen.10
auf Zuweisungen des seit 1906 bestehenden allgemeinen Budgets für
den gesamten kolonialen Raum ebenso angewiesen wie alle Haushalte
auf die Deckung von Defiziten durch die Kolonialmacht. 1934 verloren
die Einzelkolonien als Folge einer Finanzkrise der Föderation auch
de jure ihre finanzielle Autonomie, gewannen sie jedoch 1946 wieder,
so daß das allgemeine Budget erneut die Defizite der Einzelbudgets
mit indirekten Steuern und Zöllen decken mußte.
b. Die "föderalistische" Phase 1956-1959
3. 1956 sah sich die Kolonialmacht schließlich veranlaßt, durch das
Loi-cadre
1 den Klagen der Einzelkolonien
2 hinsichtlich der Ineffi-
zienz und Verschwendung finanzieller Ressourcen durch die Zentral-
verwaltung nachzugeben. Mit dieser grundlegenden Verwaltungsre-
form vollzog die Kolonialmacht den ersten Schritt zur späteren Unab-
hängigkeit der Einzelkolonien.
4. Der Tenor des Loi-cadre lief darauf hinaus, die Föderation stu-
fenweise durch die Einzelterritorien zu ersetzen, die durch gewählte
Territorialregierungen verwaltet werden sollten. Damit erhielten die
Einzelterritorien auch Zugang zu eigenen Einnahmen aus indirekten
Steuern und Zöllen, deren Verteilungsmodalitäten jedoch Gegenstand
von Divergenzen zwischen den Einzelterritorien waren. Ebenso um-
stritten war das Problem, inwieweit Waren- und Kapitalverkehr zwi-
schen den Einzelterritorien frei von Beschränkungen und Zöllen ver-
laufen sollten. Entschieden wurden beide Fragen durch die Steuer-
und Zollkonvention vom 15. 10.1957
3 , die die Repräsentanten der Ein-
zelterritorien verabschiedeten. Diese Konvention kann ihrem Inhalt
nach als erste Vereinbarung über die Gründung einer Zollunion ange-
sehen werden.
5. Grundsätzlich wurde betont, daß nur ein Gemeinsamer Markt den
Interessen der Konsumenten dienen würde und nicht Einzelmärkte,
deren Kaufkraft keiner einzigen Industrie einen für die Rentabilität
notwendigen Mindestabsatz gewährleistet hätte. Ebensowenig sollte
die geographisch bevorzugte Lage der Territorien an der Verkehrs-
achse Pointe Noire - Brazzaville - Bangi (voie federale) , ausge-
nutzt werden, die vor allem dem Transitland Mittel-Kongo Zollein-
1 Republique Francaise ["Journal Officiel" 1956, Lois et Decrets, S. 5782-
5784.]
2 Vor allem die reichste Einzelkolonie Gabun weigerte sich zunehmend,
über das förderale Budget die ärmeren Kolonien zu subventionieren.
3 Vgl. AEF ["Journal Officiel" 1958, S. 1128 ff.], zitiert nach Dreux-
Breze [1968, S. 52] .11
nahmen erbrachte, die den anderen Territorien zustanden. Solange
Freihandel innerhalb der Föderation herrschte und keine statistische
Erfassung der endgültigen Bestimmungsländer von Drittländerimpor-
ten vorgenommen wurde, bildete die interterritoriale Verteilung der
Zolleinnahmen eine ständige Belastung jeder Zusammenarbeit.
6. Die Konvention unterstrich die Kompetenz der Einzelterritorien
hinsichtlich der Erhebung direkter Steuern auf Einkommen, Erträge,
Vermögen sowie indirekter Steuern auf Produktion, Vertrieb und Ver-
kauf. Des weiteren verfügte die Konvention, daß industrielle Erzeug-
nisse wie Tabakerzeugnisse, raffinierter Zucker, Textilien und Alu-
miniumwaren, die innerhalb der Föderation produziert und gehandelt
wurden, lediglich mit einer Steuer auf den Wert ab Werk, nicht aber
mit Binnenzöllen belastet werden sollten
1. Da die Steuern zwar vom
Ursprungsland erhoben wurden, ihre Erträge aber dem Bestimmungs-
land der Produkte zuflössen, sah die Konvention vor, Ursprungs- und
Verbrauchsland auf der Ware gesondert zu kennzeichnen.
7. Die Verteilung der Importzölle wurde nach einem besonderen
Schlüssel vorgenommen, der zwei Bemessungsgrundlagen unterschied-
licher Gewichtung vorsah: den Anteil der einzelnen Territorien an den
Importen 1955/56 (Gewichtungsfaktor 4) und den Anteil der Einzel-
territorien an der Gesamtbevölkerung (Gewichtungsfaktor 1) .
8. Der Bevölkerungsfaktor wurde somit als Korrekturgröße ange-
sehen und verhalf Tschad, auf das über die Hälfte der Gesamtbevöl-
kerung entfiel, trotz geringerer Importe als Mittel-Kongo zum größ-
ten Anteil an den Importzolleinnahmen. 1958 entfielen nach diesem
Schlüssel 28, 23 vH der Importzolleinnahmen auf Mittel-Kongo, 31, 22
vH auf Tschad, 18, 22 vH auf Gabun und 22, 33 vH auf Ubangi-Schari
 2.
An der Methode der Importzollverteilung änderte sich bis zur Auf-
lösung der Föderation am 1. 7.1959 nichts mehr, so daß im ersten
Halbjahr vergleichbare Schlüsselquoten für die inzwischen zu auto-
nomen Republiken avancierten Territorien ausgewiesen wurden
3 .
Diese Steuer ist mit der späteren "taxe unique" der äquatorialafrika-
nischen Zollunion identisch.
2 Vgl. IEAEFC ["Bulletin Mensuel" 1958, No 24, S. 186] .
3 Die entsprechenden Quoten für 1959 lauteten: 29,96 vH Tschad, 28, 23
vH Kongo, 21,93 vH Gabun und 19,88 vH ZAR [vgl. BCEAEC, "Bulletin
Mensuel" 1960, S. 234] .12
2. Die äquatorialafrikanische Zollunion UDE 1959-1966
a. Die integrationspolitischen Instrumente der UDE
a. Das "taxe unique"-Regime
9. Zeitlich parallel zur Auflösung der kolonialen Föderation erfolg-
te am 23. 6.1959 die Gründung der äquatorialafrikanischen Zollunion
(UDE)
 L durch die Premierminister der autonomen Republiken Gabun,
Kongo, Tschad und Zentralafrikanische Republik
2. In dieser Zoll-
union blieben einige zoll- und steuerpolitische Regelungen der Kolo-
nialphase seit 1957 zunächst erhalten. Dies gilt für den Tarif des ge-
meinsamen Außenzolls
3 ebenso wie für das Prinzip der sogenannten
"taxe unique" (Art. 18 des UDE-Vertrages). Dieses sah vor, Unter-
nehmen, sofern sie Industriegüter in UDE-Staaten exportieren woll-
ten, von allen indirekten Steuern und Abgaben innerhalb der UDE
zu befreien. An die Stelle dieser Steuern trat die "taxe unique", die
auf den Wert des Fertigprodukts ab Werk erhoben wurde und dem Be-
stimmungslandprinzip zufolge dem Verbrauchsland zufloß. Zusätz-
lich wurden innerhalb des "taxe unique "-Privilegs alle Vorprodukte,
die zur Produktion des Fertiggutes aus Drittländern importiert wer-
den mußten, vom Außenzoll befreit. Die Entscheidung über die Gewäh-
rung des "taxe unique "-Privilegs wurde vom Direktionskommittee,
nach der Konferenz der Premierminister höchstes Beschlußorgan der
UDE, auf Antrag der Unternehmen vorgenommen. Die Unternehmen
hatten zwar die Notwendigkeit nachzuweisen, Vorleistungen aus Dritt-
ländern importieren zu müssen, jedoch war dieser Nachweis ange-
sichts der Tatsache, daß in der UDE keine nennenswerten Industrien
1 Der Gründung der UDE ging ein Einverständnisprotokoll voraus, das die
Regierungsdelegationen der vier Republiken am 17. 1. 1959 in Paris un-
terzeichnet hatten. Zusammen mit der UDE wurde die ständige Konfe-
renz der Premierminister eingerichtet, die zentralafrikanische Trans-
port- und Verkehrsassoziation (ATEC), ein gemeinsames Forschungs-
institut sowie ein zentrales Post- und Fernmeldebüro. Die Gründungs-
konvention über die UDE ist abgedruckt in: AEF ["Journal Officiel" 1959,
S. 1169-1171] . - Vgl. hierzu auch Gillet [1965] . - Die Durchführungs-
bestimmungen über die Organisation der UDE sind abgedruckt in: Repub-
lique Gabonaise ["Journal Officiel" 1960, S. 1 24 f. ] .
2 Die vier früheren Territorien erhielten ihre Autonomie am 28. 11. 1958
bzw. am 1.12. 1958 (ZAR) . Alle vier Republiken wurden im August 1960
unabhängig.
3 Vgl. Bulletin International des Douanes [1958] . - Die Importsteuerände-
rungen bis 31. 12. 1961 sind abgedruckt in: "Deutsches Handelsarchiv"
[1962, S. 1284 ff. ] .13
für Inputs existierten, leicht zu erbringen. Art. 21 bestimmte, daß
der anstelle der InputzöUe erhobene Steuersatz auf das Fertiggut von
der Konferenz der Premierminister festgelegt wurde
1. Im Gegensatz
zu der späteren Regelung im UDEAC-Vertrag von 1964 sah die UDE-
Vereinbarung hingegen nicht explizit vor, die Steuersätze nach dem
Herkunftsland oder nach dem Bestimmungsland zu differenzieren
2.
Damit verzichtete die UDE auf ein kompensationspolitisch motiviertes
und ländermäßig differenziertes Anreizsystem.
10. Entsprechend den Durchführungsbestimmungen wurde das "taxe
unique"-Privileg bis zum Januar 1965 auf Antrag 31 Unternehmen ge-
währt. Tabelle 1 zeigt, daß sich der regionale Schwerpunkt dieser
Unternehmen in Kongo befand, ein Umstand, der vor allem auf die An-
saugwirkung der ehemaligen Kolonialmetropole Brazzaville zurück-
zuführen ist. Gabun wurde bis 1965 kaum in die integrationspoliti-
schen Fördermaßnahmen einbezogen
3 .
11. Sektoral dominierten in der UDE Nahrungs- und Getränkeindu-
strien, die Herstellung von Genußmitteln sowie die Verarbeitung
pflanzlicher Öle (Seifen, Parfüme) . Abgesehen von diesen traditio-
nellen, aus der Kolonialperiode übernommenen Schwerpunkten
4 ent-
wickelte sich in der UDE ein weiteres sektorales Zentrum, nämlich
das der Textilindustrie (Baumwollverarbeitung und Bekleidung) in der
ZAR. Mit dieser Schwerpunktverteilung wurden die Weichen für den
in der späteren UDEAC erfolgenden Strukturanpassungsprozeß an den
regionalen Markt gestellt. Abgesehen von diesen beiden Schwerpunk-
ten ist die Tatsache auffallend, daß Montageindustrien wie Zweiräder-
und Radioproduktion ihren Standort in den beiden Binnenländern fan-
den. Daraus könnte die Hypothese abgeleitet werden, daß zwischen
Kongo einerseits sowie Tschad und ZAR andererseits ein Lohnkosten-
1 Die Durchführungsbestimmungen der "taxe unique" wurden im Mai 1970
verabschiedet. Vgl. Republique du Congo ["Journal Officiel" 1960, Acte
No 12/60-75, S. 422-444].
2 Die Uniformität des "taxe unique "-Satzes galt bis auf zwei Ausnahmen:
den intraregionalen Export von Zucker und Munition aus Kongo.
3 Abgesehen von der verkehrsmäßigen Isolierung des Landes innerhalb der
UDE liegt die geringe Berücksichtigung Gabuns durch das "taxe unique"-
Privileg vor allem daran, daß es nur Konsumgüterindustrien mit aus-
schließlicher Binnenmarktorientierung beherbergte.
4 Dies gilt vor allem für die Zucker- und Zigarettenproduktion, die bereits
Ende der vierziger Jahre eingerichtet wurde.14
Tabelle 1 - Sektorale und regionale Verteilung der "taxe unique"-
Industrien














































Standort, nicht der juristische Firmensitz































zugrunde gelegt. - bAn-
Quelle : Republique du Congo ["Journal Officiel" 1960; 1965] .
gefalle herrschte, das eventuelle Transportkostennachteile der bei-
den Binnenstaaten überkompensierte
1.
12. Die vorhandenen UDE-Statistiken lassen detaillierte Antworten
auf die Frage, wie sich der zwischenstaatliche Handel unter den Be-
stimmungen des "taxe unique"-Regimes entwickelte, nicht zu, da le-
diglich von 1965 an, dem letzten Jahr der UDE, der intraregionale
Handel mit "taxe unique "-Gütern disaggregiert ausgewiesen wurde.
Bis zu diesem Jahr existierten lediglich von 1963 an Handelsstatis-
tiken, die allerdings nicht nach Industriegütern und "produits locaux"
(d. h. land- und viehwirtschaftlichen Erzeugnissen) unterschieden (Ta-
belle 2). Gerade bei den "produits locaux" ist jedoch die Dunkelziffer
Auf diesen möglichen Zusammenhang wird bei der Analyse des Struk-
turwandels im UDEAC-Handel genauer eingegangen.15























































Die Dunkelziffer geschmuggelter oder statistisch nicht erfaßter Handelsströme ist erheblich,
vor allem bei den "produits locaux", die nicht zu den Industriegütern (taxe unique) zählen und vor
allem viehwirtschaftliche Erzeugnisse umfassen. - ^100 CFA-Frs.= 2 FF. -
 cDer intraregionale
Handel der kolonialen Vorgänger Gabuns, Tschads und der ZAR ist nicht statistisch erfaßt. Er
dürfte nur im Falle der unregistrierten Fleischexporte Tschads nach Kongo von Bedeutung gewe-
sen sein.
Quelle: Republique du Congo [MAEEF, "Bulletin Mensuel de Statisti-
que" 1962, No 3] . - Conference des Chefs d'Etat de 1'Afrique
Equatoriale [Le Commerce Exterieur de l'UDE 1960-1964] . -
UDEAC [Le Commerce Exterieur de l'UDE 1965] .
geschmuggelter oder statistisch nicht erfaßbarer Güter besonders
groß. Sie dürfte vor allem Tschads Fleischexporte nach Kongo be-
treffen, die 1964 nicht, dafür aber 1965 in die Statistiken eingingen.
13. Es ist daher notwendig, die Charakteristika des intraregionalen
Handels mit Industriegütern in der UDE auf eine Momentaufnahme
(1965) zu beschränken (Tabelle 3). Dabei wird deutlich, daß
- 77,1 vH der gesamten Industriegüterproduktion in der UDE auf drei
Güter entfielen: raffinierter Zucker (31,6 vH), Zigaretten (23,3 vH)
und Bier (22, 2 vH),
- der Anteil des gesamten heimischen Verbrauchs an der Gesamtpro-
duktion mit 51,7 vH zwar relativ niedrig war, der Exportanteil von
48, 3 vH jedoch überwiegend auf kongolesische Exporte von Zucker
und Zigaretten nach Tschad zurückzuführen war und deshalb nicht
etwa als Indikator für eine außergewöhnliche Handelsintensität in
der gesamten UDE bewertet werden kann
1,
Die entsprechenden Verbrauchsanteile für die Staaten schwankten zwi-
schen 99,4 vH für Tschad, 80,2 vH für die ZAR und 33,0 vH für Kongo.16
Tabelle 3 - Intraregionale Exporte und heimischer Verbrauch von In-
















































































































































































Quelle : UDEAC ["Bulletin des Statistiques" 1966, No 14] .
- der kongolesische Anteil an der Gesamtproduktion mit 64, 9 vH bei
weitem überwog,
- der intraregionale Handel gemessen an den Exporten zu 63, 0 vH auf
Exporte nach Tschad und zu 25, 2 vH auf Exporte in die ZAR ent-
fiel, wobei 90,1 vH der gesamten intraregionalen Exporte kongole-
sischer Herkunft waren,
- Gabun lediglich mit 11,4 vH aller intraregionalen Importe am Handel
partizipierte.17
14. Der intraregionale Handel der UDE zeichnete sich demnach
durch eine deutliche regionale wie sektorale Konzentration aus, wo-
bei Kongo Nettoexporteur und Tschad Nettoimporteur waren. Diese
Ausgangssituation eröffnete einer Expansion des intraregionalen Han-
dels ungünstige Perspektiven, da dieser sich nicht auf spezialisie-
rungsfähige oder komplementäre Erzeugnisse konzentrierte, sondern
auf homogene und leicht substituierbare Produkte der Nahrungs- und
Genußmittelindustrie. Angesichts ähnlicher Nachfragestrukturen in
allen UDE-Ländern zeichnete sich auch bei anderen Erzeugnissen ein
derartiger Prozeß der Substitution intraregionaler Importe durch hei-
mische Produktion ab, so bei Schuhen, Parfümen und Aluminiumwa-
ren. Erste Ansätze zu einer interindustriellen Spezialisierung bei
nichthomogenen Industriegütern, die sich jedoch 1965 noch überwie-
gend auf die Befriedigung des heimischen Bedarfs beschränkte, wer-
den/in Tabelle 3 lediglich bei Montageindustrien in Tschad (Radios)
und in der ZAR (Fahrräder) sowie bei der baumwollverarbeitenden
Industrie der ZAR sichtbar.
15. Angesichts dieser extrem ungleichgewichtigen Handelsströme
liegt es nahe, einen Einkommenstransfer von Tschad und ZAR nach
Kongo anzunehmen
1. Es ist jedoch schwierig, diese These am Bei-
spiel der zwei Massenexportgüter Zucker und Zigaretten zu verifi-
zieren, da auf diese Güter ein spezifischer "taxe unique"-Satz erho-
ben wurde. Eine Umrechnung dieser Steuersätze von 1959 anhand der
Preis-Mengen-Daten von 1965 ergab Ad-valorem-Zollsätze von 14, 5
vH bzw. 15, 8 vH für kongolesische Zuckerexporte nach Tschad und
in die ZAR respektive von 21, 9 vH und 23,1 vH für die kongolesischen
Zigarettenexporte. Ein qualitativer Vergleich mit Drittländererzeug-
nissen ist jedoch lediglich bei Zucker möglich, da Importzigaretten
preismäßig nicht in Substitutionskonkurrenz mit heimischen Zigaret-
ten stehen dürften. Was Zucker anlangt, so paßte sich der "taxe
unique"-Satz in der UDE ebenso wie der Außenzoll den Schwankungen
Ein Einkommenstransfer könnte damit begründet werden, daß Tschad
und die ZAR Fertiggüter, die früher aus Drittländern importiert wur-
den, als Konsequenz der Zollunion jetzt aus Kongo importieren (Han-
delsumlenkung) und daß mit dieser Umlenkung ein Verzicht der impor-
tierenden Staaten auf ein zusätzliches Einkommen verbunden ist. Wäre
der Export von Kongo demnach ausschließlich außenzollinduziert, so
könnte man von einem Einkommenstransfer in der angesprochenen Rich-
tung sprechen.18
des Weltmarktpreises an
1. Aus diesem Grunde dürften zwischen-
staatliche protektionsbedingte Einkommenstransfers innerhalb der
UDE im wesentlichen als Funktion des Weltmarktpreises für Zucker
angesehen werden, wenn man die Differenz zwischen cif-Preis und
Preis ab Werk als Maßstab zugrunde legt
2.
ß. Der Solidaritätsfonds
16. Bereits in der Kolonialphase hatte die Verteilung der Einnah-
men aus Importzöllen zu ständigen Beanstandungen vor allem seitens
der Binnenländer Tschad und ZAR geführt, die sich gegenüber Kongo,
über dessen Häfen fast ihre gesamten Importe abgewickelt wurden,
benachteiligt sahen. Diese Streitfragen konnten nach dem 1. 7. 19 59
nicht mehr über das oben beschriebene Quotensystem gelöst werden,
weil alle Zolleinnahmen in der UDE nach dem Bestimmungslandprin-
zip verteilt wurden. Da dieses Prinzip jedoch wegen der ungenauen
statistischen Erfassung des Transitverkehrs von Kongo in die Bin-
nenländer Irrtümer zu Lasten Tschads und der ZAR zuließ, drängten
die beiden Staaten auf einen Korrekturfaktor, so wie er im Quoten-
system der kolonialen Phase durch die Berücksichtigung des Bevöl-
kerungsanteils vereinbart worden war. Dieser Korrekturfaktor er-
hielt in der UDE den Namen Solidaritätsfonds
3 und sah vor, 20 vH
der Zolleinnahmen, die von den Gemeinschaftszollbüros in den kon-
golesischen Häfen Pointe Noire und Brazzaville vereinnahmt wurden,
für diesen Fonds abzuzweigen
4 und nach folgendem Schlüssel zu ver-
teilen: Tschad 61, 85 vH, ZAR 35 vH, Kongo 3 vH und Gabun 0,15 vH.
Diese Quoten galten zwar zunächst lediglich für das 2. Halbjahr 1959,
blieben aber in den folgenden Jahren unverändert.
1 So stieg beispielsweise der "taxe unique"-Satz für raffinierten Zucker
beim Export von Kongo nach Tschad und die ZAR von 15 CFA-Frs. /kg
1959 auf 35 bzw. 40 CFA-Frs./kg 1966, während der Außenzollsatz im
gleichen Zeitraum von 17 vH auf 76 vH (für EWG-Importe) stieg. Im glei-
chen Zeitraum sank der cif-Importpreis für raffinierten Zucker in Kon-
go von 73,4 auf 64, 2 CFA-Frs. /kg.
2 Auf diese Frage wird im Zusammenhang mit der Kompensationsproble-
matik noch eingegangen. Im übrigen scheinen die Zuckerimporteure der
UDE - Tschad und die ZAR - den "taxe unique"-Satz auch als Ausgleich
für Zollmindereinnahmen angesehen zu haben, da der Steuersatz für Zuk-
kerexporte nach Tschad und die ZAR mit 15 CFA-Frs. /kg höher war als
der entsprechende Steuersatz für den heimischen Verbrauch in Kongo
(7 CFA-Frs./kg).
3 Vgl. AEF ["Journal Officiel" 1959, S. 1188] .
4 Zur Deckung ihrer Kosten erhielten die Zollbüros 3, 5 vH der Import-
zolleinnahmen.19
17. In diesem Zusammenhang ist es für die Beurteilung späterer
Konfliktsituationen in der UDE von Interesse, daß Gabun von Beginn
der UDE an gegen eine Beteiligung am Fonds opponierte, da keine
UDE-Zollbüros in Gabun existierten und auch kein Transithandel über
Gabun in die beiden Binnenländer verlief. Die Kontrahenten einigten
sich schließlich auf einen Kompromiß, der lediglich die Importzoll-
einnahmen Gabuns, die von den UDE-Zollbüros in Kongo vereinnahmt
wurden, in die Berechnungsgrundlage für den Fonds einbezog. Da die-
se jedoch nur einen sehr geringen Anteil aller Importzölle Gabuns aus-
machten, blieb seine Beteiligung am Solidaritätsfonds stets lediglich
symbolischer Natur.
18. Dieser Sachverhalt wird aus Tabelle 4 ebenso deutlich wie die
Tatsache, daß Tschad und die ZAR Nettoempfänger und Kongo Netto-
schuldner des Fonds waren und daß das Aufkommen des Fonds bis
1965 auf dem Niveau von 1960 stagnierte. Letzteres spricht für die
Vermutung, daß der Fonds ausschließlich die Funktion eines zolltech-
nischen Finanzausgleichs besaß und nicht an das Wachstum des intra-
regionalen Handels gekoppelt war. Inwieweit der Solidaritätsfonds im
Vergleich zum Quotensystem der Steuer- und Zollkonvention vom Ok-
tober 1957 eine Verbesserung dieses zolltechnischen Finanzausgleichs
zugunsten der Binnenländer darstellte oder ob er darüber hinaus eine
Redistribution integrationsbedingter Gewinne und Verluste zuließ,
wird im Zusammenhang mit der Kompensationsproblematik näher un-
tersucht.
Y. Das gemeinsame Investitionsstatut
19. 1960 schlössen die Mitglieder der UDE eine Konvention über
ein gemeinschaftliches InvestitionsStatut [Republique du Congo, "Jour-
nal Officiel", S. 120 ff.], das fiskalische Anreize für Investoren vom
Marktradius ihrer Produkte abhängig machte. Es wurden drei Kate-
gorien geschaffen (A, B, C), in die Unternehmen eingeordnet wurden,
die entweder lediglich den Markt eines Landes der Gemeinschaft be-
lieferten (Kategorie A), den Markt zweier oder mehrerer Länder der
UDE bedienten (Kategorie B) oder für die "wirtschaftliche Entwick-
lung eines Landes" von so großer Bedeutung waren, daß ihnen eine
"Stabilisierung" ihrer steuerlichen Belastung zugestanden werden
konnte (Kategorie C) .
20. Kategorie A hätte auch unter die nationale Investitionsgesetz-
gebung fallen können, wenn nicht Befreiungen von Außenzoll vorge-
sehen gewesen wären, die in die Kompetenz der UDE fielen. Im ein-
zelnen sah die Regelung für die Kategorie A vor,20
Tabelle 4 - Aufkommen und Verteilung des U DE-Solidaritätsfonds




















































(a) 20 vH der gemeinschaftlichen Zolleinnahmen
(b) Bruttoeinnahmen aus dem Fonds,













































Die von den UDE-Zollbüros zur Verfügung gestellten Daten stimmen teilweise nicht mit
den in den nationalen Statistiken aufgeführten Angaben überein. So bezifferte Tschad sei-
ne Bruttoeinnahmen aus dem Fonds 1960 mit 398 Mill. statt 548 Mill. CFA-Frs. Die ent-
sprechenden Daten für 1962 bzw. 1963 lauten 801,5 Mill. bzw. 696,6 Mill. CFA-Frs. Ähn-
liches gilt für Gabun, das nach eigenen Angaben 1964 keine Zahlungen mehr an den Fonds
leistete. Vgl. Republique du Tchad ["Bulletin Mensuel de Statistique" 1964, No 115] . -
Republique Gabonaise ["Bulletin Mensuel de Statistique", 1964, No 59] .
Quelle : Unveröffentlichte Daten, zur Verfügung gestellt von den UDE-
Zollbüros. Zitiert nach Borel [1969, S. 95].
- die Unternehmen für eine festzulegende Periode von Importzöllen
auf importierte Roh- und Hilfsstoffe sowie Halbwaren zu befreien,
- den Exportzollsatz zu reduzieren oder auszusetzen,
- Ertrags-, Grund- und Gewerbesteuern zu reduzieren oder auszu-
setzen,
- staatliche Abgaben auf Grund und Boden sowie auf die Rohstoffaus-
beutung zu senken oder auszusetzen,
- Produkte, die innerhalb des Landes abgesetzt würden, von der Um-
satzsteuer zu befreien,
- die reinvestierten Erträge mit einem geringeren Ertragssteuersatz
zu belasten als die transferierten Erträge,
- während der Dauer der Vergünstigungen keine neuen Zölle oder Steu-
ern zu erheben.21
21. Regime B sah im wesentlichen die gleichen fiskalischen Anrei-
ze vor, jedoch erweitert durch das "taxe unique "- Regime '. Regime C
hingegen betraf Unternehmen mit Binnenmarktorientierung, denen in-
folgedessen das "taxe unique "-Regime nicht zugestanden werden konn-
te, die aber andererseits als bedeutend für die wirtschaftliche Ent-
wicklung eines Landes angesehen wurden. Diesen Unternehmen wurde
garantiert, Zoll-und Steuersätze für eine Dauer von maximal 25 Jah-
ren, gemessen vom Zeitpunkt der Gewährung des Privilegs, einzu-
frieren.
22. Darüber hinaus konnte nach dem gemeinsamen Investitionssta-
tut den Unternehmen, die im Rahmen des Entwicklungsplanes eines
Landes eine besondere Priorität erhielten, ein Sonderstatus verlie-
hen werden. Mit diesen Unternehmen wurde von staatlicher Seite her
eine "Convention d'etablissement" geschlossen, die eine "Stabilisie-
rung der steuerlichen, wirtschaftlichen und juristischen Behandlung"
enthielt, sowie staatliche Garantien hinsichtlich des freien Zugangs
der Unternehmen zu Produktionsfaktoren nach ihrer Wahl.
23. Für die UDE war lediglich die Kategorie B von Relevanz, die
auch bis 1965 allein vergeben wurde. Insgesamt erhielten sieben Un-
ternehmen diese Präferenz; zwei Brauereien aus Kongo, eine Brau-
erei aus Tschad, die kongolesische Schuhindustrie, ein kongolesi-
sches Unternehmen der Plastikwarenbranche, ein kongolesisches Un-
ternehmen der Mineralölindustrie sowie die baumwollverarbeitende
Industrie in der ZAR.
24. Betrachtet man die Exportquote dieser Industrien 1965 als Er-
folgsmaßstab (vgl. Tabelle 3), so wird sichtbar, daß das Kriterium
der Kategorie B, die Bedienung zweier oder mehrerer Märkte der UDE,
von den kongolesischen Brauereien ebensowenig erfüllt wurde wie von
der Brauerei in Tschad und der Mineralölindustrie
 2 Kongos. Von den
geförderten Industrien erfüllten allein die Schuhindustrie in Kongo
sowie vor allem die baumwollverarbeitende Industrie der ZAR das
Kriterium der Kategorie B. Daraus kann geschlossen werden, daß
bei der Vergabe der Präferenzen offensichtlich Absichtserklärungen
1 Im Gegensatz zur Regelung in der späteren UDEAC besaß das "taxe
unique"-Regime der UDE noch keinen "obligatorischen" Charakter in
dem Sinne, daß ohne Zulassung zum Regime die Importländer berech-
tigt gewesen wären, auf UDE-Güter Binnenzölle zu erheben.
2 Die Erzeugnisse der Mineralölindustrie erscheinen in Tabelle 3 unter
der Rubrik "Andere Güter"; sie wurden ausschließlich dem heimischen
Verbrauch zugeführt.22
der Unternehmen als Maßstab an die Stelle konkreter Exportergeb-
nisse oder des Exportpotentials rückten und daß die Präferenz bei
mangelnder Erfüllung des Kriteriums nicht zurückgezogen wurde
1.
Auch muß kritisiert werden, daß Produkte in die Kategorie B aufge-
nommen wurden, von denen wegen der Existenz konkurrierender Un-
ternehmen in anderen UDE-Ländern, hoher natürlicher Protektion
durch Transportkosten sowie leichter Substituierbarkeit und hoher
Homogenität kein Exportpotential zu erwarten war. Die genannten
Merkmale treffen vor allem für Getränke zu, aber auch für einfache
Plastikartikel und Schuhe
 2 .
2 5. Das gemeinsame InvestitionsStatut ließ eine entwicklungspoli-
tische Konzeption der interindustriellen Spezialisierung nach kompa-
rativen Vorteilen in der UDE vermissen, wenn man von der Förde-
rung der einzigen baumwollverarbeitenden Industrie in der UDE, der-
jenigen in der ZAR, absieht.
Aus diesem Grunde hatte das Statut zur Konsequenz, daß Binnenmarkt-
industrien mit Hilfe der Anreize zusätzliche Preiserhöhungsspielräu-
me gewährt wurden, die nach der Intention des Statuts exportorien-
tierten Industrien vorbehalten sein sollten.
b. Die Assoziierung Kameruns mit der UDE
a. Die Einführung eines gemeinsamen Außenzolls
26. Bis zum Jahre 1962 wendeten die UDE-Staaten und Kamerun ei-
gene Importzolltarife ebenso an wie eigene Nomenklaturen. Gemein-
sam war ihnen lediglich das Prinzip der Nichtdiskriminierung nach
Herkunftsländern. Grundsätzlich wies der Kamerun-Tarif [Bulletin
International des Douanes 1959] dabei ein höheres nominales Protek-
tionsniveau auf als der UDE-Tarif. Am 23. 6. 1961 vereinbarten die
Präsidenten der fünf Staaten
3 , eine graduelle Zollharmonisierung
mit dem Ziel einer späteren Zollunion durchzuführen, an deren An-
fang ein zusätzlicher gemeinsamer Importzoll stand, der beiden Ta-
1 Dies gilt vor allem für die Brauereien, von denen zwei - eine in Kongo
und eine in Tschad - bereits 1962 bzw. 1961 die Präferenz der Katego-
rie B erhielten.
2 In der späteren UDEAC unterhielt das Schuhunternehmen BATA in 3 von
5 UDEAC-Staaten Produktions statten (1966).
3 Vgl. Convention reglant les Relations Economiques et Douanieres entre
les Etats de l
1 Union Douaniere Equatoriale et la Republique du Cameroun
[Republique du Congo, "Journal Officiel" 1962, S. 211 ff. ] .23
rifen eingefügt wurde, der sogenannte gemeinsame Außenzoll
1. Die-
ser Außenzoll trat am 1. 7.1962 in Kraft, wurde jedoch nicht auf Im-
porte aus Frankreich und den französischsprechenden Ländern Afri-
kas angewendet, ebensowenig wie auf Importe aus EWG-Staaten
2.
27. Da der überwiegende Prozentsatz von Importen aus den eben
genannten Ländern stammte (in der UDE 1962: 76,0 vH), besteht die
Bedeutung des gemeinsamen Außenzolls weniger in der quantitativen
Protektionswirkung
3 als vielmehr in der Tatsache, daß der kumu-
lierte Importzoll (gemeinsamer Außenzoll plus Importsteuer) erst-
malig nach Herkunftsländern diskriminierte-; ein Verfahren, das auch
in der späteren UDEAC durch die rein formale Trennung von "Droit
Fiscal" (Finanzzoll) und "Droit de Douane" (Importzoll) beibehal-
ten wurde. Dieser Dualtarif der UDE und Kameruns diskriminierte
vor allem die Importe aus den Vereinigten Staaten, dem Vereinigten
Königreich und Japan gegenüber Importen aus den EWG-Ländern. Er-
gänzt wurde der Tarif durch Sonderregelungen für Importe aus dem
Vereinigten Königreich in das ehemals britische Westkamerun.
ß. Die Reglementierung des intraregionalen Handels zwischen Kame-
run und der UDE
28. Einer Intensivierung des intraregionalen Handels zwischen Ka-
merun und der UDE stand vor allem die Tatsache im Wege, daß Ka-
merun über ein höheres Industrialisierungsniveau als alle UDE-Staa-
ten verfügte und - so die Befürchtung der UDE-Staaten - von einer
Liberalisierung des Handels zwischen den beiden Zollgebieten zu La-
sten der Produzenten in den UDE-Staaten profitiert hätte.
Was den Handel mit Industriegütern des "taxe unique"-Regimes be-
trifft, so sah die Konvention vom 23. 6. 1961 vor, die "disparites des
conditions de production" innerhalb der UDE zu berücksichtigen. Wie
später in der UDEAC, so wurde auch in der Konvention der "taxe
unique" die Funktion von Binnenzöllen übertragen, die je nach Pro-
duktionsstandort in unterschiedlicher Höhe zugunsten des Verbrauchs-
landes erhoben werden konnten
4 . Zwar sollten die Steuersätze im
1 Zum Tarif vgl. Republique du Tchad ["Journal Officiel" 1962, S. 581 ff.].
2 Der gemeinsame Außenzoll wurde auf Importe aus den EWG-Ländern
wegen der laufenden Verhandlungen um die Jaunde-As soziierung bis zum
31.12.1962 ausgesetzt und nach Inkrafttreten des Assoziierungsabkom-
mens entsprechend den Vertragsbedingungen nicht mehr angewendet.
3 Die Zollsätze schwankten zwischen 5 vH und 30 vH, wobei die höchsten
Sätze auf Fertiggüter erhoben wurden.
Dies galt jedoch nur für den Handel zwischen Kamerun und der UDE.
Innerhalb der UDE differenzierte das "taxe unique "-Regime nicht nach
Produktionsländern.24
Zeitablauf harmonisiert werden und damit den Charakter von Binnen-
zöllen verlieren, jedoch stand dieser Soll-Vorschrift eine sehr weit
formulierte Schutzklausel entgegen, die den Harmonisierungsprozeß
jederzeit unterbrechen konnte.
29. In der Praxis des intraregionalen Handels mit Industriegütern
wurde diese Schutzklausel ab 1964 insofern zur Regel, als der Handel
mengenmäßig kontingentiert wurde. Diese Kontingentierung galt nicht
nur für Industriegüter des "taxe unique"-Regimes, sondern auch für
vieh- und landwirtschaftliche Produkte (produits locaux), die grund-
sätzlich der Konvention zufolge keinen tarifären Behinderungen un-
terworfen sein sollten .
30. Die Quoten
2 (Tabelle 5) wurden für jedes Importland der UDE
getrennt festgesetzt und waren nicht übertragbar. Zwar drängte Ka-
merun auf eine einheitliche UDE-Quote für jedes Produkt, stieß mit
dieser Forderung jedoch auf den Widerstand der UDE-Staaten, da die-
se einen unkontrollierten Transithandel mit kontingentierten Gütern
fürchteten, der den Schutz der heimischen Industrie weniger lücken-
los hätte werden lassen, als es bei nichtübertragbaren Länderquoten
der Fall war. Zudem erschien ihnen die Kooperation mit Kamerun
unter den Bedingungen der Übergangsphase von 1962-1965 nicht genü-
gend kompensatorische Momente zu enthalten
3 , so daß sie einer Li-
beralisierung des Handels vor Inkrafttreten einer weitergehenden Ver-
einbarung nicht zustimmten.
31. Tabelle 5 macht hingegen deutlich, daß die Überlegungen der
UDE-Länder weitgehend unbegründet waren, da 1965 die Quoten nur
in wenigen Fällen ausgeschöpft wurden. Ihre Bedeutung als nicht-ta-
rifäres Handelshemmnis muß daher bezweifelt werden. In einigen Fäl-
len (Reis, Bruchreis und Fleisch) überschritten die Quoten sogar die
Gesamtimportmenge der UDE
4 .
1 Ausgenommen waren Baumwolle, Kaffee, Kakao und Ölsaaten.
2 In Tabelle 5 werden die Quoten für das Jahr 1965 ausgewiesen. Die Quo-
ten für 1964 sind abgedruckt in: Republique du Congo ["Journal Qfficiel"
1964, S. 124] .
3 Kamerun partizipierte während der Übergangsphase nicht am Solidari-
tätsfonds.
4 Die UDE-Staaten selbst scheinen diese Quoten nicht entsprechend der
Vereinbarung angewendet zu haben, da sonst Quotenüberschreitungen
wie sie in Tabelle 5 bei einigen Produkten auftraten, nicht möglich ge-

























































































































































































































































































































Quelle: Republique du Congo [ "Journal Officiel" 1964, S. 1000J . - UDEAC [Le Commerce Exterieur de l'UDE 1965] . - Eigene Berechnungen.26
32. Andererseits dürften zahlreiche nicht-tarifäre Hemmnisse im
Handel zwischen der UDE und Kamerun bestanden haben, vornehm-
lich verursacht durch das unzureichende Distributionsnetz und hohe
administrativ bedingte Kosten des grenzüberschreitenden Handels
1,
so daß auf diese Weise den heimischen Produzenten Preiserhöhungs-
spielräume eingeräumt wurden. Dennoch scheint ihre Protektions-
wirkung von den Regierungen der UDE-Staaten entweder nicht erkannt
oder als ein nicht ausreichender Schutz gegenüber den kamerunesi-
schen Industrien angesehen worden zu sein, so daß die UDE-Staaten
auf Importquoten zurückgriffen.
II. Die Zentralafrikanische Zoll- und Wirtscliaftsunion (UDEAC) seit 1966
1. Die int e g r a tions politi s chen Instrumente des UDEAC-
Vertrages
a. Der gemeinsame Außenzoll
33. Am 8. 12.1964 gründeten die vier Staaten der UDE und Kamerun
die Zentralafrikanische Zoll- und Wirtschaftsunion (UDEAC) . Der
Vertrag
2 trat am 1. 1. 1966 in Kraft.
Grundsätzlich wurden zwar die integrationspolitischen Instrumente
der UDE ebenso wie die Vereinbarungen mit Kamerun beibehalten,
jedoch teilweise erheblichen materiellen Änderungen unterworfen. Dies
gilt zunächst für den gemeinsamen Außenzoll, der entsprechend den
Vereinbarungen der Jaunde- Assoziierung ein Dualtarif war und Im-
porte aus Nicht-EWG-Ländern gegenüber Importen aus EWG-Ländern
diskriminierte.
Importe aus der EWG wurden lediglich mit einem Finanzzoll (droit
d'entree) und der Importumsatzsteuer belastet, während auf Importe
aus Nicht-EWG-Ländern zusätzlich ein Importzoll (droit de douane)
1 Ein Indiz für diese administrativ verursachten Kosten sind die sehr um-
ständlichen Prozeduren, die in den Deklarations- und Kontrollvorschrif-
ten der "taxe unique" enthalten sind und auf die Budgetbedeutung von Zöl-
len und indirekten Steuern zurückgeführt werden können.
2 Im folgenden zitiert: UDEAC-Vertrag. Vgl. Republique Gabonaise ["Jour-
nal Officiel" 1965, S. 352 ff. ].27
erhoben wurde '.
34. Wesentlich für die formale Bewertung der UDEAC als Zoll- und
Wirtschaftsunion erscheint die Tatsache, daß auf alle Drittländerim-
porte ein zusätzlicher Finanzzoll (taxe complementaire) angewendet
wurde, der von den einzelnen Mitgliedern der UDEAC nach nationalen
Gesichtspunkten unabhängig von Gemeinschaftsorganen erhoben wer-
den durfte
 2.
Diese Zusatzsteuer, als Ersatz für nationale Verbrauchssteuern auf
Importe aus der UDE-Phase gedacht, bewirkte, daß die UDEAC for-
mal nicht als Zollunion angesehen werden konnte, da die Zollbela-
stung der Importe je nach Importland unterschiedlich war.
In der Folgezeit wurde dieser Finanzzoll vor allem von Gabun und
Kamerun erhoben, deren Zollniveau bereits vor Inkrafttreten zum
einen wegen der nationalen Verbrauchssteuern auf Importe (Gabun)
und zum anderen wegen eines im Vergleich zur UDE höheren Außen-
zolls (Kamerun) über dem der anderen UDE-Mitglieder gelegen hatte.
Eine derartige Differenzierung des Außenzolls hatte konsequenter-
weise Kontrollen des Transithandels innerhalb der UDEAC und Über-
weisungen von Differenzbeträgen vom Transitland zum Verbrauchs-
land zur Folge, sofern der vom Transitland erhobene zusätzliche Fi-
nanzzoll höher war als der des Verbrauchslandes.
Abgesehen von den Kosten dieser Kontrollen und dem mit dieser Re-
gelung zwischen Transit- und Verbrauchsland geschaffenen Konflikt-
potential muß die Tatsache beachtet werden, daß der zusätzliche Fi-
nanzzoll im Vertrag nicht den Charakter einer zeitlich begrenzten
Übergangsregelung erhielt, sondern als fester Bestandteil des Tarifs
neben Import- und Finanzzoll verstanden wurde. Aus diesem Grunde
scheint die UDEAC den formalen Anspruch einer Zollunion, nämlich
ein gleiches Außenzollniveau aller Mitglieder zu haben, nicht zu er-
füllen.
1 Die Ausgestaltung des Tarifs wird im Zusammenhang mit der Analyse
der Strukturveränderungen des intraregionalen Handels der UDEAC er-
örtert. Zum Tarif und seinen gesetzlichen Grundlagen vgl. Bulletin In-
ternational des Douanes [1966, bes. S. 11 ff. ] . - Das im Jahre 1975 mit
den EWG-Staaten geschlossene sogenannte AKP- Abkommen vom Lome
gibt den UDEAC-Staaten seither die Möglichkeit, auch EG-Importe mit
dem "droit de douane" zu belasten. Dies ergibt sich aus Art. 7 des Ab-
kommens von Lome vom 28. 2. 1975, der die Nichtreziprozitätsklausel
beinhaltet. Zum Vertrag vgl. Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit [1975, S. 8 ff] .
2 UDEAC ["Journal Qfficiel" 1966, Acte No 7/65-UDEAC/36] .28
b. Die "taxe unique"
35. Im Unterschied zur Handhabung in der UDE-Phase, aber in
Übereinstimmung mit den Regelungen des intraregionalen Handels
zwischen der UDE und Kamerun, erhielt die "taxe unique" in der
UDEAC die Funktion eines Quasi-Binnenzolls, und zwar insofern,
als der Vertrag vorsah, den Steuersatz je nach Standort des Unter-
nehmens für die gleiche Produktion zu differenzieren
1. Zwar trug
diese Handhabung dadurch provisorischen Charakter, daß sie im Ver-
trag bis zum 1.1. 1972 begrenzt wurde und nach diesem Datum nur
noch in Ausnahmefällen möglich sein sollte, jedoch wurde dieser
Fahrplan nicht eingehalten. Auch nach dem 1. 1. 1972 ist die Differen-
zierung der Steuersätze die Regel und nicht die Ausnahme.
36. Das Motiv für diese Differenzierung ist offensichtlich. Es liegt
in den Interessenkonflikten zwischen Produktionsländern, die aus Pro-
tektionsüberlegungen heraus einen niedrigen Steuersatz fordern, und
Verbrauchsländern, die entweder aus budgetbedingten Kompensations-
gründen oder ebenfalls aus Protektionsgründen für ihre eigenen In-
dustrien hohe Steuersätze befürworten.
Der formale Effekt einer derartigen Spaltung besteht darin, daß die
UDEAC nicht nur nicht als Zollunion anzusehen ist, sondern auch
nicht als Freihandelszone, da die Erträge aus der "taxe unique" dem
Verbrauchsland zufließen und somit dann als Quasi-Binnenzölle auf
intraregionale Importe anzusehen sind, wenn die "taxe unique "-Be-
lastung der intraregionalen Fertiggutimporte höher ist als die des
Eigenverbrauchs
 2 .
37. Diese Funktion wird auch im Vertrag, der die Kriterien für die
Steuersatzfixierung nennt, explizit erwähnt. Neben der Berücksich-
tigung von fiskalischen Vorteilen, die aus der Einbeziehung von Un-
ternehmen in das gemeinsame Investitionsstatut herrühren, werden
auch die "disparites eventuelles dans les conditions de production
d'articles similaires" [Art. 62 des UDEAC-Vertrages] als Kriteri-
um für die Höhe der "taxe unique" hervorgehoben.
1 Vgl. Art. 62 des UDEAC-Vertrages. - Die Durchführungsbestimmun-
gen über die "taxe unique" sind in Acte No 12/65-UDEAC-34 niederge-
legt [vgl. UDEAC, "Journal Officiel" 1966, No 1] .
2 Diese mögliche Wirkung der "taxe unique" wird beispielsweise in einer
Untersuchung von Nowzad [1969, S. 125] insofern nicht berücksichtigt,
als aus der formalen Nichtexistenz von Binnenzöllen auf einen "con-
siderable degree of trade liberalization" geschlossen wird, ohne daß
diese Wertung quantitativ belegt wird.29
38. Die Durchführungsbestimmungen der "taxe unique" sahen wei-
terhin vor, Inputs dann von der Liste der zollfreien Importe zu strei-
chen, wenn von heimischen Produzenten in Qualität vergleichbare Gü-
ter angeboten werden konnten, deren Preis frei Werk und vor Steuer
den der Importe um nicht mehr als 10 vH überstieg
1. Als Indiz für
die Wirkungslosigkeit des darin enthaltenen "infant industry"-Schutzes
dürfte der Vorschlag einer Expertenkommission der UDEAC im Jah-
re 1972 anzusehen sein, die Verwendung heimischer Inputs in der Kon-
fektionsindustrie durch Erhöhung des Präferenzmarge von 10 auf 15
vH zu stimulieren.
Ohne auf die noch zu analysierenden Protektionswirkungen der "taxe
unique" einzugehen, sei an dieser Stelle lediglich erwähnt, daß in der
Folgezeit das "taxe unique "-Privileg im Vergleich zur UDE-Phase
häufig vergeben wurde, und zwar vornehmlich an Unternehmen in Ka-
merun (Tabelle 6). Dabei wird deutlich, daß sich im Vergleich zur
UDE der regionale Schwerpunkt von Kongo auf Kamerun verschob und




39. Ebenso wie in der UDE erhielt der Solidaritätsfonds der UDEAC
die Funktion, "tenir compte des erreurs possibles dans l'indication
de l'etat de consommation et des avantages retires des activites de
transit, notamment par les Etats cotiers" [Art. 38 des UDEAC-Ver-
trages] .
Als Ein- und Auszahlungsmodalitäten traten jedoch in den Durchfüh-
rungsbestimmungen anstelle der im Vertrag vorgesehenen Prozent-
sätze von Importzolleinnahmen diskretionäre Zahlungen, die jährlich
von den Staatschefs neu fixiert wurden
3. Diese Änderung der Ver-
gabemödalitäten läßt den Schluß zu, daß nicht nur Irrtümer im Tran-
sithandel kompensiert werden sollten, sondern auch "integrations-
bedingte Verluste", die sich nach Meinung der politischen Entschei-
1 Decision No 4/67-CD 129 [UDEAC, "Journal Officiel" 1967, S. 256] .
2 Die extensive Vergabe des "taxe unique "-Privilegs an Konfektionsindu-
strien mit oft nur lokaler Bedeutung führte in der UDEAC zu Sättigungs-
erscheinungen, zu deren Lösung die Expertenkommission abgesehen von
der Erhöhung der Präferenzmarge die Bindung des "taxe unique"-Pri-
vilegs an Mindestexportquoten vorschlug [UDEAC, "Bulletin d'Informa-
tion" 1972, No 11, S. 9] .
3 UDEAC ["Journal Officiel" 1965, Acte No 11/65-UDEAC-21; 1966, Acte
No 6/66-UDEAC-50; 1967, Acte No 14/67-UDEAC-82] .30
Tabelle 6 - Sektorale und regionale Verteilung der "taxe unique"-In-














































































































































Quelle : UDEAC ["Journal Qfficiel" 1966 ff. ].31
dungsträger in unausgeglichenen Handelsbilanzen niederschlugen
1.
40. In Tabelle 7 werden die Ein- und Auszahlungen des Fonds zwi-
schen 19 66 und 1968 erfaßt. Es wird dabei deutlich, daß-wieinder UDE-
Tschad und ZAR in etwa im Verhältnis 7 :3 Nettoempfänger des Fonds
waren, während sich Gabun, Kongo und Kamerun zunächst im Ver-
hältnis 4 : 3, 5 : 2, 5 und ab 1967 im Verhältnis 1,6 : 4, 2 : 4, 2 die Net-
tozahlungen an den Fonds teilten. Da Gabun nicht am Transithandel
der UDEAC partizipierte, aber dennoch Zahlungen an den Solidari-
tätsfonds leistete, bestätigen die obigen Beteiligungsquoten die An-
nahme, daß der Solidaritätsfonds über den Ausgleich von Irrtümern
im Transithandel hinaus weitere Kompensationsfunktionen erfüllen
sollte.
Mit dem Austritt Tschads aus der UDEAC 1968 entfiel der wesent-
liche Empfänger des Solidaritätsfonds. Infolgedessen wird seitdem
im Rahmen der auch im UDEAC-Vertrag vorgesehenen zwischenstaat-
lichen Überweisungen von Zolleinnahmen im Budget der ZAR ein Teil
der Überweisungen als Nettoeinnahmen aus dem Solidaritätsfonds aus-
gewiesen
2 .
Tabelle 7 - Zwischenstaatliche Transferzahlungen im Rahmen des So-













































































Quelle: UDEAC ["Journal Officiel" 1965, Acte No 11/65 -UDEAC -21;
1966, Acte No 6/66-UDEAC-50; 1967, Acte No 14/67-UDEAC-
82] .
1 Ob der Solidaritätsfonds der UDEAC in der Lage war, derartige Verluste
zu kompensieren, wird unten im Zusammenhang mit der Quantifizierung
von Integrationsverlusten untersucht (vgl. Teil D, Abschn. II, Kap. 3).
2 Die Höhe dieser Überweisungen betrug 1968-1971 jeweils 400 Mill. CFA-
Frs. Vgl. Secretariat du Comite Monetaire de la Zone Franc [1971, S. 83].32
d. Das gemeinsame Inve stitions Statut
41. Die industrielle Kooperation zwischen den UDEAC-Ländern nahm
im Vertrag von 1964 einen breiten Raum ein. Art. 51 unterschied da-
bei zwischen Industrieprojekten mit Marktradien, die ein, zwei oder
mehr als zwei Staaten der Union umfassen sollten, und Industrien mit
Exportmärkten außerhalb der Union als relevantem Markt.
Diese Drittländerexportindustrien sowie die Industrien, die ausschließ-
lich den heimischen Markt bedienten, konnten nach Art. 52 in allen
Staaten ohne Rücksprache mit Gemeinschaftsorganen gegründet wer-
den. Für beide Industrien blieb jedoch der Markt der anderen Staaten
der UDEAC versperrt. Eine weitere Kategorie von Industrieprojek-
ten umfaßte Produkte, die bereits in einem anderen Staat erstellt wur-
den oder deren Erstellung in einem Entwicklungsplan vorgesehen war.
Obwohl auch hier der relevante Markt der nationale Markt war, sah
der Art. 53 eine Benachrichtigung aller Staaten durch das betreffen-
de Produktionsland vor. Gleiches galt für eine vierte Kategorie, die
Industrieprojekte mit einem Marktradius von zwei Staaten umfaßte.
Die fünfte Kategorie schließlich betraf Projekte mit einem Marktra-
dius von mehr als zwei Staaten. Die Industrieprojekte dieser Kate-
gorie wurden von den Gemeinschaftsorganen einer Prüfung unterzo-
gen, die auch die Möglichkeit berücksichtigen sollte, "de compenser
la Situation de moindre developpement economique de certains Etats
de l
1 Union [Art. 56 des UDEAC-Vertrages] . Ohne eine derartige Prü-
fung konnte der zwischenstaatliche Handel mit diesen Gütern von den
potentiellen Importländern untersagt werden (Art. 58) .
42. Diese Kategorisierung ging auch in das gemeinsame Investitions-
statut ein, das von den UDEAC-Staaten 1966 verabschiedet wurde
1.
Das Statut, das die Höhe der fiskalischen Anreize für Investitionen
konkretisierte, umfaßte vier Kategorien, wobei unter Kategorie I die
drittländerexportorientierten und heimischen Industrien mit "nationa-
lem" Marktradius subsumiert wurden. Kategorie I sah "tax holidays"
im Bereich der Importzölle auf Roh- und Hilfsstoffe und Kapitalgüter
sowie im Bereich der Grund-, Ertrags- und Verbrauchssteuern vor.
Kategorie II betraf Industrien mit "nationalem "Marktradius, aber be-
sonderer Bedeutung für die wirtschaftliche Entwicklung des betreffen-
den Landes. Für diese Industrien war die steuerliche Belastung der
Kapitaleigner für die maximale Dauer von 25 Jahren auf dem zeitli-
chen Stand der Privileggewährung einzufrieren.
1 Convention commune sur les investissements dans les Etats de l
r Union
Douaniere et Economique de l
1 Afrique Centrale [UDEAC, "Journal Of-
ficiel" 1966, No 3] .33
Unter die Kategorien III und IV fielen hingegen die Projekte mit "su-
pranationalem" Marktradius, also die beiden letztgenannten Projekt-
arten des Integrationsvertrages.
Während Kategorie III die fiskalischen Anreize der Kategorie II mit
der Vergabe des "taxe unique"-Privilegs verband, sicherte Katego-
rie IV Industrieprojekten mit herausragender Bedeutung für alle Staa-
ten der UDEAC eine "Convention d ' etablissement" zu, die für Ka-
pitaleigner weitgehende Garantien aller Staaten der UDEAC im juris-
tischen, steuerrechtlichen und finanziellen Bereich zugestand, dar-
über hinaus Freiheiten in der Wahl der Produktionsfaktoren, ihrer
Kombination und ihrer Herkunft.
43. Zusammen mit den Bestimmungen des Integrationsvertrages
bedeutet dieses Statut eine weitgehende Kontrolle und Reglementie-
rung des intraregionalen Handels, da ohne Gewährung des "taxe
unique"-Privilegs und damit ohne Prüfung von Projekten durch ge-
meinschaftliche und nationale Organe intraregionale Exporte von In-
dustriegütern durch Verbot oder Prohibitivzölle unterbunden werden
können'.
Die Konsequenz derartiger Prohibitivmaßnahmen war, daß Unterneh-
men nicht die Exportfähigkeit ihrer Erzeugnisse unter Beweis zu stel-
len brauchten, sondern ex ante Exportabsichten äußerten und diese
als Kriterien für die Gewährung des "taxe unique "-Privilegs akzep-
tiert wurden. Nur so läßt sich die in Tabelle 6 zum Ausdruck kom-
mende "Inflation" von "taxe unique "-Unternehmen nach 1966 interpre-
tieren. Es ist offensichtlich, daß viele Unternehmen dadurch wesent-
liche fiskalische Anreize der Kategorien III und IV erhielten, obwohl
sich nach Gewährung des Privilegs herausstellte, daß es sich um aus-
schließlich binnenmarktorientierte Industrien handelte. Ebenso au-
genscheinlich ist, daß auf Gemeinschaftsebene diese Inflation von fis-
kalischen Anreizen durch eine Politik des "do et des" zwischen den
UDEAC-Staaten unterstützt wurde
 2 .
1 Im Gegensatz zur UDE ist in der UDEAC die Zulassung zum "taxe
unique "-Regime eine unumgängliche Voraussetzung für den intraregiona-
len Export von Industriegütern. Man kann in diesem Zusammenhang die
Möglichkeit, Binnenzölle auf Industriegüter von Unternehmen zu erhe-
ben, die sich nicht dem "taxe unique "-Regime unterworfen haben, durch-
aus als einen Indikator für die fehlende Liberalisierung des intraregio-
nalen Handels (und damit für den unzutreffenden Anspruch der UDEAC
als Zollunion) verstehen.
2 Diese grundsätzliche Schwäche wurde nicht zuletzt in der bereits er-
wähnten Krise in der Konfektionsbranche der UDEAC sichtbar und auch
innerhalb der UDEAC zum Ausdruck gebracht. - Zur Kritik der Praxis34
2. Weitere Kooperationsformen
a. Die gemeinschaftliche Erdölraffinerie
44. Alle Kooperationsformen der UDEAC nach 1966 standen bis 1969
im Zeichen politischer Spannungen innerhalb der Union, die 1968 im
vorübergehenden Austritt der ZAR aus der UDEAC und im endgülti-
gen Austritt Tschads gipfelten
1.
Eine zusätzliche erfolgversprechende Kooperationsform außerhalb der
handelspolitischen Vereinbarungen des Integrationsvertrages stellte
die Gründung einer Erdölraffinerie in Port Gentil/Gabun dar, an der
alle fünf Gründerstaaten der UDEAC mit jeweils 5 vH des Grundka-
pitals partizipierten
2.
des "taxe unique"-Privilegs vgl. UDEAC ["Bulletin des Statistiques"
1971, S. 80 f. ] . - Die Problematik des gemeinsamen Investitionsstatus
im Zusammenhang mit der "taxe unique" wird im Rahmen der Analyse
möglicher Bestimmungsfaktoren des intraregionalen Handels und seiner
Veränderungen untersucht.
1 Es ist in dieser Arbeit nicht vorgesehen, die politischen Hintergründe
dieser Krise zu untersuchen. Vordergründig argumentierte der Präsi-
dent Tschads mit verzögerten Zolleinnahmeüberweisungen seitens der
Transitländer an Tschad, jedoch dürften auch Erwägungen hinsichtlich
einer forcierten wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit Zaire, beispiels-
weise bei der Versorgung Tschads mit gegenüber den UDEAC-Importen
billigerem Zement, eine Rolle gespielt haben. Mit der ZAR und Zaire
gründete Tschad die UEAC (Union des Etats de 1' Afrique Centrale),
der heute noch Zaire und Tschad angehören und die bis heute über die
Formulierung von Grundsatzproblemen nicht hinausgekommen ist. Es
dürfte indessen feststehen, daß Tschads Rolle als Abnehmer von Indu-
strieerzeugnissen aus Kongo und Kamerun, an der sich langfristig nichts
geändert hätte, den Entschluß zum Austritt wesentlich unterstützt hat. - Zu
den möglichen Austrittsmotiven vgl. "Marches Tropicaux et Mediter-
raneens" [1968, S. 1821]. -Vgl. ebenfalls Martin Krämer [2/68, S.
16 ff. ] . - Eine weitere Krise betraf den gemeinschaftlich verwalteten
und unterhaltenen Verkehrsverbund (ATEC) durch Kongo und die ZAR. -
Im Oktober 1969 verstaatlichte Kongo die auf seinem Territorium befind-
lichen Eisenbahneinrichtungen. Gleichermaßen verfuhr die ZAR mit den
Binnenschiffahrtseinrichtungen.
2 An der zentralafrikanischen Erdölraffinerie waren neben den fünf Grün-
derstaaten der UDEAC die beiden Fördergesellschaften "ELF" und "Com-
pagnie Francaise des Petroles" (je 18,75 vH) und die Vertriebsgesell-
schaften AGIP (2, 5 vH), BP (3, 08 vH) , Mobil (11,66 vH) , Petrofina
(3,27 vH) , Shell (11,39 vH) und Texaco (5,6 vH) am Grundkapital be-
teiligt.35
Symptomatisch für die Problematik derartiger "large scale"-Unter-
nehmen mit einer einzigen Produktionsstätte für den Integrationsraum
erscheint dabei die Tatsache, daß es im Vorfeld der Gründung in der
UDE-Phase zu Auseinandersetzungen zwischen Gabun und Kongo über
den Standort der Raffinerie kam. Rentabilitätsstudien über alterna-
tive Standorte sprachen für Gabun aufgrund der Nähe zu den Ölfel-
dern
1, doch akzeptierte Kongo diesen Standort erst aufgrund der Hal-
tung Gabuns, derzufolge die Raffinerie als Prüfstein für eine künftige
ökonomisch sinnvolle zwischenstaatliche Kooperation in der Planung
von Industrieprojekten mit supranationalem Charakter anzusehen sei
 2.
45. Alle Einzelheiten des Rechts- und Finanzstatus der "Societe
Equatoriale de Raffinage" wurden in der "Convention d'etablisse-
ment" zwischen dem gabunesischen Staat und der Gesellschaft im De-
zember 1965 fixiert
3 .
Die für die Belange der Integration relevanten Vereinbarungen sahen
vor:
(a) eine Option der Staaten auf einen gemeinsamen Kapitalanteil von
maximal 50 vH im Zeitraum von zehn Jahren nach Inkrafttreten der
Konvention (Art. 7),
(b) einen Mindestkapitalanteil der einzelnen Staaten von mindestens
1 vH (Art. 7),
(c) eine vorrangige Belieferung des UDEAC-Marktes mit Raffine-
rieprodukten* (Art. 10),
(d) unter dem Vorbehalt der Rentabilität vorrangig Rohöl zu ver-
arbeiten, das aus UDEAC-Ländern stammte (Art. 11),
(e) die Aufteilung der Rohölkäufe nach UDEAC-Ländern den tech-
nischen und kaufmännischen Vorteilsüberlegungen der Raffinerie
zu überlassen (Art. 11),
Der interne Zinsfuß schwankte im Falle einer einzigen Produktionsstätte
zwischen 3,7 und 7,5 vH für den gabunesischen Standort bzw. zwischen
2, 2 und 5, 5 vH für den kongolesischen Standort. Die entsprechende
Schwankungsbreite für zwei Raffinerien jeweils in Gabun und Kongo be-
wegte sich zwischen 0,3 und 1,1 vH. Zitiert nach Robson [1968a, S.
239, Anm. 39] .
2 Die Vereinbarung über den Standort kam im Februar 1964 zustande. Vgl.
Republique du Congo ["Journal Officiel" 1964, S. 333 f.] .
3 Republique Gabonaise ["Journal Officiel" 1966, Numero Special, S. 71
ff.].
4 Raffineriekapazitäten, die den Bedarf des UDEAC-Marktes überstie-
gen, sollten vorrangig den Mineralölgesellschaften angeboten werden
und erst in zweiter Linie Dritten.36
(f) die Mobilität der Kapitalanteile zwischen den Staaten einerseits
sowie zwischen den Mineralölgesellschaften andererseits (Annexe
l
Die Raffinerie erhielt im übrigen alle fiskalischen Anreize, die mit
der Vergabe der "Convention d' etablissement" nach Kategorie IV des
gemeinsamen Investitionsstatus verbunden waren. Die UDEAC-Staa-
ten verpflichteten sich jedoch nicht zu Abnahmegarantien, wie dies
beispielsweise bei einigen "Joint purpose enterprises" der "Regional
Cooperation for Development" (Türkei, Iran und Pakistan) der Fall
ist
2. Statt dessen beschränkten sie sich auf eine Absichtserklärung,
nämlich "a user des pouvoirs que leur conferent les constitutions re-
spectives de leur Etat en vue d'assurer a la Societe de raffinage les
garanties de marche necessaires ä son exploitation'
1
3 .
46. Für die Beurteilung der Erfolgsaussichten eines derart "ge-
mischten" Unternehmens dürfte von Bedeutung sein, daß die Raffine-
rie zwar eine Aktiengesellschaft gabunesischen Rechts war, Kontro-
versen zwischen staatlichen und privaten Anteilseignern aber nach
den Regeln der Internationalen Handelskammer bereinigt werden soll-
ten (Art. 35) * .
Die Raffinerie nahm im Juni 1968 die Produktion mit einer Jahres-
kapazität von 625 000 t auf, die als ausreichend angesehen wurde, um
Wollte ein Staat seine Anteile veräußern, so besaßen die anderen Staaten
gegenüber den Mineralölgesellschaften ein Vorkaufsrecht. Die Mindest-
quote von 1 vH blieb ebenso unberührt wie der maximale Anteil aller
Staaten von 50 vH.
2 Vgl. hierzu Langhammer [1974, Tabelle 4] . In dieser Arbeit werden
auch anhand eines statischen Partialmodells, das auf einem Ansatz von
Little beruht, die Konfliktsituationen zwischen privaten und staatlichen
Anteilseignern sowie zwischen produzierenden und nicht-produzierenden
Integrationspartnern diskutiert. Zum ursprünglichen Modell vgl. Little
[1966] .
3 Zitiert nach Blanc [1968, S. 538 ff.] .
4 An dieser Stelle ist eine Bezugnahme auf die Forderung der Entwick-
lungsländer im Rahmen der 1974 verabschiedeten "Charta der wirtschaft-
lichen Rechte und Pflichten der Staaten" von Interesse, derzufolge Kon-
troversen nach nationalem Recht bereinigt werden sollen. Dies gilt vor
allem für die Frage von Entschädigungszahlungen bei Verstaatlichung von
Unternehmen. Die "Convention" der Raffinerie sah in diesem Zusammen-
hang "le versement d'une juste et equitable indemnite en monnaie trans-
ferable" vor, und zwar "conformement au Droit International" (Art. 9) .37
die Nachfrage des UDEAC-Marktes Mitte der sechziger Jahre zu be-
friedigen.
Das Hauptproblem der Raffinerie bestand von Beginn der Produktion
darin, die Verteilung der Erzeugnisse innerhalb der UDEAC zu ge-
währleisten. Die verkehrsmäßige Isolierung Gabuns im Landverkehr
sowie das Fehlen von Tiefwasserhäfen im wichtigsten Abnehmerland
Kamerun zwang zu Transporten mit kleinen Tankschiffeinheiten und
erhöhte somit die Verbraucherpreise in den nichtproduzierenden Län-
dern. Dieses Transportargument, das bereits in der Planungsphase
einen kongolesischen Standort nahe der Eisenbahnlinie als Alternativ-
lösung in die Überlegungen einbeziehen ließ, begünstigte auch noch
19 68 das Vorhaben Kameruns, in Victoria zusammen mit einem Tief-
wasserhafen eine zweite Raffinerie innerhalb der UDEAC mit einer
ähnlichen Kapazität zu erstellen. Innerhalb des 3. Fünfjahresplans
Kameruns (1971-1975) sollte dieses Projekt eingeleitet werden.
Nicht zuletzt diese Initiative Kameruns dürfte die gabunesische Ent-
scheidung im Januar 1973 mit beeinflußt haben, die Kapitalanteile der
vier Partnerstaaten, die zum Erwerb anstanden, aufzukaufen und die
Gesellschaft zu "gabonisieren"
1.
47. Die kurze Lebensdauer der "gemeinschaftlichen" Erdölraffine-
rie spricht für die Vermutung, daß Kapitalbeteiligungen der genann-
ten Größenordnung weniger ein fundamentales Interesse der UDEAC-
Staaten an der Entwicklung eines nicht auf ihrem Territorium befind-
lichen Unternehmens signalisieren, als vielmehr Demonstrations-
funktion besitzen. Hinzu kommt, daß derartige Kooperationsformen
das Konfliktpotential erheblich erhöhen, was die Partizipation der
nichtproduzierenden Länder an der Beschäftigung und dem Manage-
ment betrifft und die unterschiedlichen Präferenzen der Staaten hin-
sichtlich der Gewinnverwendung
2. Besteht darüber hinaus eine star-
ke Präferenz der Regierungen zugunsten nationaler Industrialisierung
bei gleichzeitig geringen Kosten einer Beendigung von Kooperations-
formen - dies dürfte im Falle der kamerunesischen Initiative in Rich-
tung einer heimischen Raffinerie zutreffen -, so erscheint das Ende
dieser institutionellen Kooperationsform nicht überraschend.
'Vgl. BCEAEC ["Bulletin Mensuel" 1973, No 182] .
2 So ist es beispielsweise denkbar, daß das Produzentenland aus Wachs-
tumsgründen die Thesaurierung von Gewinnen anstrebt, während die
nichtproduzierenden Länder aus Budgeterwägungen heraus eine Gewinn-
ausschüttung befürworten.38
b. "Regionale" Indus t riali si e rungs proj ekt e
48. Trotz der "Gabonisierung" der Erdölraffinerie hat sich das
Schwergewicht des institutionellen Integrationsprozesses in der
UDEAC seit Beginn der siebziger Jahre von der handelspolitischen
auf die investitions- und industriepolitische Ebene verschoben, m.
a. W. auf supranationale "large scale"-Industrialisierungsprojekte '.
Diese Verschiebung ist sicherlich nicht zuletzt auf die bereits ange-
sprochene Unzufriedenheit der politischen Entscheidungsträger mit
den Ergebnissen des "taxe unique"-Systems zurückzuführen, aber
auch auf die zuerst im Andenpakt praktizierte Strategie, ausländi-
schen Investoren stärker als bisher als Einheit entgegenzutreten, um
einen "incentive"-Wettbewerb zwischen den Integrationspartnern um
ausländische Investitionen auszuschalten
2.
49. Anknüpfend an die Definition von Industrien mit Marktradien,
die zwei oder mehr Staaten der UDEAC umfassen, sind in der UDEAC
bis 1973 sechs Sektoren in einer Studie des Generalsekretariats der
UDEAC ausgewählt worden, die dieser Definition gerecht werden. Es
handelt sich dabei um den Textilbereich
3 , Zellulose- und Papierpro-
duktion, Chemie-, Zement- und Stahlindustrie und den Bereich der Bat-
Eine derartige Entwicklung deutete sich bereits zu Beginn der UDEAC
an. Die Erdölraffinerie stellte zwar das spektakulärste Gemeinschafts-
projekt mit staatlicher Kapitalbeteiligung dar, war aber nicht das ein-
zige. So partizipierte Tschad sowohl an dem kamerunesischen Zement-
unternehmen CIMENCAM als auch an dem kamerunesischen Baumwoll-
verarbeitungsunternehmen CICAM. Die Beteiligungsquoten, die in bei-
den Fällen unter 5 vH lagen, blieben auch nach dem Austritt Tschads
aus der UDEAC erhalten. Beide Unternehmen unterhalten Produktions-
stätten in Nord-Kamerun, die auch der Versorgung des tschadischen
Binnenmarktes dienen. Umgekehrt partizipiert Kamerun an der Baum-
wollverarbeitungsindustrie Tschads. Vgl. hierzu Republique du Tchad
[MPC, Premier Plan 1966-1970, S. 309].
Das Ausscheiden des industriell schwächsten Staates Tschad hat über-
dies die Kompensationsproblematik in den Hintergrund gedrückt, so daß
eine Industrialisierungspolitik auf Gemeinschaftsebene nicht von vorn-
herein mit den distributionspolitischen Forderungen der "backward"-
Länder belastet wird.
Die Einbeziehung des Textilbereichs überrascht auf den ersten Blick,
da man a priori kapitalintensive "large scale "-Sektoren vermuten konn-
te. Es handelt sich jedoch dabei ausschließlich um die Baumwollverar-
beitung, die im Gegensatz zum Konfektionsbereich in größeren Betriebs-
einheiten erfolgt und der vom Generalsekretariat der UDEAC Erfolge39
terien und Akkumulatoren. Aus diesen sechs Sektoren wurden einer
Kommission für die gemeinschaftliche Industrialisierung achtzehn In-
dustrieprojekte vorgeschlagen, die bis 1978 realisiert werden könnten.
Die Kommission ihrerseits billigte lediglich vier Projekte, nämlich
Düngemittel, Petrochemie, pharmazeutische Produkte und Akkumu-
latoren
1. Maßgebliches Kriterium für die Auswahl war die Verwen-
dung heimischer Roh- und Hilfsstoffe. Bezüglich der vier akzeptier-
ten Projekte wurde das Generalsekretariat aufgefordert, "feasibility"-
Studien zu erstellen.
Die Tatsache, daß bis zum Ende des Jahres 1974 diese Planungsphase
für supranationale Industrialisierungsprojekte nicht abgeschlossen
werden konnte, wirft ein deutliches Licht auf die Konfliktsituation zwi-
schen den politischen Wünschen nach nationaler Industrialisierung und
der wirtschaftlichen Notwendigkeit sinnvoller Betriebsgrößen und
Standortentscheidungen sowie der Minimierung von Protektionskosten
2.
c. Institutionelle Erweiterungs - und Reformvorhaben
50. Bis einschließlich 1974 wurde die Unternehmensgewinnbesteue-
rung innerhalb der UDEAC harmonisiert
3 und Freizügigkeit der Ar-
beitskräfte ebenso wie die Niederlassungsfreiheit in einer Konvention
garantiert
4 . Mit der letztgenannten Maßnahme ist in der UDEAC for-
mal die Faktorfreizügigkeit realisiert, ohne daß dieser Schritt die
Arbeitskräftemobilität wie in der EWG erhöhen dürfte.
Projektiert wurde eine einheitliche Einkommensbesteuerung natürli-
cher und juristischer Personen
5 sowie die Gründung einer "Wirtschafts-
in der intraindustriellen Spezialisierung zwischen den UDEAC-Staaten
bescheinigt wurden. Hierzu und zum Komplex der Vorschläge des Gene-
ralsekretariats vgl. UDEAC ["Bulletin d' Information" 1973, No 14, S.
20 f. ] .
1 Das Generalsekretariat empfahl fünf weitere Projekte, nämlich Asbest-
zementröhren, Eisenwaren, die Weiterverarbeitung von Schrott (Draht-
zieherei, Walzwerk, Kabelwerk), Stahlröhren auf der Basis importier-
ten Bandstahls sowie die Produktion von elektrischen Batterien.
2 Ohne der Analyse der bisher realisierten Projekte der Kategorien III und
IV des gemeinsamen Investitionsstatus vorzugreifen, kann als Erfah-
rungstatsache des institutionellen Integrationsprozesses der UDEAC ver-
standen werden, daß fehlende Übereinkünfte über gemeinschaftliche Pro-
jekte zumeist die Errichtung entsprechender Industrien in nationalen Di-
mensionen nach sich ziehen, denen gleichzeitig die "taxe unique"-Privi-
legien gewährt werden.
3 Acte No 3/72-UDEAC-153 (UDEAC, "Journal Officiel" 1973, No 1, S. 7].
4 Acte No 1/72-UDEAC-70-A [ebenda, S. 5].
5 Acte No 4/71-UDEAC-153 [ebenda, 1972, Nol, S. 5].40
gemeinschaft für Vieh und Fleisch"
1. Zwar soll die letztgenannte Ge-
meinschaft auch die Zusammenarbeit im Agrarbereich stimulieren,
doch dürften die Probleme, die mit der Bedeutung der Agrarprodukte
im nationalen Maßstab verbunden sind, eine Übertragung nationaler
Kompetenzen auf Gemeinschaftsorgane mindestens ebenso erschwe-
ren wie es bei der Industrialisierungsplanung der Fall war. Anläß-
lich des zehnjährigen Jahrestages der UDEAC vereinbarten die Staats-
chefs außerdem, die gemeinsame Industrialisierungsplanung durch
partielle oder vollständige Kapitalbeteiligung der Mitgliedstaaten an
multinationalen Gesellschaften zu forcieren.
Darüber hinaus soll zukünftig die Exportdiversifizierung an die Stelle
der Importsubstitution einfacher Konsumgüter treten und die Produk-
tion von Fertiggütern zugunsten intermediärer Güter eingeschränkt
werden, die ihrerseits der Verwendung heimischer Rohstoffe den Vor-
zug vor Drittländerprodukten geben sollen
2.
51. Nach dem Beispiel der Ostafrikanischen Gemeinschaft gründeten
die UDEAC-Staaten 1975 die "Banque de Developpement des Etats de
1'Afrique. Centrale", die der Finanzierung multinationaler Unterneh-
men dienen soll. 6 2, 5 vH des Kapitals dieser Bank werden von den
Mitgliedsländern getragen, während die restlichen 37, 5 vH der Be-
teiligung anderer Staaten und Institutionen offenstehen. Die integra-
tionspolitischen Aktivitäten der UDEAC-Staaten laufen also in jüng-
ster Zeit darauf hinaus, parallel zur Handelspolitik auch in der Indu-
strie- und Investitionspolitik den staatlichen Einfluß zu verstärken.
Angesichts des ausgeprägt institutionellen Charakters jeder regiona-
len Integrationsgemeinschaft, die sich aus unabhängigen politischen
Einheiten zusammensetzt, ist ein derartiger Versuch kaum überra-
schend, da er die gemeinsame Reglementierung des Handels auf ei-
ner anderen Ebene fortsetzt. Dieser institutionell orientierte Inte-
grationsprozeß impliziert natürlich ein Wachstum regionaler Büro-
kratien und eine Verlängerung des Entscheidungsprozesses
3. Ob die
Integration der Volkswirtschaften der UDEAC mit dem institutionel-
len Integrationsprozeß Schritt halten kann, bleibt dabei abzuwarten.
1 Acte No 7/73-UDEAC-164 [UDEAC, "Journal Officiel" 1974, No 1, S.
44] .
2 Vgl. Marches Tropicaux et Mediterraneens [1974, S. 3721] .
3 Auf diesen "Wettbewerbsnachteil" der regionalen Integration gegenüber
nationalstaatlicher (oder weltwirtschaftlicher) Integration hat u. a. Ha-
berler [1974, S. 18 f.] deutlich hingewiesen.41
B. Strukturveränderungen des intraregionalen Handels der UDEAC
und ihre Determinanten
I. Strukturanalyse des intraregionalen Handels der UDEAC 1966-1970
1. Fragestellungen
52. Teil B verfolgt zwei Ziele: zum einen eine statistische Analyse
der regionalen und gütermäßigen Struktur des intraregionalen Han-
dels der UDEAC und seiner Veränderung vom Inkrafttreten des Inte-
grationsvertrages an
1. Zum anderen soll untersucht werden, ob und
inwieweit diese Struktur sowohl auf die konkreten, im Teil A bereits
beschriebenen integrationspolitischen Maßnahmen (Außenzoll, Har-
monisierung der internen Verbrauchssteuern) als auch auf externe,
d. h. außerhalb der Integrationspolitik befindliche Komponenten (Wech-
selkurse, Transportkosten, Geldmengenentwicklung u. a. ) zurückzu-
führen ist.
53. Der erste Schritt schließt sich methodisch an Untersuchungen
mit ähnlicher Zielsetzung an, die über andere Integrationsgemein-
schaften vorgenommen wurden, so über die LAFTA [vgl. von der Ohe
1972] , die EAC [vgl. Ndegwa 1968] und CACM [vgl. Willmore 1972;
1974] , in denen regionale und sektorale Diversifizierungs- und Spe-
zialisierungsgrade mit Hilfe von Strukturkoeffizienten innerhalb einer
"share analysis" gemessen werden.
Es ist notwendig, sich bei einer auf hohem Disaggregationsniveau be-
findlichen Analyse des intraregionalen Handels der UDEAC auf den Zeit-
raum bis 1970 zu beschränken, weil die vorhandenen Daten von 1971 und
1972 aus verschiedenen Gründen fehlerhaft oder unvollständig sind. Wäh-
rend die Daten von 1971 aufgrund eines Brandes in der statistischen Ab-
teilung des Generalsekretariats im Juni 1971 in Brazzaville teilweise
vernichtet wurden, leiden die Daten von 1972 unter einer organisatori-
schen Umstellung innerhalb der UDEAC, derzufolge die Auswertung der
"taxe unique"-Unterlagen der jeweiligen Unternehmen dem Generalse-
kretariat entzogen und den nationalen statistischen Ämtern zugeordnet
wurde. Zwar wurden nach langen Verzögerungen die Ergebnisse dieser
Auswertung dem Generalsekretariat zur Publikation zugeleitet, doch er-
wiesen sie sich als derart unvollständig, daß den Daten zufolge der in-
traregionale Handel 1972 um 25 vH gegenüber 1970 gesunken wäre, wäh-
rend inoffizielle Befragungen des Generalsekretariats eine Steigerung
von 50 vH gegenüber 1970 ergaben. Vgl. hierzu die entsprechenden Er-
klärungen des Generalsekretariats [UDEAC, "Bulletin des Statistiques"
1972, No 38; 1973, No 42] .42
54. A priori stellen sich folgende Fragen im Hinblick auf Struktur-
veränderungen in den intraregionalen Handelsströmen:
(1) Wie verändern sich die einfachen ungewichteten Anteile im in-
traregionalen Handel - zugunsten der entwickelten Partner oder um-
gekehrt?
(2) Kann die Vermutung bestätigt werden, daß die Abschaffung der
Binnenzölle eine Ausdehnung der Export- und Importwarenkörbe und
damit eine Abnahme des gütermäßigen Konzentrationsgrades im in-
traregionalen Handel mit Industrieerzeugnissen nach sich zieht?
(3) Nimmt mit einer eventuellen Abnahme des gütermäßigen Konzen-
trationsgrades auch die regionale Konzentration ab, oder ist im Ge-
genteil zu beobachten, daß sich innerhalb der Union Submärkte bil-
den, bei denen sich schwächere Partner handelsmäßig enger an ei-
nen stärkeren Partner anlehnen und somit ein Trend zum Bilatera-
lismus entsteht?
(4) Sind diese Veränderungen der regionalen und gütermäßigen Kon-
zentrationsgrade einseitiger Natur oder betreffen sie sowohl die Ex-
porte als auch die Importe?
(5) Hat die Veränderung der gütermäßigen und regionalen Konzen-
tration auch zur Folge, daß sich das Gewicht sowohl einzelner Güter
als auch einzelner Länder an den gesamten intraregionalen Expor-
ten und Importen der Region verändert? '
(6) Signalisieren die Veränderungen der Konzentrationsgrade und
der gewichteten Anteilswerte Anzeichen für eine intra- bzw. inter-
industrielle Spezialisierung?
(7) Wie haben sich im Falle einer interindustriellen Spezialisierung
die intraregionalen "commodity terms of trade" und "income terms
of trade" verändert?
Durch gütermäßige bzw. durch regionale Gewichtung der Anteile einzel-
ner Länder am intraregionalen Handel läßt sich erkennen, ob sich der
Anteil eines Landes an den gesamten intraregionalen Exporten und Im-
porten eines Gutes verändert oder ob die Exporte und Importe eines Lan-
des eine größere Bedeutung bei der regionalen Verteilung der Importe
und Exporte nur eines Handelspartners erlangen. Bei der gütermäßigen
Gewichtung kann der Rang eines Landes aufgrund von Monopolstellungen
bei einzelnen Gütern über den ungewichteten Anteil am intraregionalen
Handel hinausgehen; bei regionaler Gewichtung kann die vielleicht ge-
ringe Bedeutung im intraregionalen Handel, wie sie aufgrund des reinen
Anteilswertes zu vermuten wäre, durch eine dominierende Position auf
der Importseite eines Landes modifiziert werden. In diesem Falle wäre
lediglich der regionale Markt enger definiert.43
(8) Wie haben sich im gleichen Zeitraum die Anteile extraregiona-
ler Importe am gesamten inländischen Angebot auf den Märkten der
einzelnen Mitgliedstaaten verschoben? M. a. W. , ist die eventuelle
Ausdehnung des intraregionalen Handels wesentlich auf die Substi-
tution extraregionaler Importe durch intraregionale Einfuhren zu-
rückzuführen oder partizipiert der intraregionale Handel lediglich
an der absoluten Nachfrageausdehnung, ohne eine Anteilsverschie-
bung zu bewirken?
(9) Wie hat sich gleichzeitig die Relation der heimischen Produk-
tion zu intraregionalen Importen entwickelt?
55. Die beiden letztgenannten Fragen sind für die Beurteilung des
Wechselverhältnisses zwischen den nationalen Entwicklungsstrategien
der Mitgliedsländer (binnenmarkt- oder exportorientierte Industria-
lisierung) einerseits und dem integrationspolitischen Instrumentarium
andererseits von zentraler Bedeutung. Sollte sich die Hypothese be-
stätigen, daß die Integration zwischen Entwicklungsländern kurzfristig
in erster Linie Handelsumlenkung durch Protektion zur Folge hat
1,
so würde die Handelsumlenkung auch Veränderungen in der sektoralen
und regionalen Struktur des intraregionalen Handels nach sich ziehen.
Diese "Strukturbereinigung" wiederum dürfte als Voraussetzung für
den Erfolg einer späteren Exportorientierung der Industrialisierung
über die Grenzen der Union hinaus anzusehen sein
2, eine Strategie,
die angesichts des engen Marktes der UDEAC auch bei den zunächst
für den inländischen Markt produzierten arbeitsintensiven Konsum-
gütern schneller notwendig werden dürfte als in Gemeinschaften mit
einem ausgedehnteren Binnenmarkt, wie beispielsweise dem Anden-
markt.
1 Diese Meinung vertritt beispielsweise Kitamura [1966, S. 53] .
2 Im Gegensatz zu Kitamura behauptet Mikeseil, daß langfristig eine Inte-
gration zwischen Entwicklungsländern nur handelsschaffende Wirkungen
im Sinne einer Ausdehnung des Handelsvolumens mit Drittländern zur
Folge hat, und zwar deshalb, weil eine Zollunion via Strukturverände-
rung des intraregionalen Handels sowohl die Wettbewerbsfähigkeit der
bisher im regionalen Markt gehandelten, aber nicht in Drittländer ex-
portierten Güter erhöht als auch erweiterte Absatzmöglichkeiten für be-
reits exportierte Produkte schafft [Mikeseil 1963, S. 209] . Die unter-
schiedliche Auffassung beider Autoren scheint jedoch lediglich in der
kurzfristigen Betrachtungsweise Kitamuras und der langfristigen Mike-
seils begründet zu liegen.44
2. Die Expansion des intraregionalen Handels
56. Was das absolute Ausmaß des intraregionalen Handels
1 betrifft,
so ergibt sich aus den linearen Trendfunktionen für extra- und intra-
regionale Importe sowie" für die entsprechenden Exporte (Tabelle 8)
folgendes:
- In allen Ländern überstiegen die Wachstums raten der intraregio-
nalen Importe die der extraregionalen Importe. Besonders deutlich
wird dies bei der ZAR und Kongo sichtbar. Dabei muß allerdings
das geringe Ausgangsniveau (Basiseffekt) zu Beginn der Integra-
tion 1966 berücksichtigt werden.
- Für die gesamte UDEAC betrug die jährliche Wachstumsrate der
intraregionalen Importe mit 24, 6 vH fast das Doppelte der Wachs-
tumsrate der extraregionalen Importe.
- Wesentlich größere nationale Unterschiede weisen die Ergebnisse
auf der Exportseite auf. Während die intraregionalen Exporte Kon-
gos stagnierten, sind für Gabun und ZAR erhebliche Zuwächse, auch
im Verhältnis zum Wachstum der extraregionalen Exporte, festzu-
stellen. Zwar muß auch hier wieder der Basiseffekt in Rechnung ge-
stellt werden, doch gilt diese Einschränkung für alle Mitglieder der
UDEAC und kann daher nationale Unterschiede nicht erklären.
Die nationalen Unterschiede in den Trendwerten geben daher durch-
aus Kräfteverschiebungen im intraregionalen Handel wieder, und zwar
zu Lasten Kongos und zugunsten der ZAR und Gabuns.
Da die Analyse den Zeitraum 1966-1970 umfaßt, Tschad aber 1968 die
Union verließ, bleiben die Handelsströme mit Tschad, die sich überwie-
gend auf der Importseite Tschads niederschlugen, aus Vergleichbarkeits-
gründen unberücksichtigt. Dem liegt die Annahme zugrunde, daß der Aus-
tritt Tschads keine Veränderungen in den Handels strömen der übrigen
Partner verursachte, beispielsweise durch Transithandel. Diese An-
nahme ist insofern plausibel, als sich die Analyse auf den intraregiona-
len Handel mit Industrieerzeugnissen beschränkt, bei denen Herkunft
und Bestimmungsland in der UDEAC die Höhe der Produktionssteuer-
sätze (taxe unique) bestimmen und deren umfassende Zolldeklarierungs-
vorschriften einen möglichen unkontrollierten Transithandel mit Tschad
weitgehend ausschließen. (Informationshalber werden Ausmaß und Struk-
tur der intraregionalen Exporte und Importe Tschads zwischen 1966 und
19 68 in der Anhangtabelle 6* ausgewiesen. )45




(Basis 1966 = 100)
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gionalen Handels. Die restlichen 20 vH entfielen auf landwirtschaftliche Erzeugnisse (produits locaux) so-
wie auf Schmuggel. - ^Ohne Tschad.
Quelle : UDEAC ["Bulletin des Statistiques" 1966 ff. ; Statistiques Gene-
rales 1966 ff.]. - Eigene Berechnungen
57. Die Entwicklung der Anteile intraregionaler Exporte und Im-
porte am Gesamthandel (Tabelle 9) untermauert die Ergebnisse aus
Tabelle 8.
Während allein Kongos Exportanteile sanken, verzeichneten die ZAR
und Gabun wesentliche Anstiege. Umgekehrt stiegen Kongos Import-
anteile überproportional und beeinflußten damit das Gesamtergebnis
der UDEAC.
Grob formuliert entwickelten sich die Importanteile der UDEAC-Staa-
ten "im Gleichschritt", während auf der Exportseite eine Art "Schau-
kel" festzustellen ist.46
Tabelle 9 - Lineare Trendfunktionen des Anteils intraregionaler Ex-
porte und Importe an den Gesamtexporten und -importen




















































Quelle : Vgl. Tabelle
3. Interindustrielle Spezialisierung
a. Spezialisierung auf der Exportseite
58. Die vorstehenden Vermutungen können durch einen disaggre-
gierten Vergleich der Güter- und Regionalstruktur des intraregiona-47
len Handels 1966 und 1970 erhellt werden (Tabelle 10) '. Darüber hin-
aus kann geklärt werden, ob sich ein Land im Zeitablauf auf den Ex-
port einer bestimmten Produktkategorie spezialisiert hat und wie sich
parallel dazu ähnliche interindustrielle Spezialisierungen auf der Im-
portseite vollzogen.
59. Dabei wird auf der Exportseite folgendes deutlich:
Zwar erlitten Kongos traditionelle Exportgüter im intraregionalen
Handel - nämlich Zigaretten, Zucker und Getränke - sowohl absolut
als auch anteilsmäßig Einbußen, dennoch blieb die dominierende Stel-
lung mit 83 vH aller intraregionalen Exporte dieser Kategorie erhal-
ten. Von langfristiger Bedeutung scheint indessen, daß bei den intra-
regionalen Wachstumssektoren Chemie und vor allem Fertigwaren
Kongo wesentliche Anteile an Kamerun verlor, andererseits eine Mo-
nopolstellung bei Brennstoffen gewann. Bezüglich der beiden indu-
striellen Peripheriestaaten Gabun und ZAR werden ebenfalls unter-
schiedliche Entwicklungen sichtbar. Während Gabun lediglich vom
absoluten Wachstum der intraregionalen Exporte profitierte und kei-
ne Strukturveränderung in seinem Exportwarenkorb ausweist, ist
eine derartige Veränderung bei der ZAR zumindest in ihren Anfän-
gen zu beobachten. So wuchs der Anteil der ZAR an den Gesamtex-
porten von Rohstoffen und Zwischenprodukten von 1, 8 vH auf 16 vH,
hauptsächlich eine Folge des Wachstums der baumwollverarbeitenden
Industrie in der ZAR. Der zeitlich parallel verlaufende anteilsmäßige
Rückgang in der gleichen Produktkategorie bei Kamerun und die Stag-
nation bei Gabun und Kongo weist auf eine teilweise Standortverschie-
bung der agrarnahen Zwischenproduktbranchen vom Zentrum der
In Tabelle 10 wie auch in den folgenden wird der intraregionale Han-
del nach fünf Produktkategorien disaggregiert, und zwar in (1) : Nah-
rungsmittel, Getränke und Tabak (SITC-Klassen 0 und 1) ; (2) : Zwi-
schenprodukte (SITC-Klasse 2) ; (3) : Brennstoffe (SITC-Klasse 3) ; (4) :
Chemieerzeugnisse und Öle (SITC-Klassen 4 und 5) sowie (5) : Fertig-
waren (SITC-Klassen 6, 7 und 8) . Da sich der UDEAC-Außentarif eben-
so wie die Nomenklatur für den Intrahandel an der Brüsseler Zollno-
menklatur (NDB: Nomenclature Douaniere de Bruxelles) ausrichtet, wer-
den folgende zweistellige Produktgruppen unter die fünf Kategorien sub-
sumiert: (1) : 01-04, 07-12, 16-24; (2): 05-06, 13-14, 25-26, 31, 40-
41, 44-45, 47, 50, 53-57, 71,73-80; (3) : 27; (4) : 15, 28-30, 32-36,
38-39; (5) : 37, 42-43, 46, 48-49, 51-52, 58-62, 64-70, 72, 81-98. Vgl.
hierzu Michaely [1962, S. 88] und von der Ohe [1972, S. 29] . - Eine
Liste der wichtigsten intraregional gehandelten Industriegüter, geglie-
dert nach ihren Zollpositionen, findet sich im Anhang (Tabelle 7*) .48
Tabelle 10 - Sektorale und regionale Struktur des intraregionalen Han-
dels 1966-1970







































































































































































Zugrunde gelegt wurden die zweistelligen Produktgruppen nach dei
rungsmittel, Getränke und Tabak
13 - 14, 25 - 26, 31, 40 - 41, 44
nisse und Öle die Kapitel 15, 28
72, 81 - 88.
fallen danach die Kapitel 01 - 04,
- 45, 47, 50
- 30, 32 - 36







































































































































Brüsseler Zollnomenklatur (NDB). Unter die Kategorie Nah-
07 - 12 und 16 - 24; unter Rohprodukte die Kapitel 05-06,
- 80; unter Brennstoffe das Kapitel 27; unte
, 38-39; unter Fertigwaren 3 , 41 - 43, 46, 48 - 49
r Chemjeerzeug-
, 51 - 52, 58 - 62, 64 - 70,
Quelle : Vgl. Tabelle I49
UDEAC (Kamerun) zur Peripherie (ZAR) hin, obwohl auch bei den
Fertigwarenexporten ein Wachstum des Anteils der ZAR festzustel-
len ist
1.
b. Spezialisierung auf der Importseite
60. Die Hinzunahme der Ergebnisse auf der Importseite (Tabelle 10)
verdeutlicht, daß der Sektor Nahrungsmittel, Getränke und Tabak sei-
ne vorherrschende Stellung im intraregionalen Handel bis 1970 zeit-
weise eingebüßt hat und statt dessen entweder durch heimische Pro-
duktion (Getränke) oder durch extraregionale Importe (Zucker) sub-
stituiert wurde. Dieser Schluß bietet sich insofern an, als die Impor-
te dieses Sektors absolut entweder zurückgingen (Kongo, ZAR) , stag-
nierten (Gabun) oder im Falle Kameruns zwar absolut stiegen, jedoch
wegen des geringen Ausgangsniveaus anteilsmäßig unbedeutend blie-
ben. Träger des Wachstums im intraregionalen Handel wurden statt
dessen die Fertigwaren (Kleidung, Schuhe, Eisen- und Stahlerzeug-
nisse, Aluminiumprodukte) und die Zwischenprodukte (Baumwollge-
webe, Aluminium, Holz), wobei der Import von Fertigwaren das ge-
ringste Gewicht im industriellen Zentrum der UDEAC, Kamerun, hat
und das höchste Gewicht, neben den dort noch dominierenden Nahrungs-
und Genußmitteln, in den Peripheriestaaten ZAR und Gabun. Die Roh-
und Zwischenprodukte dagegen stellten 1970 importmäßig die wich-
tigste Kategorie in Kamerun dar, die unwichtigste in Gabun. Die ZAR
hat sich bis 1970 lediglich auf Baumwollverarbeitung spezialisieren
können, so daß ihre Importe von Holz-, Aluminium- und Stahlproduk-
ten auch 1970 noch 30, 7 vH aller UDEAC-Importe dieser Kategorie
ausmachten.
61. Per saldo scheint die Phase 1966-1970 für die UDEAC eine er-
ste Übergansphase von der Dominanz traditioneller Industriezweige
und Handelsstrukturen (Getränke, Genußmittel) zur regionalen Ar-
beitsteilung und interindustriellen Spezialisierung gewesen zu sein.
Parallel dazu verstärkte sich das Gewicht neuer Fertigwarenindu-
strien, vor allem in Kamerun, die ihrerseits den Import von Inputs
vor allem aus der ZAR induzierten. Diese interindustrielle Speziali-
sierung schlägt sich sowohl in einer Abnahme der Anteile Gabuns und
der ZAR an den gesamten intraregionalen Importen der UDEAC nie-
der als auch in einem entsprechenden Wachstum der Importanteile
Kameruns und Kongos.
1 Die Zuwächse in Tabelle 10 sind real nur unbedeutend geringer, da sich
die Großhandelspreisindizes im Beobachtungszeitraum um maximal 2 5
vH (Gabun) veränderten.50
Diese komplementären Handelsströme können indessen nicht als
gleichgewichtig bezeichnet werden. Statt dessen überwog der intra-
regionale Export von Fertigwaren aus den Zentren den Import von
Roh- und Zwischenprodukten aus der Peripherie der UDEAC auch noch
1970 bei weitem. Die Exportseite verdeutlicht diesen Tatbestand bes-
ser als die Importseite. So konnten Gabun und die ZAR ihre Export-
anteile lediglich von 3, 6 vH auf 10, 9 vH beziehungsweise von 2, 2 vH
auf 9,9 vH steigern, während Kamerun einen entsprechenden Anstieg
von 18, 2 vH auf 40, 0 vH verzeichnete.
4. Produktdiversifizierung im intraregionalen Handel
a. Pr odukt diver s ifi z i er ung in intraregionalen Ex-
porten
62. Anhand der in Tabelle 10 diskutierten StrukturverSchiebungen
stellt sich die Frage, ob ein Zusammenhang zwischen der Richtung
dieser Veränderungen und der Abnahme des gütermäßigen Konzen-
trationsgrades im intraregionalen Handel festzustellen ist; m. a. W. :
Wurden diese Strukturveränderungen mit neuen, zu Beginn der UDEAC
nicht exportierten Gütern erzielt oder veränderten sich die Export-
warenkörbe der einzelnen Mitglieder bis 1970 nur unwesentlich
1?
Aufschlüsse über diese Fragen können die nach Gini/Hirschman ge-
messenen Konzentrationsgrade geben, die unter Verwendung der zwei-
stelligen Brüsseler Zollnomenklatur jeweils für 1966, 1968 und 1970
und die fünf Produktkategorien berechnet wurden (Tabelle 11) .
63. Dabei zeigt sich, daß die ZAR, die während des Beobachtungs-
zeitraums ihren Exportanteil von 1, 8 vH auf 16,0 vH bei Roh- und
Zwischenproduktexporten (Tabelle 10) hatte steigern können, im glei-
Es ist natürlich aus dem Konzentrationsgrad nicht ersichtlich, um wel-
che Güter aus einer Produktkategorie es sich im einzelnen handelt. Theo-
retisch ist der Fall denkbar, daß das gesamte Exportgütersortiment
"ausgewechselt" wurde bei gleichbleibendem Konzentrationsgrad. Ange-
sichts des relativ kurzen Beobachtungszeitraums von vier Jahren jedoch
ist dieser Fall wenig plausibel. Wahrscheinlicher ist hingegen, daß im
Zeitablauf entweder neue Güter "exportfähig" wurden und den alten Ex-
portwarenkorb erweiterten (Abnahme des Konzentrationsgrades) und/
oder traditionelle Exportgüter der Konkurrenz des erweiterten Mark-
tes nicht standhielten und aus dem Exportwarenkorb ausschieden (Zu-
nahme des Konzentrationsgrades) .51
Tabelle 11 - Diversifizierung des intraregionalen Handels der UDEAC-
Länder 1966, 1968, 1970
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Quelle: Vgl. Tabelle 8.5Z
chen Zeitraum bei dieser Produktkategorie eine erhebliche Zunah-
me des Konzentrationsgrades ihrer intraregionalen Exporte verzeich-
nete, und zwar um 33, 6 vH von 0, 7116 auf 0, 9509 (Tabelle 11). Da-
mit konzentrierte sich der Erfolg der Exportausweitung praktisch auf
eine einzige Produktgruppe (Baumwollgewebe) . Ob ein ursächlicher
Zusammenhang zwischen dem Exporterfolg bei Zwischenprodukten
in der-UDEAC und der Konzentrationszunahme besteht, läßt sich nur
schwer testen. Immerhin spricht für einen derartigen Zusammenhang,
daß beispielsweise Gabun trotz Diversifizierung seiner Exporte in die-
ser Kategorie (von 1,000 auf 0, 7214) keinen nennenswerten Zuwachs
seines Anteils an den intraregionalen Gesamtexporten erzielte (Ta-
belle 10).
Auf der anderen Seite stehen der anteilsmäßigen Ausweitung der Fer-
tigwaren- und Chemiegüterexporte Kameruns Diversifizierungen in
den Warenkörben dieser Kategorien gegenüber. Jedoch ist auch bei
Kameruns Zwischenproduktexporten zu beobachten, daß Diversifizie-
rung und Exportausweitung negativ korreliert sein können
1.
Kongos Exportgütersortiment scheint von allen Warenkörben am we-
nigsten durch die Strukturveränderungen des UDEAC-Handels berührt
worden zu sein. Diese Immobilität, die sich in geringen Veränderun-
gen, zumeist Zunahmen, der Konzentrationskoeffizienten für Exporte
niederschlägt, dürfte allerdings auch nicht ohne Einfluß auf den Ver-
lust der Vorrangstellung im intraregionalen Handel an Kamerun ge-
wesen sein.
Diese Konzentrationstendenzen im Sortiment Kongos besagen nichts
anderes, als daß ein Teil der Exportgüter aus dem regionalen Markt
gedrängt wurde, und zwar entweder durch die Konkurrenz Kameruns
oder durch heimische Produktionen auf den Märkten der beiden
schwächeren Partner. Zwar zeigen sich im Nahrungs- und Genußmit-
telbereich, der eine Art "Monokultur" im intraregionalen Export Kon-
gos darstellte, leichte Diversifizierungserfolge, dennoch waren die-
se 1970 noch zu schwach, um den starken nationalen Importsubstitu-
tionsbewegungen in dieser Kategorie, vor allem bei Brauereien, zu
begegnen.
1 Unterstellt man größere Homogenität und höhere "economies of scale"
bei Zwischenprodukten im Vergleich zu Fertiggütern, so ließen sich da-
mit plausiblere Erklärungsansätze für einen positiven Zusammenhang
zwischen Konzentrationszunahme und Exporterfolg finden.53
b. P r odukt d ive r s if i z i e rung in intraregionalen Im-
porten
64. Auf der Importseite fanden Strukturverschiebungen ihren Nie-
derschlag in einer umfassenden gütermäßigen Streuung des Import-
sortiments (Tabelle 11). Dabei hat es offenbar keine Rolle gespielt,
ob die Importanteile per saldo wuchsen (Kamerun, Kongo) oder ab-
nahmen (Gabun, ZAR) (Tabelle 10).
Aus dem Rahmen fallen zum einen die Veränderungsraten bei den Nah-
rungsmittelimporten Kongos, die, obwohl zahlenmäßig unbedeutend,
doch aufzeigen, wie einseitig die heimischeProduktionsstruktur auf
die drei Erzeugnisse Zucker, Zigaretten und Getränke zugeschnit-
ten war. Zum zweiten erscheint interessant, daß Kamerun die Impor-
te von Fertigwaren, seinem ausgeprägtesten Wachstumssektor, auf
wenige Produkte konzentrierte, während die hohen Konzentrations-
grade in den anderen Sektoren abgebaut werden konnten.
65. Zusammenfassend zeigen sich hinsichtlich der Produktdiversi-
fizierung Unterschiede zwischen Zwischenprodukten einerseits und
Fertigwaren andererseits. Während bei den letztgenannten Gütern
anteilsmäßig die Exportsteigerung positiv mit der Abnahme der Gü-
terkonzentration korreliert ist, kann bei der erstgenannten Kategorie
der umgekehrte Fall beobachtet werden. Hier scheint - vorsichtig for-
muliert, um eine monokausale Begründung zu vermeiden - vor allem
die Exportausweitung der ZAR auch mit der Reduzierung des Zwi-
schenproduktsortiments auf wenige Güter zusammenzuhängen.
5. Geographische Diversifizierung des intraregio-
nalen Handels
66. Die bisherigen Ergebnisse haben gezeigt, daß Strukturverände-
rungen im intraregionalen Handel stattfanden, sowohl hinsichtlich der
Ausweitung des Exportgütersortiments als auch einer Konzentration
der Fertigwarenexporte auf Kamerun und eine Ausdehnung der Zwi-
schenproduktexporte der Peripheriestaaten.
Unberücksichtigt blieb bisher jedoch, ob diese Strukturverschiebun-
gen zeitlich parallel verliefen mit einer Verdichtung der Handelsbe-
ziehungen zwischen einzelnen Mitgliedstaaten oder ob umgekehrt aus
der Vorintegrationsperiode stammende traditionelle Handelsströme
zwischen einzelnen Staaten durch die veränderten Bedingungen des
regionalen Marktes aufgelöst wurden und damit zur geographischen
Streuung des Handels führten. Derartige Veränderungen der geogra-54
phischen Konzentrationsgrade werden in Tabelle 12 aufgeführt. Volu-
menmäßig
1 sind dabei vor allem die Veränderungen bei den Export-
strömen Kameruns und Kongos sowie bei den Importen der ZAR und
Gabuns von Interesse.
Tabelle 12 - Geographische Diversifizierung des intraregionalen
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Quelle : Vgl. Tabelle 8.
67. Generell blieben die Veränderungen der geographischen Diver-
sifizierung zwischen 1966 und 1970 hinter denen der gütermäßigen
Diversifizierung zurück. Dieses Ergebnis kann insofern nicht ver-
wundern, als die noch unzureichenden Transportnetze innerhalb der
UDEAC theoretisch denkbare Handelsströme wie zwischen Gabun und
der ZAR erschwerten, manche wiederum, vor allem zwischen Kongo
und ZAR, begünstigten. Eine nachhaltige Veränderung der traditio-
nellen Handelsrichtungen dürfte sich daher langfristig nur als Folge
verbesserter Infrastruktureinrichtungen vollziehen.
Dennoch sind einige Ergebnisse bemerkenswert, so die Zunahme der
Konzentration bei den Exporten Gabuns, die konkret eine stärkere
Anlehnung Gabuns an den kamerunesischen Markt bedeutet. Dieser
zunehmenden Verflechtung eines Peripheriestaates mit dem "neuen"
1 Vgl. Tabelle 10.55
Zentralstaat der UDEAC steht auf der anderen Seite die Lösung des
anderen Peripheriestaates vom "alten" Zentralstaat Kongo gegenüber,
dokumentiert durch den überdurchschnittlichen Konzentrationsabbau
der Importe der ZAR. Kongo verlor damit bis 1970 wesentliche Markt-
anteile in der ZAR an Kamerun, sicherlich nicht zuletzt eine Folge
der Fertigwarendiversifizierung Kameruns und der fehlenden Struk-
turanpassung Kongos. Diese Entwicklung muß insofern hervorgeho-
ben werden, als die bestehenden Verkehrsnetze einen eindeutigen
Wettbewerbsvorteil für Kongo gegenüber Kamerun auf dem ZAR-
Markt implizierten. Dies läßt die These zu, daß sich Kamerun mit
weniger transportkostenintensiven Produkten auf dem ZAR-Markt
etablierte und sich damit besser den gegebenen Infrastrukturbedin-
gungen anpaßte als Kongo mit leicht verderblichen und transportko-
stenintensiven Nahrungs- und Genußmitteln.
6. Güte rge wichtete Anteile der UDEAC-Länder an den
intraregionalen Exporten und Importen
a. Die gütergewichteten Anteile auf der Exportseite
68. Die bisherigen Meßergebnisse der Konzentrationsgrade lassen
erkennen, daß einige UDEAC-Länder entweder zu Beginn der Inte-
gration deutliche Vorrangstellungen im intraregionalen Handel bei
bestimmten Produktkategorien innehatten (Kongo: Nahrungs- und Ge-
nußmittel) oder im Zeitablauf bis 1970 eroberten (Kamerun: Fertig-
waren),. Die Anteilswerte allein reichen indessen nicht aus, um Aus-
sagen über Monopol- oder Monopsonstellungen der betreffenden Län-
der im Handel mit einzelnen Produkten oder Produktgruppen abzusi-
chern
1. Statt dessen ist es sinnvoller, die Anteile mit der Bedeutung
der einzelnen von UDEAC-Ländern ex- oder importierten Güter zu ge-
wichten, und zwar gemessen als Anteil der Güter an den Gesamtex-
oder -importen innerhalb der Region
2.
1 "The 'share
1 of a country in world trade is understood conventionally
as the ratio of the country' s trade to world trade. For a few important
purposes, however, this concept is inadequate. One has in mind here
investigations of the relation between the share in world trade and mo-
nopolistic or monopsonistic power of nations, or analyses of the effects
of the size of a country's trade on its proper course of development or
on the probable outcome of a devaluation, to name a few" [Michaely 1962,
S. 26] .
2 Vgl. die Ableitung dieses Koeffizienten bei Michaely [1962, S. 28] .56
69. Die Ergebnisse für die Exportseite zeigen, daß in jedem Fall
der gewichtete Anteil den ungewichteten übertraf, ein Indiz für die
hohe Güterkonzentration im intraregionalen Handel der UDEAC (Ta-
belle 13). Da der gewichtete Index zwischen Eins
1 und dem ungewich-
teten Anteil eines Landes am Gesamthandel der Region schwanken
kann, dient der Quotient beider Anteile (Sp. 4) als Indikator für Mo-
nopol- bzw. Monopsonstellungen im Handel mit einzelnen Produkten.
Ist der Quotient Eins, so gibt der ungewichtete Anteil diese güter-
mäßig gewichtete Position der Länder korrekt wieder. Je mehr er
sich jedoch von Eins entfernt, desto mehr verdeckt er diese Mono-
pol- bzw. Monopsonstellungen.
Im Falle der UDEAC weichen die gewichteten und ungewichteten An-
teile in einigen Fällen erheblich voneinander ab. So betrug der unge-
wichtete Anteil Gabuns an den Gesamtexporten der UDEAC 1966 zwar
lediglich 3, 6 vH, dafür besaß das Land eine Monopolstellung für Fur-
nierholzexporte innerhalb der Region, die sich im hohen Koeffizien-
ten W. von 0, 97 28 niederschlägt. Ähnliche, wenn auch nicht derart
gravierende Abweichungen zeigen sich beim zweiten Nettoimporteur
der UDEAC, der ZAR. Kontrapunkt beider ist Kongo, das 1966 zum
einen 75,5 vH aller UDEAC-Exporte bestritt, als auch fast aus-
schließlich alle Tabakwaren-, Zucker- und Getränkeexporte auf sich
vereinigte. Da diese Exporte den größten Anteil aller UDEAC-Ex-
porte ausmachten, gibt der ungewichtete Anteil approximativ die gü-
termäßig gewichtete Position Kongos wieder.
70. Von Interesse für die Beurteilung der Integrationswirkungen sind
jedoch nicht die Anteile, sondern ihre Veränderungen bis 1970. So
verlor Gabun bis 1970 zwar nicht seine Monopolstellung im Handel
mit Furnierholz, erweiterte aber sein Exportsortiment um Güter,
die auch die anderen Staaten exportierten und bewirkte damit sowohl
eine Erhöhung des ungewichteten als auch eine Senkung des gewich-
teten Anteils. Ähnliches gilt für die ZAR. Kongo verlor sowohl un-
gewichtet als auch gewichtet und weist daher als einziges Land einen
Rückgang im Quotienten beider Anteile auf. Kamerun hingegen ge-
wann dominierende Stellungen bei einzelnen Fertigwarenexporten (vor-
wiegend Aluminiumverarbeitung) und erhöhte damit den gewichteten
Anteil. Gleichzeitig stieg sein ungewichteter Anteil überproportional,
so daß per saldo eine Annäherung beider Anteile bis 1970 zu beob-
achten ist.
1 Sind W. oder W. Eins, dann ist das betreffende Land mit seinen Ex-
port- oder Importgütern jeweils der einzige Exporteur oder Importeur
der Region.57
Tabelle 13 - Gewichtete und ungewichtete Anteile der UDEAC-Län-






















































































































































































wobei X.. (M.) = intraregionale Exporte (Importe) des Gutes i aus (von) Land j
Xi (M. ) = intraregionale Exporte (Importe) des Gutes i









»uelle : Vgl. Tabelle 8.
b. Die gütergewichteten Anteile auf der Importseite
71. Auf der Importseite (Tabelle 13) zeigen sich grundsätzlich ge-
ringere Differenzen zwischen gewichteten und ungewichteten Anteilen.
Wenn überhaupt von monopsonistischen Positionen gesprochen wer-
den kann, dann bei den beiden Nettoimporteuren ZAR und Gabun, die
allerdings diese Positionen während des Beobachtungszeitraums deut-
lich abbauten. Parallel mit der allmählich verringerten Bedeutung
einzelner Güter in ihrem Importsortiment reduzierten die ZAR und
Gabun auch ihre ungewichteten Anteile an den Gesamtimporten, und
zwar in stärkerem Maße, so daß der Quotient beider Anteile 1970
stärker von Eins abwich als 19 66.
Darüber hinaus verdeutlicht Tabelle 13, daß bei Kamerun zwar die
größte Veränderung in Richtung einer verstärkten Nachfrageposition
sichtbar wird, das Land jedoch noch 1970 - absolut gesehen - an letz-58
ter Stelle der vier Staaten rangierte. M. a. W. , auch 1970 dürfte die
Bedeutung Kameruns als Exportmarkt für die anderen UDEAC-Part-
ner erheblich geringer einzuschätzen sein als die der anderen Staa-
ten für Kamerun.
c. Vergleich mit der Entwicklung der gütergewich-
teten Anteile in der LAFTA
72. Ein Vergleich mit den auf gleichem Aggregationsniveau vorge-
nommenen Berechnungen der LAFTA-Studie [von der Ohe 197 2, S.
42-53] zeigt sowohl Parallelen als auch Unterschiede.
Übereinstimmende Ergebnisse werden insofern sichtbar, als
- grundsätzlich der gütergewichtete Anteil der Länder bei den Im-
porten geringer ist als bei den Exporten
1,
- diese Anteile sich im Zeitablauf außer im Falle Kameruns verrin-
gerten,
- in der UDEAC ebenso wie in der LAFTA kein statistisch gesicher-
ter positiver Zusammenhang zwischen den Relationen der Export -
und Importgüterdiversifizierung (C. /C. nach Tabelle 11) und den
Relationen der gewichteten Export/Importanteile (W. /W. , Tabel-
le 13) besteht, wie ihn Michaely ermittelte
2.
73. Unterschiede zeigen sich insofern, als
- der gewichtete Anteil, was die Exporte anbelangt, 19 66 erheblich
höher war als in der LAFTA und bis 1970 nicht einmal auf das Aus-
gangsniveau der LAFTA 1961 gesenkt werden konnte,
1 In der LAFTA ist Kolumbien die einzige Ausnahme. Zum gleichen Er-
gebnis kam Michaely bei einer Analyse von 44 Staaten auf Welthandels-
basis [Michaely 1962, S. 33] .
2 Für die LAFTA wurde ein Rank-Spearman-Korrelationskoeffizient von
0,450, für die UDEAC ein Koeffizient von -0,6 errechnet, und zwar im
letzteren Fall sowohl für 1966 als auch für 1970. Beide Ergebnisse, vor
allem aber die für die UDEAC, stehen im Gegensatz zu Michaelys Be-
rechnungen, die auf der Basis der Querschnittsanalyse von 44 Staaten
einen statistisch signifikanten Koeffizienten von 0, 754 ergaben. Die Er-
gebnisse Michaelys besagen, daß Länder mit einer im Vergleich zu den
Importen hohen Konzentration im Exportgütersortiment auch die haupt-
sächlichen Exporteure dieser Güter sind, während sie auf der Import-
seite keine monopsonähnliche Position einnehmen.59
- auch die Nettoimporteure der UDEAC im Gegensatz zu denen der
LAFTA (Paraguay, Uruguay, Ekuador, Kolumbien) über monopol-
ähnliche Positionen bei einigen Exportgütern verfügten und demzu-
folge auch hohe gewichtete Anteile auf der Exportseite aufweisen,
- in der LAFTA die Nettoexporteure monopsonähnliche Positionen
bei einigen Gütern in ihrem Importsortiment innehatten, während
diese Rolle in der UDEAC vornehmlich den Nettoimporteuren zu-
kommt ',
- in der UDEAC das industrielle Kernland, Kamerun, sowohl bei den
Exporten als auch bei den Importen seine gütergewichteten Anteile
steigerte anstatt - wie a priori als Folge der Integration zu erwar-
ten und auch im wesentlichen durch die LAFTA-Studie bestätigt -
zu senken.
74. LAFTA- und UDEAC-Ergebnisse zusammen lassen die These
zu, daß das Entwicklungsniveau einer Gemeinschaft negativ mit der
Höhe der gewichteten Export- und Importanteile korreliert ist. Inso-
fern bestätigen die Ergebnisse der Tabelle 13 den 1970 noch rudimen-
tären Entwicklungsstand im intraregionalen Handel der UDEAC. Ein
quantitativer Vergleich zwischen LAFTA und UDEAC kann demnach
nur unter erheblichen Vorbehalten vorgenommen werden, nicht zu-
letzt, weil die Wettbewerbsintensität innerhalb der LAFTA 1968 schon
wirksamer gewesen sein dürfte als in der UDEAC 1970, der LAFTA-
Handel gütermäßig erheblich stärker ausgedehnt war
2 und sich in den
Warenkörben nicht nur quantitative, sondern auch qualitative Unter-
schiede niederschlugen, was das Verhältnis von intermediären Gü-
tern zu Fertiggütern anbelangt.
2, S. 58 erwähn-
ten Koeffizienten von - 0, 6 verantwortlich [vgl. Michaely 1962, S. 34] .
2 Auf zweistelligem Disaggregationsniveau (Brüsseler Zollnomenklatur)
umfaßte der UDEAC-Intrahandel 49 Gütergruppen im Jahre 1970, in der
LAFTA hingegen die doppelte Anzahl.60
7. Geographisch gewichtete Anteile
1 am intraregio-
nalen Handel
a. Die geographisch gewichteten Anteile der Exporte
75. In Tabelle 12 wurden hohe geographische Konzentrationsgrade
für die UDEAC-Partner sowohl auf der Export- als auch auf der Im-
portseite ermittelt, die sich im Zeitablauf mit zwei Ausnahmen (Ga-
buns Konzentrationsgradsteigerung auf der Exportseite; deutliche
Konzentrationsabnahme auf der Importseite der ZAR) nur unwesent-
lich verringerten. Dies deutet darauf hin, daß die traditionellen Rich-
tungen der intraregionalen Handelsströme aus der Vor-UDEAC-Phase
inihrerStabilität nur teilweise durch die integrationspolitischen Maß-
nahmen nach 1966 beeinträchtigt wurden.
Der Gini/Hirschman-Koeffizient beantwortet indessen nicht die Fra-
ge, ob UDEAC-Staaten, falls sie ihre Exporte geographisch diversifi-
zieren, zusätzliche Anteile auf den Märkten der anderen Partner er-
oberten, ihre alten Anteile behielten oder sogar abgeben mußten. So
kann ein Land analog zur Güterkonzentration zwar anteilsmäßig nur
gering am Gesamthandel der Union partizipieren, jedoch als Haupt-
lieferant eines Staates eine starke Position einnehmen. Der Anteil
am Gesamthandel würde dementsprechend steigen, sofern unter dem
regionalen Markt lediglich die beiden betreffenden Staaten verstan-
den würden. Die in Tabelle 14 zugrunde gelegten Koeffizienten A.
bzw. A. gewichten die ländermäßige Export- und Importverteilung
mit dem Anteil der Länder an den Importen und Exporten der Handels-
partner. Je höher die Abweichung zwischen gewichteten und ungewich-
teten Koeffizienten ist, desto stärker sind die Anteile am Intrahandel
geographisch konzentriert und desto kleiner ist der in Spalte (4) er-
rechnete Koeffizient
 E.
1 Diese Bezeichnung entspricht dem englischen Begriff "Geographically-
weighted Share in Area Trade".
2 Michaely definiert diese Relation von ungewichteten und gewichteten Koef-
fizienten als S. und interpretiert sie als relative Größe des Marktes für
die Exporte eines Landes im Vergleich zum gesamten regionalen Markt.
Dieser Koeffizient wird um so kleiner, je stärker die Exporte geogra-
phisch konzentriert sind und je geringer die Bedeutung des Absatzmark-
tes ist, gemessen am regionalen Gesamtmarkt [Michaely 1962, S. 44] .
A. bzw. A. sind Eins, wenn ein Land der einzige Anbieter bzw. Nach- jx 3m
 &
frager auf allen seinen Export- bzw. Importmärkten ist. Die untere Gren-61
Tabelle 14 - Geographisch gewichtete Anteile der UDEAC-Länder
am intraregionalen Handel 1966, 1968, 1970



































































































































































vobei X . {M .) ' gesamte intraregionale Exporte (Importe) des Landes j nach (von) Land s
M (X ) = gesamte intraregionale Importe (Exporte) des Landes s









Quelle : Vgl. Tabelle 8.
Nach den bisherigen Ergebnissen sind auch bei diesem Koeffizienten
deutliche Abweichungen zwischen ungewichteten und gewichteten An-
teilen zu erwarten.
76. Die Ergebnisse auf der Exportseite bestätigen diese Erwartung
vor allem hinsichtlich Gabuns und der ZAR, deren Marktanteile - wür-
de man den regionalen Markt auf Kamerun (Absatzmarkt für Gabun)
und Kongo (Teilabsatzmarkt für die ZAR) reduzieren - erheblich grös-
ser wären als die auf die gesamte UDEAC bezogenen Anteile.
Nimmt man den Quotienten beider Anteile als Kriterium, so haben
sich die Exportmärkte für die beiden Nettoimporteure bis 19 70 am
deutlichsten vergrößert, und zwar um 107,7 vH für Gabun und um
ze von A. und A. ist der ungewichtete Anteil eines Landes an den Ge-
jx jm
samtexporten bzw. Gesamtimporten der Region.62
109, 5 vH für die ZAR. Der Exportmarkt Kongos hingegen verklei-
nerte sich, während Kamerun im Vergleich zu Gabun und ZAR sei-
nen Exportmarkt unterdurchschnittlich erweiterte. Dies ist jedoch
wiederum mit eine Folge des Basiseffekts, d. h. der geringen unge-
wichteten Anteile der ZAR und Gabuns zu Beginn des Integrations-
prozesses.
Ein Vergleich der Ergebnisse aus der geographischen Konzentration
(Tabelle 12) und der gewichteten Exportanteile (Tabelle 14) zeigt
ländermäßige Unterschiede, was den Weg der beiden Nettoimporteure
ZAR und Gabun zur Exportäusweitung anbelangt. Während sich Ga-
bun im Zeitablauf deutlicher noch als 19 66 auf den Kamerunmarkt
konzentrierte, realisierte die ZAR neue Marktanteile auf dem Ka-
merunmarkt mit der geographischen Streuung seiner Exporte, d. h.
der teilweisen Abkehr vom stagnierenden Kongo-Markt. Das Wachs-
tum der kamerunesischen Fertigwarenindustrie scheint also einen
"spillover"-Effekt ausgelöst zu haben, der bei einem Land die noch
stärkere Bindung an, bei dem anderen eine Abkehr vom bisherigen
Hauptabsatzmarkt zur Folge hatte. Zieht man die Ergebnisse der gü-
termäßigen Diversifizierung (Tabelle 11) hinzu, so kann die These
vertreten werden, daß Erfolg oder Mißerfolg bei der Exportauswei-
tung innerhalb der UDEAC eng mit dem Erfolg oder Mißerfolg bei
der Umstrukturierung des Exportgütersortiments von Nahrungs- und
Genußmitteln zu Zwischenprodukten und Fertigwaren korrelieren.
b. Die geographisch gewichteten Ante ile der Importe
77. Hinsichtlich der Importergebnisse erscheint es wiederum sinn-
voll, die Resultate der gewichteten Anteile (Tabelle 14) mit denen
der geographischen Diversifizierung (Tabelle 12) zu vergleichen.
Bei der geographischen Diversifizierung der Importe, die durchgän-
gig für alle UDEAC-Staaten zu beobachten ist, ragt die starke Ver-
änderung der ZAR-Werte heraus (+ 23,0 vH) , wodurch die Nachfra-
geverschiebungen der ZAR von Kongo- zu Kamerunimporten deutlich
wurde. Anteilsmäßig (Tabelle 14) steht dieser Nachfrageverschie-
bung eine Abnahme des Monopsongrades bei der ZAR gegenüber,
ebenso wie bei Kongo, deren Importe sich geographisch ebenfalls
diversifizierten, und zwar zugunsten stärkerer Nachfrage nach Ka-
merunprodukten. Im Gegensatz zu diesen beiden Staaten wuchs Ka-
meruns Monopsonstellung um 161,5 vH, worin sich materiell die
zunehmende Bedeutung Kameruns als Nachfrager gabunesischer- und
zentralafrikanischer Roh- und Zwischenprodukte niederschlug.63
78. Vergleicht man die Ergebnisse sowohl der Export- als auch der
Importseite mit denen der LAFTA-Analyse und der Querschnitts-
analyse Michaelys, so werden Parallelen sichtbar. In allen drei Fäl-
len klaffen die gewichteten Export- und Importanteile nur geringfügig
auseinander. Diese Tendenz wurde bereits bei der geographischen
Diversifizierung (Tabelle 12) deutlich. Andererseits weichen jedoch
die Quotienten der ungewichteten und gewichteten Exportanteile bzw.
der ungewichteten und gewichteten Importanteile stärker voneinan-
der ab als bei den beiden genannten Studien. So sind für die Nettoim-
porteure der UDEAC die Importquotienten erheblich größer als die
entsprechenden Exportquotienten, während bei Kamerun und Kongo
als Nettoexporteuren der umgekehrte Fall zu beobachten ist. In den
beiden Studien über die LAFTA und den Welthandel hingegen werden
jeweils für jedes Land ähnliche Export- und Importrelationen ermit-
telt. Dieser Unterschied läßt sich dadurch erklären, daß sowohl in
der LAFTA als auch im Welthandel die ländermäßige Verteilung der
Exporte und Importe in absoluten Werten nicht derartig einseitig ver-
teilt ist wie in der UDEAC, in der sich je zwei vornehmliche Expor-
teure und Importeure gegenüberstehen. Die UDEAC-Ergebnisse für
1970 machen jedoch ebenso deutlich, daß diese Diskrepanz im Ver-
laufe des Integrationsprozesses allmählich nivelliert und damit eine
Annäherung an die Normalstruktur des Welthandels erzielt wurde.
8. Die Länderkonzentration der intraregionalen Gü-
terexporte
79. Im vorhergehenden Abschnitt wurde die These aufgestellt, daß
Kongos Anteileinbußen bei den intraregionalen Exporten sowie Ka-
meruns Anteilzuwächse erklärt werden können zum einen mit der Ex-
portstruktur Kongos, d.h. eines dominierenden Nahrungs-und Genuß-
mittelsektors (Tabelle 10) und einer geringen Diversifizierung in die-
sem und den anderen Sektoren, sowie andererseits mit der Export-
diversifizierung Kameruns in allen Sektoren und der beträchtlichen
Exportexpansion im Fertigwarenbereich (Tabelle 10)
 l.
Diese These läßt sich untermauern, wenn für jedes Gut
2 sowohl die
1 Kongo senkte seinen Konzentrationsgrad im Nahrungs- und Genußmittel-
bereich um lediglich 3,9 vH von 1966 bis 1970, während Kamerun den
entsprechenden Koeffizienten bei den Fertigwarenexporten um 18, 1 vH
im gleichen Zeitraum senkte (Tabelle 11).
2 Unter Gut wird wieder die Klassifikation nach der zweistelligen Brüs-
seler Zollnomenklatur verstanden.64
ländermäßige Konzentration der Exporte als auch die Veränderun-
gen dieses Konzentrationsgrades im Beobachtungszeitraum berech-
net werden (Tabelle 15) . Darüber hinaus werden die durchschnittli-
chen Veränderungen je Produktkategorie ausgewiesen.
80. Die Resultate lassen den Schluß zu, daß die ländermäßige Ver-
teilung der Exporte, bezogen auf einzelne Güter, zu Beginn des Inte-
grationsprozesses extrem einseitig war, d. h. , daß viele Güter nur
von einem Land exportiert wurden. Diese Einseitigkeit wurde mit ei-
ner Ausnahme
1 bis 1970 abgebaut. Wichtig für die Beurteilung der
Strukturveränderungen im intraregionalen Handel ist das Ausmaß die-
ses Konzentrationsabbaus. Gemessen an den einzelnen Produktkate-
gorien sind die geringsten Veränderungen im Nahrungs- und Genuß-
mittelbereich zu registrieren (+2,3 vH), während die Fertigwaren-
industrie einen erheblich größeren "spread"-Effekt zu verzeichnen
hatte (+9,9 vH).
Dem höheren Heterogenitätsgrad der Fertigwaren und ihrer damit er-
heblich besseren Diversifizierungsmöglichkeiten steht die geringe
ländermäßige Ausbreitung der Nahrungs- und Genußmittelexporte ge-
genüber. Für sie dürften die nationalen Importsubstitutionsanstren-
gungen
 2 aller UDEAC-Länder in diesem Bereich ebenso verantwort-
lich sein wie die hohe Transportkostenintensität der Nahrungs- und
Genußmittel und ihre zum Teil schnelle Verderblichkeit
3. Weitere
Ursachen, deren Erklärungswert zu testen wäre, sind Kapitalinten-
sität, dank natürlicher Wettbewerbsvorteile geringe Innovationskon-
kurrenz und absolute Standortvorteile (Ricardo-Güter) . Diese Kom-
ponenten stützen überkommene Strukturen, verhindern Wettbewerbs-
anpassungen im regionalen Markt und bilden ungünstige Ausgangssi-
tuationen für Exportexpansion und Exportdiversifizierung. Gegen-
stück zu diesem Bereich ist in der UDEAC nach den Ergebnissen der
ländermäßigen Konzentration die baumwollverarbeitende Industrie
(NDB 55), deren Produkte bis 1970 von allen Mitgliedsstaaten expor-
tiert wurden, so daß von einer intraindustriellen Spezialisierung in
Diese Ausnahme betrifft die aluminiumverarbeitende Industrie, deren
Exporte sich bis 1970 fast vollends auf Kamerun konzentrierten. Kame-
run besitzt als einziges Land der UDEAC eine integrierte Aluminiumer-
zeugungs- und -Verarbeitungsindustrie.
2 Die Importsubstitutionsanstrengungen werden im folgenden noch charak-
terisiert.
3 Die schnelle Verderblichkeit hat mit zur Folge, daß viele Güter in der
UDEAC auf dem Luftwege befördert werden. Auf die Kostenintensität
eines derartigen Transportmediums wird in der Wirkungsanalyse noch




























































































































































































































































Quelle : Vgl. Tabelle 8.66
diesem Bereich gesprochen werden kann
1.
81. Neben der Fertigwarenindustrie und dem baumwollverarbei-
tenden Sektor scheint sich vor allem noch der Chemiegütersektor mit
einer Diversifizierungsrate von + 8,4 vH zum Träger der intrain-
dustriellen Spezialisierung im UDEAC-Handel entwickelt zu haben.
Diese Ergebnisse kommen denen der LAFTA-Studie insofern nahe,
als auch dort ein überproportionaler Konzentrationsabbau bei den
Fertigwaren festgestellt werden kann. Allerdings sind - und auch
das spricht für den Entwicklungsvorsprung der LAFTA - die Aus-
gangswerte der ländermäßigen Konzentration erheblich niedriger als
in der UDEAC.
Festzuhalten bleibt, daß die Bereiche, in denen Kamerun bis 1970
erhebliche Exportzuwächse und Marktanteile realisieren konnte (Ta-
belle 10), identisch mit den Bereichen sind, die die stärkste länder-
mäßige Diversifizierung und damit intraindustrielle Spezialisierung
aufweisen können. Kongos Verluste können umgekehrt mit den schwa-
chen Wettbewerbsimpulsen in Verbindung gebracht werden, die im
regionalen Markt von der Nahrungs- und Genußmittelindustrie aus-
gingen. Das Beispiel der LAFTA zeigt, daß diese Industrien mit fort-
schreitender Industrialisierung ihre Bedeutung im intraregionalen
Handel verlieren und zu rein binnenmarktorientierten Industrien ab-
sinken
 2.
9. Intraindustrielle Spezialisierung im UDEAC-Handel
a. Theoretische Argumente zugunsten einer intra-
industriellen Spezialisierung
82. Die beobachtete Expansion der Fertigwarenexporte im intra-
regionalen Handel der UDEAC kann zu der Vermutung Anlaß geben,
daß nicht allein traditionelle Industriegüter zu diesem Wachstum bei-
1 Spezialisierungen bestehen im baumwollverarbeitenden Sektor der UDEAC
hinsichtlich Bleichung, Färbung, Druck und Abmessungen.
2 Dies gilt nicht für Kaffee, Tee, Früchte und Getreide, die innerhalb der
LAFTA zu den bedeutendsten intraregionalen Exportgütern zählen, in der
UDEAC jedoch nur unter "produits locaux" fallen und nicht im intrare-
gionalen Handel der Industriegüter statistisch erfaßt werden. Die für die
Nahrungs- und Genußmittelbranche der UDEAC repräsentativen Produk-
te, wie Zucker, Zigaretten, Getränke, Back- und Süßwaren nehmen hin-
gegen im Exportsortiment der LAFTA nur hintere Plätze ein [vgl. von
der Ohe 1972, S. 164, Tab. 30] .67
trugen, sondern daß gleichzeitig eine horizontale Sortimentsverbrei-
terung und somit eine intraindustrielle Spezialisierung stattfand. Meh-
rere empirische Beobachtungen und A-priori-Überlegungen stützen
diese These.
Zum einen wuchs der Anteil der Fertigwarenexporte an den gesam-
ten intraregionalen Exporten von 18,0 vH 1966 auf 30,3 vH 1970
1
und verdrängte damit den Nahrungs- und Genußmittelsektor vom
ersten Rang. Dabei muß mitberücksichtigt werden, daß sowohl der
Chemiegüter- als auch der Nahrungs- und Genußmittelbereich Fer-
tigwaren beinhalten und somit ebenfalls Raum für intraindustrielle
Spezialisierung geben.
Zum zweiten kann man davon ausgehen, daß Fertigwaren weniger
transportkostenintensiv sind als Rohprodukte und Nahrungsmittel,
so daß der sonst als hoch einzuschätzende natürliche Wettbewerbs-
vorteil der heimischen Produktion in der UDEAC bei Fertigwaren
nicht derart zur Geltung kommt wie in anderen Sektoren. Der Wett-
bewerb auf dem regionalen Markt müßte also gerade in diesem Sek-
tor besonders intensiv sein und eine intraindustrielle Spezialisierung
begünstigen.
Drittens muß berücksichtigt werden, daß sich alle UDEAC-Länder
auf dem industriellen Entwicklungsniveau der arbeits- und rohstoff-
intensiven Massenkonsumgüter befinden und daß sich dieses vergleich-
bare Niveau auch im Pro-Kopf-Einkommen niederschlägt
2 . Güter,
die zunächst ausschließlich für den nationalen Markt produziert wur-
den, könnten unter dieser Voraussetzung später verhältnismäßig
leicht exportiert werden, weil in den Partnerstaaten der UDEAC ähn-
liche Nachfrage Strukturen existieren
3 .
Gestützt wird diese These beispielsweise durch die Tatsache, daß
multinationale Unternehmungen in der UDEAC in allen Staaten die
gleichen Massenkonsumgüter produzieren, soder Schuhkonzern BATA
in Kongo, Kamerun und der ZAR. Wenn dennoch ein intraindustriel-
ler Handel bei Schuhen zustande kommt, so kann dies vornehmlich
mit der im Fertigwarensektor möglichen Produktdiversifizierung be-
gründet werden.
83. Es widerspricht der traditionellen Vorstellung von zwischen-
staatlicher Arbeitsteilung in Zollunionen zwischen Entwicklungslän-
1 Berechnet aus Tabelle 10.
2 Das relativ hohe Pro-Kopf-Einkommen Gabuns ist bekanntlich lediglich
auf den kapitalintensiven und ausschließlich drittländerorientierten Ab-
bau von Rohprodukten zurückzuführen.
3 Diese These wird zumeist unter dem Namen Linder-Hypothese subsu-
miert [vgl. Linder 1961; 1967, S. 37 f. ] .68
dern, in der intraindustriellen Spezialisierung ein wesentliches Kor-
rektiv für die interindustrielle Spezialisierung zu sehen. Vielmehr
setzt sich nach der Meinung der klassischen Theorie interindustriel-
le Spezialisierung als Folge abgebauter Binnenzölle, "economies of
scale" und unterschiedlicher Entwicklungsniveaus in einer Integra-
tionsgemeinschaft insofern durch, als "backward"-Staaten zu Roh-
stofflieferanten der industrialisierten Zentralstaaten absinken, die
ihrerseits zu Exporteuren von Fertigwaren und damit zu Nutznießern
des gemeinsamen Außenzolls avancieren. Der Theorie zufolge do-
kumentiert sich diese Tendenz u. a. in den zwischenstaatlichen Han-
delsbilanzsalden, Verschlechterung der "terms of trade" für die
"backward"-Staaten und einem entsprechenden Abwertungsdruck auf
die Währungen dieser Länder
1.
Zweifellos verstärken sich diese Tendenzen mit zunehmenden Ent-
wicklungsunterschieden innerhalb einer Integrationsgemeinschaft.
Jedoch bestehen Bedenken gegen eine zu einseitige Auslegung dieser
These. So wird zumeist implizit unterstellt, die Wettbewerbskräfte
würden nach dem Abbau der Handelsschranken innerhalb der Union
größere Wirksamkeit erlangen als zuvor. Dies braucht jedoch nicht
der Fall zu sein. Eher ist anzunehmen, daß in Integrationsgemein-
schaften zwischen Entwicklungsländern weiterhin unvollkommener
Wettbewerb herrscht, und zwar als Folge monopolistischer Vertriebs-
systeme, unelastischer Nachfrage, Käuferpräferenzen gegenüber
Drittländererzeugnissen, mangelnder Transparenz, zahlreicher nicht -
tarifärer Hemmnisse im Handel und geringer Standardisierung der
Güter. Das Vordringen des Fertigwarenbereichs kann diese Markt-
unvollkommenheiten verstärken, Innovationen in Marktlücken för-
dern und damit auch den weniger entwickelten Ländern einer Inte-
grationsgemeinschaft Möglichkeiten für den Export von Fertigwaren
in die entwickelten Länder eröffnen.
Diesen theoretischen Argumenten zugunsten einer intraindustriellen
Spezialisierung stehen allerdings in der UDEAC die bereits mehr-
Aus der Fülle der Literatur, die diese Meinung vertritt, seien hier nur
erwähnt: Mikeseil [1963, S. 221]; Bhambri [1962, S. 246] sowie Allen
[1961, S. 331] . - Empirisch wurde diese Theorie vor allem am Beispiel
der Ostafrikanischen Gemeinschaft erprobt. Der Theorie nach profi-
tierte Kenias Fertigwarenindustrie vom Zollschutz und ließ konkurrie-
rende Industrien in Tansania und Uganda nicht zur Entfaltung kommen.
Hierzu vgl. Ghai [1965] ; Newlyn [1 965] ; Wood [1966] ; Hazlewood [1966a;
1966b] ; Robson [1968b] . - Ein Test der verschiedenen, von den ge-
nannten Autoren entwickelten Meßkonzepte wird am Beispiel der UDEAC
im Teil D vorgenommen.69
fach erwähnten und in Tabelle 10 dokumentierten interindustriellen
Spezialisierungstendenzen entgegen, denen zufolge sich die Expan-
sion der Fertigwarenexporte fast ausschließlich auf Kamerun be-
schränkte, während bei den industriellen "backward"-Ländern Ga-
bun und ZAR eine Expansion im Zwischenproduktbereich festzustel-
len war.
b. Empirischer Nachweis intraindustrieller Spezia-
lisierung in der UDEAC
84. Willmore [1972, S. 665] hat, einer Methode von Balassa [1966a]
folgend, den gleichzeitigen Import und Export eines Gutes und damit
die Existenz intraindustrieller Spezialisierung für den CACM nach-
zuweisen versucht
1. Das Ergebnis war, daß mit Ausnahme des "back-
ward"-Landes Honduras
2 die Korrelationskoeffizienten zwischen 1961
und 19 67 bis maximal 0, 698 stiegen und somit eine Angleichung der
jeweiligen Exportgütersortimente im Verlaufe des Integrationspro-
zesses signalisierten. Aus diesen Resultaten leitete Willmore den
Schluß ab, daß "an analysis of the pattern of trade in manufactures
provides evidence in support of the hypothesis that the multilateral
removal of tariff barriers has resulted in increased intra-industry
specialization rather than "inter-industry specialization" [Willmore
1972, S. 669] .
85. Für die UDEAC wurden alle zweistelligen Produktgruppen, bei
denen ein intraregionaler Handel stattfand, berücksichtigt. Die An-
1 Die Exporte des Landes A nach Land B bei einem bestimmten Gut wer-
den den Exporten des Landes B nach Land A bei dem gleichen Gut ge-
genübergestellt. Legt man eine Auswahl repräsentativer Güter zugrunde,
erhält man zwei Rangfolgen, deren Korrelationskoeffizient (nach Spear-
man) Auskunft über die Uniformität der beiden Exportgütersortimente
gibt. Ist der Koeffizient Eins, so herrscht vollkommene intraindustrielle
Spezialisierung. Mit zunehmender Entfernung von Eins sinkt demnach
der Grad der intraindustriellen Spezialisierung.
2 Das Ausscheren Honduras beruht nach Meinung Willmores teilweise auf
der Inkompatibilität seiner Handelsstatistiken mit denen der anderen
Partner. Das Aggregationsniveau, das mitentscheidend für das Ergeb-
nis ist, bewegte sich auf unterschiedlichen Ebenen. So wurden bei ins-
gesamt 59 Produkten sowohl zwei- als auch drei-, vier- und fünfstel-
lige Nomenklaturen zugrunde gelegt. Grundsätzlich dürfte mit zuneh-
mender Disaggregation der Grad der intraindustriellen Spezialisierung
sinken.70
zahl der Produktgruppen bei den einzelnen Länderpaaren schwankte
danach zwischen 28 und 6, wobei sich die letztgenannte Ziffer auf den
unbedeutenden Handel zwischen der ZAR und Gabun bezieht. Im Durch-
schnitt betrug die Anzahl der Gütergruppen 22. Die Resultate für die
UDEAC (Tabelle 16) weichen von denen Willmores für den CACM er-
heblich ab, sowohl was das Ausgangsniveau der Koeffizienten anbe-
langt als auch hinsichtlich der Richtung der Veränderung. Schließt
man den Handel zwischen den beiden industriell schwächeren Staaten
Gabun und ZAR aus der Analyse aus, so bleiben vor allem die Er-
gebnisse der bilateralen Handelsströme Kamerun - Kongo, Kame-
run - ZAR und Gabun - Kamerun erklärungsbedürftig.
In diesen Fällen können zwei Schlüsse aus Tabelle 16 gezogen werden.
Zum einen war das Ausgangsniveau der Koeffizienten für die UDEAC
1966 im Vergleich zu dem des CACM 1961 erheblich niedriger, ob-
wohl Willmore sich ebenfalls vorwiegend auf zweistellige Nomenkla-
turen stützte. Dies bedeutet, daß in dem CACM zu Beginn des Inte-
grationsprozesses bereits ein stärkerer "Bodensatz" an intraindu-
strieller Spezialisierung vorhanden war als in der UDEAC.
Zum zweiten sanken alle Koeffizienten im Zeitablauf, d. h. die intra-
industrielle Spezialisierung nahm ab, während sie im Falle des CACM
stieg. Dieses Ergebnis ist derart eindeutig, daß der Schluß naheliegt,
die erste Phase des Integrationsprozesses in der UDEAC könne durch
das Stichwort "interindustrielle Spezialisierung" gekennzeichnet wer-
den, obwohl der Fertigwarenbereich, in dem Diversifizierungsre-
serven am ehesten zu vermuten sind, nach Tabelle 10 eine wesent-
liche Expansion verzeichnete. Dieser Expansionseffekt wurde jedoch
durch den Spezialisierungseffekt auf interindustrieller Basis deut-
lich überlagert. Symptomatisch dafür erscheint, daß der Korrela-
tionskoeffizient aus Tabelle 16 besonders stark bei der Länderkom-
bination sank, deren Handel sich am ausgeprägtesten in Richtung in-
terindustrieller Spezialisierung bewegte, beim intraregionalen Han-
del zwischen Kamerun und der ZAR.
Es scheint daher, als ob die traditionelle Auffassung von der sek-
toralen Verteilung der Industrien in einem Integrationsraum - Fer-
tigwaren im Zentrum, Roh- und Zwischenprodukte an der Periphe-
rie - für die UDEAC einen höheren Erklärungswert besitzt als die
Einkommenstheorie von Linder. Deutlich wird auch, daß das Pro-
Kopf-Einkommen lediglich ein grober Maßstab für das Entwicklungs-
niveau von Ländern "afrikanischen" Typs ist und daß demnach der
Entwicklungsunterschied zwischen der ZAR und Kamerun größer ist
als er in dem vom Drittländerexport bestimmten Pro-Kopf-Einkom-
men zum Ausdruck kommt. Insofern dürfte die Linder-Hypothese le-
diglich dann Aussagekraft besitzen, wenn das industrielle Ent-71
Tabelle 16 - Rangkorrelationskoeffizienten für intraregionale Expor-
te
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eines Gutes: von Land A nach
- t>Disaggregationsniveau:
Quelle: UDEAC [ "Bulletin des Statistiques" 1967, No 18; 1971, No34].-
Eigene Berechnungen.
Wicklungsniveau der Partner vergleichbar ist, was bei der CACM der
Fall zu sein scheint
1.
Hinzu kommt wahrscheinlich noch, daß die weitgehend politisch be-
stimmte Tendenz, intraregionale Importe durch Eigenproduktion zu
1 Willmore betont, daß das Entwicklungsniveau vergleichbar sein muß und
führt als Gegenbeispiel den Handel zwischen Argentinien und Ekuador an,
der wahrscheinlich eher durch inter- als durch intraindustrielle Spezia-
lisierung gekennzeichnet sein dürfte. Als Indikator für ein vergleichba-
res industrielles Entwicklungsniveau wäre beispielsweise anzuführen,
daß 1967 der Anteil der Fertigwarenexporte an den gesamten intrare-
gionalen Exporten auf einem vergleichsweise hohen Niveau zwischen
55,7 vH bei Honduras und 82,5 vH bei Costa Rica schwankte [Willmore
1972, S. 664 u. 669] .72
substituieren, im Falle der UDEAC stärker war als bei dem CACM,
dessen Expansion im gesamten intraregionalen Handel bis 1969 als
Prototyp erfolgreicher Integration angesehen wurde.
86. Eine weitere Möglichkeit, intraindustrielle Spezialisierung im
Zeitablauf zu messen, besteht im Vergleich der durchschnittlichen
Relationen zwischen der absoluten Differenz von intraregionalen Ex-
porten und Importen sowie den entsprechenden Summen
1. Legt man
wieder das gleiche Aggregationsniveau der zweistelligen Nomenkla-
tur zugrunde, so werden folgende Resultate sichtbar (Tabelle 17) :
Mit Ausnahme Kongos nahmen die Koeffizienten ab und signalisier-
ten somit eine zumindest schwache Tendenz zur intraindustriellen
Spezialisierung. Dieses Resultat scheint auf den ersten Blick dem
aus Tabelle 16 zu widersprechen. Dabei muß jedoch berücksichtigt
werden, daß die Güter, bei denen lediglich ein "Ein-Weg-Handel" be-
steht, mit einem Nullwert in eine Rangfolge eingehen und, falls meh-
rere Nullwerte vorhanden sind
2, zu einem durchschnittlichen Rang-
wert zusammengefaßt werden. Dieser Durchschnittswert nivelliert
natürlich die Unterschiede und trägt dazu bei, den Korrelationskoef-
fizienten von 1966, der mehr Nullwerte als der von 1970 enthält, grös-
ser zu gestalten als den von 1970. In diesem technischen Sinne ist
der Koeffizient von Tabelle 17, obwohl nicht nach Länderkombinatio-
nen disaggregiert, aussagekräftiger als der von Tabelle 16.
Dennoch ist kein prinzipieller Widerspruch zwischen beiden Resul-
taten zu sehen, da die intraindustrielle Spezialisierung lediglich um
maximal 5 vH gegenüber dem Ausgangsniveau wuchs, so daß dieses
praktisch unverändert blieb. Die Höhe
3 dieses Niveaus, das um 0,9
herum schwankt, zeigt also sowohl für 1966 als auch für 1970 die
überragende Bedeutung der interindustriellen Spezialisierung. Gabun
wies 1966 sogar eine totale interindustrielle Spezialisierung auf
4 , ge-
folgt von der ZAR. Die Tatsache, daß die ZAR die höchste Verände-
1 Diese ebenfalls von Balassa entwickelte und von Willmore bzw. von der
Ohe empirisch getestete Methode signalisiert eine intraindustrielle Spe-
zialisierung, wenn der Koeffizient abnimmt. Ebenso wie die Korrela-
tionskoeffizientenmethode, hängt dieses Meßkonzept in seinen Ergeb-
nissen wesentlich vom Aggregationsniveau ab.
2 Dies war bei der UDEAC angesichts des sehr hohen Konzentrationsgra-
des sowohl 1966 als auch noch 1970 der Fall.
3 Interessant ist der Vergleich zum CACM, bei dem die Koeffizienten 1967
bis maximal 0, 473 sanken, während der vergleichbare Wert bei der
UDEAC 1970: 0,8703 betrug.
4 In diesem Fall erreicht der Koeffizient die Maximalgröße von Eins.73
Tabelle 17 - Handelsbilanzsalden bei Industrieerzeugnissen der









































Tabelle 13. - n = Anzahl der Produktgruppen nach
der zweistelligen Brüsseler Zollnomenklatur.
Quelle: Vgl. Tabelle 8.
rungsrate realisierte, deutet darauf hin, daß sie sich während des
.Beobachtungszeitraums zwar vornehmlich, aber nicht ausschließlich
auf den Export der traditionellen Industriegüter spezialisierte, son-
dern sich auch mit neuen Produkten in den intraregionalen Handel
einschaltete.
Kongos Ausnahmestellung kommt insofern etwas überraschend, als
gegen Ende des Beobachtungszeitraums die Nahrungs- und Genuß-
mittelexporte wegen der Importsubstitutionsanstrengungen der ande-
ren UDEAC-Länder zurückgedrängt wurden und im Zuge des über-
fälligen Strukturwandels nichttraditionelle Erzeugnisse, vor allem
im Zwischenprodukt- und Chemiegüterbereich, zur Diversifizierung
seines Exportgütersortiments beitrugen
1. Der Grund für das Wachs-
tum des Koeffizienten in Tabelle 17 ist darin zu sehen, daß die An-
zahl neuer Güter, die Kongo ausschließlich ex- oder importierte, zu-
nahm und dadurch der Diversifizierungseffekt überlagert wurde.
1 Die Auswirkungen dieser Sortimentsdiversifizierung werden bei der spä-
teren Analyse der Terms-of-Trade-Entwicklung noch zu behandeln sein.74
87. Resümiert man die Ergebnisse beider Meßkonzepte und zieht
den Vergleich zur Entwicklung der intraindustriellen Spezialisierung
im CACM, so wird deutlich, daß
- in der UDEAC - im Gegensatz zum CACM - die Expansion des in-
traregionalen Handels zum größten Teil auf inter- und nicht auf in-
traindustrielle Spezialisierung zurückzuführen ist,
- im CACM bereits zu Beginn der Integration erstens eine diversifi-
zierte Produktionsstruktur im Fertigwarenbereich und zweitens
ein Grundstock intraindustrieller Spezialisierung vorhanden war,
während in der UDEAC das Ausgangsniveau des Handels in teilwei-
se totaler interindustrieller Spezialisierung bestand,
- für die UDEAC die traditionelle Auffassung von der sektoralen Ver-
teilung der Industrien zwischen Zentral- und Peripheriestaaten eher
zuzutreffen scheint als für den CACM,
- demnach die Entwicklungsunterschiede im Industriegüterbereich
innerhalb der UDEAC größer gewesen zu sein scheinen als inner-
halb des CACM, obwohl nach dem Bruttoinlandsprodukt pro Kopf
als Meßgröße für den globalen Entwicklungsstand das Gegenteil zu
erwarten gewesen wäre
 l.
10. Hände lsumlenkung und Handels s c haffung inner-
halb der UDEAC
88. Wurden bisher lediglich die Strukturveränderungen im intra-
regionalen Handel gemessen, so sollen im folgenden die Auswirkun-
gen dieser Veränderungen auf den Anteil der extraregionalen Impor-
te am Gesamtangebot während des Beobachtungszeitraums untersucht
werden. Die Vermutung liegt nahe, daß sowohl die interindustrielle
Spezialisierung als auch die Abnahme der gütermäßigen und geogra-
phischen Konzentration parallel zur Substitution extraregionaler Im-
porte durch regionale Produktion verliefen.
Hierbei würde indessen ungeklärt bleiben, ob eine derartige Substi-
tution durch intraregionale Importe oder durch heimische Produk-
tion erfolgte. Grundsätzlich müssen alle bisherigen Ergebnisse vor
dem Hintergrund der Tatsache relativiert werden, daß die Industrie-
produktion in den UDEAC-Staaten binnenmarkt- und nicht exportorien-
tiert ist (Tabelle 18) . Dies gilt vorrangig für die ZAR, die ihre Zwi-
1 1970 betrug das Bruttoinlandsprodukt pro Kopf in Honduras 276 US-$ und
in Costa Rica 544 US-$, hingegen in Kamerun 187 US-$ und in der ZAR
127 US-$.75


































Quelle: Vgl. Tabelle 8.
schenprodukte (Baumwollgewebe) vorwiegend selbst verarbeitet, wäh-
rend für die Fertigwarenindustrien Kameruns die engen Märkte der
Nachbarstaaten lediglich Lückenbüßerfunktionen haben dürften.
89. Als Folge dieser Binnenmarktorientierung der gesamten UDEAC-
Industriegüterproduktion reduziert sich natürlich das Ausmaß mög-
licher Handelsumlenkungs- und Handelsschaffungsprozesse. Berück-
sichtigt man zusätzlich, daß die Expansion der kamerunesischen Fer-
tigwarenexporte aus den Strukturveränderungen herausragte, so ist
zu vermuten, daß die Substitution extraregionaler Fertigwarenim-
porte durch intraregionale Importe vor allem bei den Importeuren
kamerunesischer Fertigwaren zu beobachten sein dürfte, also bei Ga-
bun, der ZAR und Kongo. Keine Handelsumlenkungsimpulse können
nach den bisherigen Ergebnissen hingegen von den Nahrungs- und
Genußmitteln erwartet werden, da hier die heimische Produktion Im-
porte aus Nachbarstaaten, vorwiegend aus Kongo, verdrängte. Ob
die Ausweitung der Zwischenproduktexporte Gabuns und der ZAR da-
gegen Handelsschaffung bedeutete, d. h. Substitution heimischer Pro-
duktion durch intraregionale Importe, ist nach den bisherigen Er-
gebnissen schwerer zu beantworten als die Frage der Handelsum-
lenkung bei Fertigwaren, da hier die Expansion deutlicher zutage
trat als bei den Zwischenprodukten
1.
1 Diese Argumentation beruht auf folgenden Thesen:
Handelsumlenkung ist in Zollunionen zwischen Entwicklungsländern "afri-
kanischen" Zuschnitts zu Beginn des Integrationsprozesses quantitativ be-
deutender als Handelsschaffung. Hohe Zuwachsraten im Handel (Fertig-
warenexporte Kameruns) signalisieren also vorwiegend Handelsumlen-76
90. Mißt man das Ausmaß der Substitution extraregionaler durch
intraregionale Importe nach 1966 im Vergleich zum Basisjahr, so
können Hinweise auf Ausmaß und Richtung der Handelsumlenkung und
Handelsschaffung gegeben werden.
Das Verhältnis extra- zu intraregionaler Importsubstitution kann mit
Hilfe des einfachen Chenery-Ansatzes gemessen werden, demzufolge
die relative Veränderung der Importanteile am Gesamtangebot wäh-
rend eines Zeitraums erfaßt wird
1.
Für den hier verfolgten Zweck muß zusätzlich zwischen der relativen
Veränderung der Anteile extra- und intraregionaler Importe unter-
schieden sowie nach den wichtigsten intraregional gehandelten Indu-
strieerzeugnissen disaggregiert werden. Folgende Terminologie soll
kung. Hinzu kommt, daß Kameruns Exporte in den anderen UDEAC-Län-
dern nicht auf nennenswerte heimische Konkurrenz stoßen. Hingegen müs-
sen UDEAC-Exporte nach Kamerun meist mit heimischer Konkurrenz
rechnen. Das heißt, daß die Zuwachsraten dieser Exporte sowohl die
Konsequenz von Handelsschaffung als auch Handelsumlenkung sein kön-
nen und daß daher ihre Zuordnung zu einem dieser beiden Prozesse we-
niger eindeutig ist als im Falle der Kamerun-Exporte.
1 Wenn M. die Importe des Sektors i zu den Zeitpunkten 0 und 1 sowie
V. das entsprechende Gesamtangebot (Importe + Produktion) darstel-
len, so ist die Importsubstitution
M. M.
MSi Hvf " v-J- \
Dieser Ansatz berücksichtigt nicht, daß die Produktion eines Fertiggu-
tes auch die Importsubstitution von Gütern in vor- und nachgelagerten
Sektoren stimuliert. Er unterschätzt demnach das wahre Ausmaß der
Importsubstitution. Die Berücksichtigung der indirekten Importsubsti-
tution erfolgt durch Multiplikation der invertierten Leontief-Matrix mit
dem Importvektor M. Dieser neue Importvektor rückt dann an die Stelle
von M in der Chenery-Formel. Mangels Input-Output- Statistiken, die auf
der Basis der vierstelligen Brüsseler Zollnomenklatur disaggregiert
sind, ist die Berücksichtigung dieser zusätzlich ersetzten Importe nicht
möglich. -Vgl. das einfache Konzept bei Chenery [1960, S. 624 ff. ];
das erweiterte Konzept bei Morley, Smith [1970, S. 728 ff. ] .77
abweichend von den üblichen Begriffsbedeutungen verwendet werden
1:
- Handels Schaffung ist dann eingetreten, wenn der Rückgang des An-
teils extraregionaler Importe am Gesamtangebot im gleichen Zeit-
raum durch das Wachstum d«s Anteils intraregionaler Importe am
Gesamtangebot bei einem bestimmten Gut überkompensiert wurde.
Die Differenz sei das Ausmaß der Handelsschaffung
2.
- Vollständige Handelsumlenkung (ohne jedes handeis schaffende Ele-
ment) zeigt sich dann, wenn der Rückgang extraregionaler Importe
durch das Wachstum intraregionaler Importe anteilsmäßig gerade
ausgeglichen wird, d. h. wenn die Summe extra- und intraregiona-
ler Importsubstitution Null ist.
Diese Definitionen beinhalten weder Erklärungsversuche wie Binnen-
zollabbau und Veränderungen der Einkommenselastizitäten noch wohl-
fahrtstheoretische Wertungen von Handelsumlenkungen und Handels-
schaffungen
3 .
1 Üblicherweise lehnt sich die Literatur bei der Verwendung der Begriffe
"HandelsSchaffung" und "Handelsumlenkung" entweder an die Termino-
logie Viners oder an die Balassas an. Nach Viner bedeutet Handelsschaf-
fung das Ersetzen von eigener, nach Beseitigung der zwischenstaatlichen
Handelsbeschränkungen ungeschützter Produktion durch Importe aus
Partnerländern. Handelsumlenkung wird dagegen verstanden als Sub-
stitution von Drittländerimporten durch Importe aus Zollunionsländern
als Folge des Wegfalls von Binnenzöllen und des Aufbaus eines gemein-
samen Außenzolls. Balassa definiert Handelsumlenkung brutto als Sin-
ken der Einkommenselastizität der Nachfrage nach extraregionalen Im-
porten; Nettohandelsumlenkung als Sinken der Einkommenselastizität
der Nachfrage nach allen Importen bzw. Bruttohandelsschaffung als Stei-
gen der Einkommenselastizität für intraregionale Importe und Nettohan-
delsschaffung als Steigen der Einkommenselastizitäten für alle Importe;
alles jeweils im Vergleich zu Perioden vor Beginn der Integration. Vgl.
Viner [1950] . - Balassa [1967] .
2 Diese Differenz entspricht dem Rückgang des Anteils der heimischen
Produktion am Gesamtangebot.
3 Das oft verwendete Meßkonzept, Importverläufe aus der Vorintegrations-
periode in die Integrationsperiode zu extrapolieren und die Differenz
zwischen theoretischen und tatsächlichen Importen der Integrationsperi-
ode einer Handelsumlenkung und Handels Schaffung zuzuordnen, kann im
Falle der UDEAC nicht angewendet werden, weil der Handel in der UDE-
Periode nicht regelmäßig statistisch erfaßt wurde.78
91. Die Berechnungen, die auf diesem Ansatz basieren, ergaben
für den Zeitraum 1966-1970 folgende Ergebnisse (Tabelle 19)
 : :
(1) In allen UDEAC-Staaten herrschte die Substitution extraregio-
naler Importe durch heimische Produkte vor.
(2) In sektoraler Hinsicht konzentrierte sich die Importsubstitution
in allen Staaten vorwiegend auf Baumwollgewebe. In weitem Abstand
rangieren Bekleidung, Schuhe, Aluminium (Kamerun) , Lacke (Ga-
bun) sowie Nahrungs- und Genußmittel (Kongo) hinter diesem sek-
toralen Schwerpunkt.-
(3) Handelsschaffung im oben definierten Sinne läßt sich lediglich
an zwei Produkten nachweisen, nämlich bei Herrenbekleidung und
- in geringerem Ausmaß - bei Zweirädern in der ZAR.
(4) Handelsumlenkung fand zwar in einer Reihe von Industrien statt,
jedoch immer nur partiell, so daß extraregionale Importe in grös-
serem Umfang durch heimische Produktion als durch intraregionale
Importe ersetzt wurden. Erwähnenswert bleiben in dieser Katego-
rie lediglich die Importanteile von Schuhen in der ZAR, bei denen
der Rückgang der extraregionalen Importe durch das Wachstum der
intraregionalen Importe nahezu kompensiert wurde.
Aus den genannten Einzelpunkten kann geschlossen werden, daß gegen-
über der Momentaufnahme 1966 nur geringe Veränderungen bis 1970
in der relativen Bedeutung der intraregionalen Importe zu verzeichnen
waren. Wenn auch selbst quantitativ gering, so übertrafen doch die
handelsumlenkenden Wirkungen die handelsschaffenden vor allem in
der ZAR bei weitem. Vornehmlich wurden demnach extraregionale
Importe substituiert, und zwar in erster Linie nicht durch Lieferun-
gen aus UDEAC-Staaten, sondern durch heimische Produktionen.
92. Bringt man diese Ergebnisse mit denen der bisher angewende-
ten Meßkonzepte in einen Zusammenhang, so wird deutlich, daß die
Expansion der kamerunesischen Fertigwarenexporte Handelsumlen-
Als Bezugsgröße der Importsubstitution wurde nicht, wie sonst üblich,
das Wachstum der heimischen Produktion, sondern das Wachstum des
Verbrauchs heimischer Erzeugnisse verwendet. Dies hat seinen Vorteil
darin, daß sich das Ausscheiden Tschads 1968 aus der Union nicht in den
Daten für 1970 niederschlägt, d.h. die nach 1968 unter die Kategorie
"extraregional" einzuordnenden Exporte der UDEAC-Staaten nach Tschad
bleiben unberücksichtigt. Die Vergleichbarkeit der Daten für 19 66 und
1970 ist somit gewährleistet. 1970 wurden 83, 2 vH der UDEAC-Pro-
duktion an "taxe unique"-Gütern in den jeweiligen Produktionsländern
verbraucht, so daß man annehmen darf, daß die Produktion eng mit dem
heimischen Verbrauch korreliert.79
Tabelle 19 - Importsubstitution
a der UDEAC-Länder als Anteil des


































































































































Wenn M. die Importe des Sektors i zu den Zeitpunkten 0 und 1 sowie
'o.i
(Importe + Produktion) darstellen, so ist die Importsubstitution MS. = f
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640222; 640229. - "Unterpositionen 940101; 940321;
Quelle: UDEAC ["Bulletin des Statistiques" 1967, No 18; 1969, No 26; 1971, No 34; Statistiques Generales 1966,
1968, 1970) . - Eigene Berechnungen.80
kungen bei seinen Integrationspartnern zur Folge hatte. Dies gilt vor
allem für die Fertigwarenimporte der ZAR. Dagegen konnten die ZAR
und Gabun trotz der Expansion ihrer Zwischenproduktexporte nicht
die konkurrierenden Erzeugnisse Kameruns auf dessen Markt ver-
drängen, sondern lediglich am absoluten Wachstum der Nachfrage
in Kamerun nach diesen Erzeugnissen partizipieren. Im Gegenteil
scheint parallel zur Spezialisierung der ZAR auf Zwischenprodukte
auch ein partieller Verdrängungsprozeß der heimischen Fertigwaren
(Bekleidung, Zweiräder) durch kamerunesische Erzeugnisse begon-
nen zu haben.
Per saldo entsprechen diese Ergebnisse den
1 traditionellen Vorstel-
lungen, daß zu Beginn des Integrationsprozesses Handelsumlenkung
in Integrationsgemeinschaften mit ausgeprägtem internen Ent-
wicklungsgefälle vorherrscht
1, und daß die interindustrielle
Spezialisierung in diesen Gemeinschaften als quantitativ bedeutsamer
einzustufen ist als die intraindustrielle.
11. Die Entwicklung der Terms of Trade im intra-
regionalen Handel der UDEAC
a. Terms of Trade als Indikatoren für die Beurtei-
lung von Integrationsprozessen zwischen Entwick-
lungsländern
93. In der Literatur über die Integration zwischen Entwicklungslän-
dern wird in Analogie zum Prozeß der weltwirtschaftlichen Arbeits-
teilung oft hervorgehoben, daß im Verlauf des Integrationsprozesses
die Marktkräfte um so stärker Ungleichgewichte im Wirtschaftswachs-
tum der einzelnen Partner fördern, je größer das ursprüngliche - d. h.
zu Beginn der Integration vorhandene - Entwicklungsgefälle innerhalb
der Zollunion ist und je mehr die integrationspolitischen Maßnahmen
1 Nach Linder wäre sogar das vornehmliche Ziel einer Zollunion zwischen
Entwicklungsländern darin zu sehen, "to ensure that future resources
are employed in such way that there is trade diversion - but trade diver-
sion in a specific direction, i. e. from an advanced country to the most
efficient producer of a given commodity among the union membership"
[Linder 1966, S. 40] . - Zu einem anderen empirischen Ergebnis ist un-
ter Anwendung des Balassa-Konzepts und auf dem Aggregationsniveau
der SITC-Produktkategorien Wilford gekommen: "In summary, evidence
suggests that, on balance, net trade creation has resulted from
the elimination of intraregional tariff barriers and the creation of a com-
mon external tariff in Central America" (Hervorhebung vom Verfasser)
[Wilford 1970, S. 68] .81
und Instrumente auf eine Liberalisierung sowohl des intraregionalen
Güter- als auch Kapitalverkehrs hinauslaufen.
Für diese "kumulativen Prozesse" zeichnen also sowohl exogene, d.h.
nichtintegrationsbedingte Faktoren wie Ressourcenausstattung, Klima,
geographische Lage, Entwicklungsstand, politische Verhältnisse usw.
als auch integrationsbedingte Faktoren verantwortlich. Unter den letzt-
genannten Faktoren sind für die Belange des traditionellen Integra-
tionsprozesses via Zollunion die Folgen der Handelsumlenkung und
Handelsschaffung für das importierende Partnerland von besonderer
Relevanz.
Geht man von der üblichen Definition aus, daß Handelsumlenkung als
Folge der Abschaffung von Binnenzöllen die Güter von "low cost"-Pro-
duzenten außerhalb der Zollunion auf "high cost"-Produzenten inner-
halb der Union lenkt, so verlieren die Importländer innerhalb der Uni-
on Zolleinnahmen, die wiederum eine Einschränkung der öffentlichen
Ausgaben und damit eine Einschränkung des Volkseinkommens nach
sich ziehen. Es hängt von der Höhe der multiplikativen Wirkungen ei-
ner Ausgabensenkung im öffentlichen Bereich ab, wie hoch dieser Ein-
kommensverlust ist. Gleichzeitig steigt das Einkommen des Export-
landes innerhalb der Union ebenso wie die direkten Steuereinnahmen.
Diese kompensieren je nach Progressionsgrad die auch im Export-
land als Konsequenz der Importsubstitution eingetretenen Zollminder-
einnahmen. Ob dieser kumulative Prozeß kurzfristig durch eine stei-
gende Nachfrage des industriell führenden Landes nach Produkten des
Peripherielandes gemildert werden kann oder ob dies erst langfristig
im Verlaufe der oft beschworenen dynamischen Wirkungen einer Zoll-
union der Fall sein wird, bleibt fraglich, hängt ein derartiger Gegen-
effekt doch von der Einkommenselastizität der Nachfrage nach den
Produkten des Peripherielandes ab. Diese dürfte jedoch, falls es sich
um Primärgüter handelt, mit zunehmender Dauer des Entwicklungs-
prozesses immer kleiner werden, so daß die Aussichten auf ein "in-
duziertes" Exportwachstum gering sind
1.
Es fragt sich aber, ob angesichts der zahlreichen tarifären und vor
allem nichttarifären Handelshemmnisse in den Gemeinschaften und
angesichts der Tatsache, daß der Prozeß unter Freihandelsbedingun-
gen beschrieben wird, in der Realität die Voraussetzungen für diesen
Prozeß gegeben sind. Tritt er auf, so stellt sich die weitere Frage,
ob er integrationsbedingt ist oder auch ohne Integration unvermeid-
lich gewesen wäre. Darüber hinaus wäre zu prüfen, inwieweit ein
Auseinanderklaffen der Wachstumsraten, das nicht ausschließlich in-
1 Brown [1965] beleuchtet diese Problematik unter Berücksichtigung der
Verhältnisse in afrikanischen Ländern.82
tegrationsbedingt ist, durch die Integration beeinflußt wird. Die Ent-
wicklung der Terms of Trade im intraregionalen Handel kann im Hin-
blick auf eine Beantwortung dieser Frage aufschlußreich sein.
94. Folgt man der Argumentations Browns, so lassen sich in die-
sem Zusammenhang ähnliche Argumente zugunsten einer langfristi-
gen Verschlechterung der Terms of Trade für die Peripheriestaaten
vorbringen, wie sie von Singer [1950] , Myrdal [1957] und Prebisch
[1959] für den Handel zwischen entwickelten und unterentwickelten
Staaten vertreten wurden (S-M-P-These) .
95. Es ist jedoch durchaus zweifelhaft, ob die S-M-P-These auch
auf die Bedingungen einer Integration zwischen Entwicklungsländern
anwendbar ist. Zum einen sind das Entwicklungsgefälle und vor allem
die strukturellen Unterschiede in den jeweiligen Exportsortimenten
der Länder nicht derart gravierend wie im Weltmaßstab zwischen In-
dustrie- und Entwicklungsländern. Im Gegenteil, da sich die Integra-
tionspartner zumeist auf einem vergleichbaren Stand des Entwick-
lungsprozesses befinden und Primärgüter im intraregionalen Handel
keine Rolle spielen, sind die Exportgütersortimente eher substitutiv
als komplementär, d. h. sie beinhalten im intraregionalen Handel vor
allem einfache Fertiggüter, Zwischenprodukte und verarbeitete Nah-
rungsmittel'.
Zweitens sind die Ursachen für die Veränderungen der Terms of Trade
in den Integrationsgemeinschaften von denen im weltwirtschaftlichen
Maßstab zu unterscheiden. Während die S-M-P-These die weltweiten
Spezialisierungsmuster in der internationalen Arbeitsteilung und ihre
Resistenz gegen Veränderungen als Ursache für die angeblich säku-
lare Verschlechterung der Terms of Trade nennt, sind in den Inte-
grationsgemeinschaften kurzfristige Änderungen des Außenzolls und
Handelsliberalisierung im Innern integrationsbedingte Ursachen für
relative Preisänderungen. Danach können die Importpreise für ein
handelsumlenkendes Land ceteris paribus nur dann steigen, wenn der
Außenzoll im Vergleich zum Stand vor der Integration erhöht worden
Zudem ist bei landwirtschaftlichen Primärgütern für den heimischen Ver-
brauch (produits locaux) die Dunkelziffer des Schmuggels in grenznahen
Regionen derart hoch, daß integrationspolitische Maßnahmen wie die
"taxe unique", sofern sie nicht auf Produzentenebene einsetzen würden,
kaum greifen. Im Falle der UDEAC erfaßt die Integrationspolitik folge-
richtig nur verarbeitete Güter, die eine derartige integrationspolitisch
motivierte Kontrolle auf Produzentenebene zulassen.83
ist
1. Nur in diesem Fall hat das Land, das von der Handelsumlen-
kung profitiert, einen Preiserhöhungsspielraum gegenüber dem Preis-
niveau vor Beginn der Integration in Höhe der Differenz zwischen
neuem und altem Außenzoll und kann ceteris paribus die "net barter
terms of trade" für das importierende Land verschlechtern. Dieses
Beispiel gilt für ein im Zeitablauf konstantes Importgütersortiment,
da durch Handelsumlenkung lediglich eine regionale Umschichtung
des Gesamthandels nach Herkunftsländern erfolgt.
Tritt jedoch Handels Schaffung ein, d. h. ein Land importiert von ei-
nem anderen Mitgliedsland nach Abschaffung des Binnenzolls ein Pro-
dukt zu niedrigeren Kosten, als es im eigenen Land produziert wird,
so erweitert sich das Importgütersortiment und verhindert eine a pri-
ori eindeutige Aussage über die Veränderungen der Importpreise. Be-
zieht man Mengeneffekte mit in die Ursachenanalyse ein, so dehnen
sich die Net Barter Terms of Trade
2 auf die sogenannte "capacity
to import" oder das "income terms of trade"-Konzept aus. Danach
werden die relativen Preise mit den Exportmengen gewichtet, so daß
TOT-Veränderungen von den Preiselastizitäten der Importnachfrage
innerhalb einer Zollunion bestimmt werden
3.
96. Es ist an dieser Stelle nicht vorgesehen, in eine Diskussion der
auf die S-M-P-These folgenden Erwiderungen und Weiterentwicklun-
gen des TOT-Konzeptes einzutreten, da sie sich ausschließlich auf
den weltwirtschaftlichen Maßstab und damit auf den Handel zwischen
Primär- und Industriegüterexporteuren beziehen, nicht aber auf den
für die UDEAC und andere Gemeinschaften mit ähnlichem Entwick-
lungsniveau relevanten Fall von gegenseitigem Industriegüteraus-
tausch
4 .
1 Es sei angenommen, daß der Preis des in der UDEAC produzierten Gu-
tes gleich ist dem Preis des Drittländerprodukts plus Außenzoll vor Be-
ginn der Integration.
2 Im folgenden werden die terms of trade mit TOT, die income terms of
trade mit ITOT und die net barter terms of trade mit NBTOT abgekürzt.
3 Auf die sogenannten "factoral terms of trade", die Produktivitätsver-
änderungen mit in die Konzepte einbeziehen, kann hier wegen des Da-
tenmangels empirisch nicht näher eingegangen werden.
4 Eine Diskussion der wichtigsten TOT-Thesen findet der Leser bei von
der Ohe [1972, S. 73 ff. ] und Fels [1971, S. 19 ff.].- Die LAFTA
kommt dem weltwirtschaftlichen Maßstab erheblich näher als die UDEAC,
weil Entwicklungsunterschiede und der Handel mit Primärgütern eine
bedeutendere Rolle spielen. Berücksichtigt man darüber hinaus, daß der
institutionelle Integrationsprozeß in der LAFTA bei weitem nicht die In-
tensität erreichte wie in der UDEAC, so rücken in der LAFTA integra-84
In diesem Fall sollen die Wirkungen einer inter- oder intraindustriel-
len Spezialisierung innerhalb der UDEAC in den TOT sichtbar wer-
den, und zwar dadurch, daß diese jeweils getrennt für ein konstantes
und variables Exportgütersortiment berechnet werden.
Das konstante Exportgütersortiment berücksichtigt nur diejenigen Gü-.
ter, die von Beginn des Integrationsprozesses an, also bereits im Ba-
sisjahr 1966, intraregional exportiert wurden, während in das vari-
able Exportgütersortiment die Gesamtheit der Güter eingeht, die im
Verlaufe des Beobachtungszeitraums innerhalb der UDEAC expor-
tiert wurden
1. Die Differenz in den TOT könnte dann dem Diversifi-
zierungseffekt und damit, dem integrationsbedingten Strukturwandel
im intraregionalen Handel zugeordnet werden.
b. Die Terms of Trade bei konstantem Exportgüter-
sortiment
97. Die Ergebnisse der Berechnungen der TOT bei konstantem Ex-
portgütersortiment (Tabelle 20) werden durch erheblich differierende
Entwicklungen bei den vier UDEAC-Staaten charakterisiert. Folgende
Ergebnisse treten dabei vor allem in den Vordergrund:
- Kongo mußte einen deutlichen Verfall seiner Exportpreise hinneh-
men, der auch durch eine geringe Mengenexpansion nicht kompen-
siert werden konnte. M. a. W. , die geringe Preiselastizität der Nach-
frage hinsichtlich der traditionellen Kongo-Export gut er - Nahrungs-
und Genußmittel - kann als Symptom für die Strukturschwäche der
kongolesischen Exportgüterindustrie angesehen werden. Die mög-
liche Ursache - verstärkte Importsubstitution bei Nahrungs- und
Genußmitteln in den Partnerstaaten - wurde bereits im Zusammen-
hang mit dem Strukturwandel des intraregionalen Handels disku-
tiert. Kongo ist der einzige aller UDEAC-Staaten, der einen Rück-
gang sowohl der NBTOT als auch der ITOT hinnehmen mußte.
tionsbedingte Determinanten der TOT-Entwicklung gegenüber dem welt-
wirtschaftlichen Spezialisierungsmuster in den Hintergrund und recht-
fertigen so einen Test der auf diesem Muster basierenden TOT-Thesen.
Die Berechnung der Mengen und Preise erfolgt mit Hilfe des idealen
Fisherindex, der als Gewichtungsschema sowohl für den Preis- als auch
den Mengenindex das Verhältnis der jeweiligen Werte zwischen Refe-
renz- und Basisjahr zugrunde legt. Die Mengen wurden aus den UDEAC-
Importstatistiken der Industriegüter mit Hilfe der dort vorhandenen Prei-
se und Werte berechnet, und zwar wieder auf der Basis der zweistelli-
gen Zollnomenklatur.85
Tabelle 20 - Die Entwicklung der Terms of Trade im intraregionalen
Handel der UDEAC bei konstantem und variablem Ex-
portgütersortiment 1967-1970 (1966 = 100)
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Quelle: Vgl. Tabelle 8.
- Vom Preisdruck auf die kongolesischen Exportgüter profitierte vor
allem die ZAR als wichtigster Importeur kongolesischer Industrie-
güter. Dies schlägt sich im zeitweiligen Rückgang des Importpreis-
index der ZAR nieder. Diesem Preisrückgang stehen auf der Ex-86
portseite Preis- und vor allem Mengensteigerungen gegenüber. Der
aggregierte Index verschleiert dabei, daß sich dieser Anstieg auf
eine einzige Produktgruppe stützt, nämlich auf Baumwollgewebe
(NDB 55), deren Exportpreise sich bis 1970 gegenüber 1966 fast
verdreifachten, während sich die entsprechenden Mengen verdreis-
sigfachten. Die ZAR konnte damit sowohl bei den NBTOT als auch
bei den ITOT Verbesserungen realisieren, die an Bedeutung auch
dann nicht verlieren, wenn man nicht 1966, sondern 1967 als Ba-
sisjahr wählt. Kongo und die ZAR bilden jeweils die Eckpunkte auf
der Skala der TOT. Dazwischen rangieren Gabun und Kamerun.
- Gabun wählte eine ähnliche Exportstrategie wie die ZAR, d. h. Kon-
zentration auf wenige Zwischenprodukte, von denen nur eines unter
die Kategorie "traditionell" einzuordnen ist - Sperr- und Furnier-
holz - und deshalb die Basis für das konstante Exportgütersorti-
ment bildet. Im Gegensatz zu Baumwollgewebe sank zwar der Ex-
portpreis für Sperr- und Furnierholz in geringem Maß, dies wur-
de jedoch durch eine hohe Preiselastizität der Nachfrage in den drei
Partnerstaaten der UDEAC überkompensiert, so daß sich die ITOT
deutlich gegenüber dem Basisjahr verbesserten. Demgegenüber ver-
änderten sich die relativen Preise (NBTOT) schwach zugunsten Ga-
buns als Folge ebenfalls sinkender Importpreise für Fertigwaren.
- Kamerun, dessen Strategie auf der Expansion des Fertigwarensek-
tors sowohl im Binnen- als auch auf dem Exportmarkt basierte,
mußte Preissteigerungen im Importgüterbereich hinnehmen, vor
allem bei dem Zwischenprodukt Baumwollgewebe aus der ZAR, aber
auch bei Zwischenprodukten der Eisen- und Stahlindustrie (Gabun,
Kongo) .
Demgegenüber konnte Kamerun im Fertigwarenexport Preisein-
bußen durch eine Mengenexpansion überkompensieren, so daß sich
die ITOT im Gegensatz zu den relativen Exportpreisen verbesser-
ten.
c. Die Terms of Trade bei variablem Exportgüter-
sortiment
98. Die Berechnungen (Tabelle 20), die alle Exportgüter während
des Beobachtungszeitraums einbeziehen, sowie die für eine Beurtei-
lung des Expansionseffektes relevanten Abweichungen zu den Resul-
taten des konstanten Exportgütersortiments (Tabelle 21) weisen le-
diglich für die beiden letzten Jahre, 1969 und 1970, nennenswerte Un-
terschiede zu den in Tabelle 20 ausgewiesenen TOT auf. Daraus wird
deutlich, daß die Diversifizierung des intraregionalen Handels erst
drei Jahre nach Inkrafttreten des neuen integrationspolitischen In-87
Tabelle 21 - Änderungsraten der Terms of Trade bei variablem Ex-
portgütersortiment gegenüber den Terms of Trade bei



































































Quelle: Vgl. Tabelle 8.
strumentariums der UDEAC einsetzte.
Mit Ausnahme Gabuns dominierte die Expansion traditioneller Export-
güter eindeutig vor der Diversifizierung des Exportwarenkorbes. Dies
zeigt sich nach Tabelle 21 bei Kamerun und der ZAR, deren Diversi-
fizierungsansätze, vor allem zu Beginn des Beobachtungszeitraums,
durch eine Nachfrageexpansion nach bereits in der UDE-Phase pro-
duzierten und exportierten Industriegüter überlagert wurden. Dies
gilt, trotz der in Tabelle 11 beobachteten Diversifizierungserfolge,
auch für Kameruns Fertigwaren, deren Exportschwerpunkte (Beklei-
dung, Schuhwaren, Eisen- und Stahlverarbeitung sowie Aluminium-
erzeugnisse) bis 1970 auch durch Sortimentserweiterungen, wie Ver-
packungsartikel, landwirtschaftliche Geräte und Kleinwerkzeuge,
nicht verschoben wurden.
Die geringen Veränderungen der ZAR-Resultate hingegen überra-
schen nicht, bestätigen sie doch die Konzentration der intraregiona-
len Industriegüterexporte der ZAR auf wenige Zwischenprodukte, un-
ter denen die Gruppe der Baumwollgewebe herausragt.
Kongo, dessen mangelnder Strukturwandel in den intraregionalen Ex-
porten zu Markteinbußen und Verschlechterung der TOT beim tra-
ditionellen Exportgütersortiment geführt hatte, erweiterte ab 1969
seinen Exportwarenkorb vorwiegend um die Zwischenprodukte Ze-
ment und Baumwollgewebe. Was das letztgenannte Produkt anbelangt,
so folgte Kongo der günstigen Nachfrageentwicklung mit einer zeit-
lichen Verzögerung von drei Jahren und hob damit zumindest die
ITOT beim variablen Exportgütersortiment über das Ausgangsniveau
von 1966 (Tabelle 20) , während die relativen Exportpreise dieses88
Niveau bis 1970 noch nicht wieder erreichten.
Es ist in diesem Zusammenhang für die Beurteilung der intraindu-
striellen Spezialisierung von Interesse, daß Gabun seine überdurch-
schnittlichen TOT-Verbesserungen, gemessen am UDEAC-Durch-
schnitt, im variablen Exportgütersortiment ebenfalls vornehmlich
durch die Einbeziehung von Baumwollgewebeprodukten in den Export-
warenkorb realisierte
1, und zwar ein Jahr bevor Kongo diese Pro-
duktgruppe exportierte. Der Time-lag betrug bei Gabun, dessen baum-
wollverarbeitende Industrie kapitalmäßig eng mit der Kameruns ver-
bunden ist, also lediglich zwei Jahre, gemessen am Aufschwung, den
die ZAR-Ergebnisse seit 1967 signalisierten.
99. Nach den vorliegenden Ergebnissen erscheint es nicht übertrie-
ben, den Textilbereich im intraregionalen Handel der UDEAC mit
dem Prädikat "Wachstumsindustrie" zu versehen, da von ihm wäh-
rend des BeobachtungsZeitraums die deutlichsten Wachstumsimpulse
ausgingen, und zwar in allen UDEAC-Staaten. Dieser Schluß bestä-
tigt und ergänzt die Beobachtungen der Importsubstitution auf den je-
weiligen Binnenmärkten (Tabelle 19). Was den intraregionalen Han-
del anbelangt, so ex- und importierte 1970 jeder UDEAC-Staat Baum-
wollgewebe - nach der im strukturanalytischen Abschnitt zugrunde
gelegten Methode von Balassa (Tabelle 17) ein Indikator für intrain-
dustrielle Spezialisierung, die allerdings durch das Aggregations-
niveau auf der Basis der zweistelligen NDB verdeckt wird
 2 . Die in
Tabelle 17 sichtbar gewordenen schwachen intraindustriellen Spezia-
lisierungsansätze lassen sich also fast ausschließlich auf die Pro-
duktgruppe "Baumwollgewebe" zurückführen.
100. Faßt man alle Ergebnisse der TOT-Entwicklung zwischen 1966
und 1970 zusammen, so ergibt sich folgendes Bild:
Die drei wesentlichsten Resultate der Strukturanalyse des intrare-
gionalen Handels finden ihren Niederschlag auch in der Entwicklung
1 Im Fertigwarenbereich konnte Gabun auch seine Exporte von Kleinschif-
fen steigern, ohne daß dieser Sektor das Gewicht der Zwischenprodukte
erreichte.
2 Baumwollgewebe waren die einzigen Produkte, bei denen dieser "Zwei-
Weg-Handel" in allen Ländern zu beobachten war. Was die intraindu-
strielle Spezialisierung anbelangt, so können Baumwollgewebe hinsicht-
lich Bleichung, Färbung sowie vor allem hinsichtlich Druck und Abmes-
sungen diversifiziert werden, ohne daß sich dies in der sechsstelligen
NDB (550906) niederschlägt.89
der TOT, d.h.
- Strukturschwächen und Markteinbußen bei Kongo, verbunden mit
deutlicher Verschlechterung der TOT,
- Spezialisierung auf Zwischenprodukte in der ZAR und Gabun, kor-
reliert mit deutlicher TOT-Verbesserung,
- Expansion des Fertigwarenbereichs bei Kamerun und Verbesserung
der TOT.
Einige Modifikationen dieses groben Bildes werden durch die TOT-Er-
gebnisse notwendig. So verbesserten sich für Kamerun zwar die ITOT,
doch sanken die NBTOT auf die Hälfte des Standes von 1966 als Folge
der Verteuerung im Zwischenproduktbereich. Es muß dabei berück-
sichtigt werden, daß Kameruns Fertigwarenexporte nicht nur mit EG-
Erzeugnissen, sondern auch - angesichts der Tatsache, daß es sich
um arbeitsintensive Massenkonsumgüter handelt - mit Erzeugnissen
aus anderen Entwicklungsländern, vornehmlich aus den südostasia-
tischen Staaten konkurrieren. Hinzu kommt, daß Kongo enge handels-
politische Beziehungen mit der Volksrepublik China aufnahm und so
mit chinesischen Fertigwarenimporten einen zusätzlichen Preisdruck
auf kamerunesische Erzeugnisse ausübte. Andererseits dürfte Kame-
run von einer hohen Preiselastizität der Nachfrage nach Fertigwaren
profitiert haben, so daß sinkende Exportpreise auf mengenmäßige
Nachfragesteigerungen stießen. Die im Zusammenhang mit der Ab-
nahme der gütermäßigen Konzentration im Fertigwarenexport beob-
achtete Diversifizierung schlug sich während des Beobachtungszeit-
raums (noch) nicht in den TOT nieder.
Eine weitere Modifikation der Schlüsse, die aus den Ergebnissen der
Strukturanalyse gezogen wurden, muß im Hinblick auf die kongolesi-
schen Exporte vorgenommen werden. Zwar gibt die Verschlechterung
der ITOT und NBTOT beim konstanten Exportgütersortiment die Struk-
turschwäche traditioneller kongolesischer Exporte von Nahrungs- und
Genußmitteln wieder, dennoch hat Kongo am Ende des Beobachtungs-
zeitraums dank der Diversifizierungsansätze im Zwischenproduktbe-
reich höhere Nachfrageelastizitäten für seine Erzeugnisse ausnutzen
und somit zumindest die ITOT auf den Stand von 1966 anheben können.
Dies ändert jedoch nichts an der relativen Verschlechterung der ITOT,
gemessen an den Verbesserungen der ITOT der drei anderen Partner.
Abgesehen von diesen Modifikationen, die auf Diversifizierungen, d. h.
Einführung neuer Erzeugnisse in den intraregionalen Handel nach 1970
hindeuten, bestätigen jedoch die TOT die Ergebnisse der Strukturana-
lyse.
Nicht bestätigt wurde hingegen die Vorstellung, durch interindustriel-90
le Spezialisierung der peripheren Staaten innerhalb einer Integra-
tionsgemeinschaft auf Roh- und Zwischenprodukte würden sich ihre
TOT verschlechtern und einen Abwertungsdruck auslösen
1. Die Ent-
wicklung der TOT innerhalb der UDEAC spiegelt statt dessen deut-
liche Verbesserungen in den TOT der peripheren Staaten wider.
II. Bestimmungsfaktoren des intraregionalen Handels der UDEAC
1. Verfahrensweise
101. Im folgenden soll untersucht werden, auf welche Ursachen die
Strukturveränderungen des intraregionalen Handels zurückgeführt
werden, d. h. welche theoretisch plausiblen Determinanten sie er-
klären können. Dabei empfiehlt es sich, nach integrations- und nicht-
integrationspolitischen Determinanten zu differenzieren, um den Stel-
lenwert der Einflußmöglichkeiten der UDEAC-Organe gegenüber ande-
ren Einflußfaktoren zu bestimmen.
Integrationspolitische Determinanten zeichnen sich dadurch aus, daß
sie dem Willen und Einfluß der Gemeinschaftsorgane der UDEAC un-
terliegen. Hierbei handelt es sich also um zoll- und handelspolitische
Instrumente, und zwar konkret um die Höhe und Struktur des UDEAC-
Außenzolls und des gemeinschaftlichen internen Produktionssteuer-
systems (taxe unique). In diesem Zusammenhang sind die Verhält-
nisse beider Größen zueinander, ihre effektiven Protektionswirkun-
gen und die Folgen einer Veränderung von Zoll- und Steuersätzen auf
den Handel von Interesse.
102. Weniger eindeutig sind die nichtintegrationspolitischen Deter-
minanten abzugrenzen. Hier handelt es sich einmal um Maßnahmen
und Instrumente auf regionaler Ebene, d. h. um Vereinbarungen, die
die UDEAC-Staaten in anderen Gemeinschaftsinstitutionen als der
UDEAC treffen, beispielsweise im Rahmen der zentralafrikanischen
1 In diesem Zusammenhang empfiehlt Bhambri als Antwort auf einen ver-
meintlichen Abwertungsdruck die Subventionierung der Industrien in den
peripheren Staaten durch ihre Regierungen und lehnt eine Abwertung we-
gen ihrer weitreichenden Folgen ab. Ebenso lehnt er multiple Wechsel-
kurse ab, weil mit ihnen kein Effizienzdruck auf die Industrien ausgeübt
würde [Bhambri 1962, S. 251] .91
Währungsgemeinschaft
1 oder im Rahmen des bis 1969 existierenden
Verkehrsverbundes (ATEC). Da es sich dabei um Einflüsse von außer-
halb der UDEAC handelt, müssen sie hier - bei der Untersuchung der
UDEAC - den nichtintegrationspolitischen Einflüssen zugerechnet wer-
den.
Zum zweiten beeinflussen natürlich nationale Entscheidungen vielfäl-
tigster Art den intraregionalen Handel. Vor allem sind in diesem Zu-
sammenhang diejenigen von Interesse, die die Wettbewerbsfähigkeit
der heimischen Industriegüter auf dem regionalen Markt betreffen,
also beispielsweise die lohnpolitischen Entscheidungen oder die na-
tionalen Förderungsmaßnahmen im Rahmen der Entwicklungspläne.
Zum dritten fallen exogene Faktoren beziehungsweise Entwicklungen
in den Bereich der nichtintegrationspolitischen Determinanten. Hier-
unter fallen die gesamtwirtschaftliche Entwicklung, gemessen am
Volkseinkommen oder einer approximativen Größe, die Transportko-
sten und eine Vielzahl mikroökonomischer Größen, die oft nicht quan-
tifizierbar erscheinen und daher zumeist unter "intangibles" oder
"sonstige Faktoren" subsumiert werden. Nichtsdestoweniger sind sie
vom Unternehmensgesichtspunkt oft von entscheidender Bedeutung.
Zu nennen wären u. a. die Zahlungsmoral der Kunden, administra-
tive Auflagen und Behinderungen, Unzuverlässigkeit der Lieferanten
usw.
103, Diese Dreiteilung der nichtintegrationspolitischen Determinan-
ten in regionale und nationale Maßnahmen sowie exogene Faktoren ist
nicht immer streng durchzuhalten. Teilweise beeinflussen sich exo-
gene Faktoren untereinander und werden gleichzeitig durch regionale
oder nationale Maßnahmen mitbestimmt.
Ein Beispiel dafür ist die Entwicklung der Geldmenge. Sie wird ei-
nerseits in der UDEAC durch die Entwicklung der Exporterlöse für
Primärgüter auf dem Weltmarkt bestimmt (exogener Faktor), zum
anderen durch die Kreditpolitik der einzelnen Staaten (nationaler Ein-
fluß), zum dritten aber auch durch die Tatsache, daß die UDEAC-Staa-
ten eine gemeinsame Zentralbank, eine gemeinsame Währung und ge-
meinsame Devisenreserven unterhalten (regionaler Einfluß) und zu-
sätzlich durch die Konvertibilitätsgarantie Frankreichs für den CFA-
Franc mit an die Vorstellungen Frankreichs über die Ausweitung der
Geldmenge gebunden sind (exogener + regionaler Einfluß) .
So ist die Währungsgemeinschaft der UDEAC zwar als integratives Mo-
ment anzusehen, gehört aber nicht in den Katalog der integrationspoli-
tischen Maßnahmen der UDEAC, was schon daraus deutlich wird, daß
Tschad auch nach seinem Austritt aus der UDEAC weiterhin der Wäh-
rungsunion angehört.92
104. Die Beurteilung der exogenen mikroökonomischen Determinan-
ten beruht im wesentlichen auf einer Fragebogenaktion und auf Ge-
sprächen mit Vertretern kamerunesischer Industrien, die zum einen
dem "taxe unique"-Prinzip unterworfen sind und zum anderen den re-
gionalen Markt beliefern
1.
2. Int eg ration s polit i s c he Determinanten
a. Höhe und Struktur des nominalen UDEAC-Außen-
z olls
105. Im Zusammenhang mit der Beschreibung der integrationspoli-
tischen Instrumente der UDEAC wurde bereits hervorgehoben, daß
der gemeinsame Außenzoll der UDEAC einer strengen Anwendung des
Attributs "gemeinsam" nicht standhält, da er eine nach Importlän-
dern unterschiedlich ausgestaltete Zusatzsteuer (taxe complemen-
taire) besitzt. Zwar sollte diese nach einer Übergangszeit abge-
schafft werden, jedoch verzögerte sich dieser Termin über den Be-
obachtungszeitraum der Studie hinaus. Die Zollbelastung der Dritt-
länderimporte ist also nicht in allen UDEAC-Ländern einheitlich, son-
dern richtet sich danach, ob und in welcher Höhe die Zusatzsteuer
erhoben wird.
In Tabelle 22 werden die durchschnittlichen nominalen Zollsätze für
alle UDEAC-Mitglieder ausgewiesen, und zwar disaggregiert einmal
nach NDB- Abschnitten
 2 und zum anderen nach Herkunftsregionen, je
nachdem ob die Drittländererzeugnisse aus EG-Ländern stammen
oder nicht
3.
Dabei wird zweierlei deutlich:
- Durchgehend weisen die Importe Gabuns aus Drittländern die höch-
ste Zollbelastung auf, es folgen die Importe Kameruns, der ZAR
und Kongos. Die Spannweite dieser Unterschiede erscheint jedoch
gering. Sie reicht von durchschnittlich 57,7 vH bei Gabuns Impor-
1 Diese Gespräche fanden im Februar/März 1975 in Duala und Jaunde (Ka-
merun) statt.
2 Unter die Abschnitte werden die zweistelligen Produktgruppen der Brüs-
seler Zollnomenklatur subsumiert.
3 Wie oben erwähnt, wurden die EG-Erzeugnisse nur mit der Importsteuer
(droit d'entree), nicht aber mit dem Importzoll (droit de douane) be-
lastet, da alle UDEAC-Mitglieder dem Jaunde-Assoziierungsabkommen
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Quelle : UDEAC [Tarif des Douanes 1969] . - Bulletin International des Douanes [1958] . - Deutsches Handelsarchiv [1970, Austauschbl. v.
15. 11. 1970 zum Einfuhrzolltarif, Stand: 1. 10. 1970] . - Eigene Berechnungen.94
ten aus Nicht-EG-Ländern über 56,0 vH bei Kamerun bis hin zu
54,0 vH bei der ZAR und 53,8 vH bei Kongo, beträgt also maximal
ca. 7 vH. Bei den Importen aus EG-Ländern schwanken die durch-
schnittlichen Zollbelastungen zwischen 45, 0 vH bei Gabun und 41, 2
vH bei Kongo. Mithin verfügten die EG-Staaten während des Beob-
achtungszeitraums gegenüber den restlichen Drittländern über eine
Präferenzmarge von ca. 30 vH auf dem UDEAC-Markt.
- Die Fertigwaren der Abschnitte VI, IX, XI und XII (Chemische Er-
zeugnisse, Holzwaren, Spinnstoffwaren, Lederverarbeitung) wei-
sen neben den Nahrungsmittelindustrien (Abschnitt IV) den höch-
sten Zollschutz in allen UDEAC-Ländern auf
1. Es handelt sich da-
bei um die Produkte, die im intraregionalen Handel der UDEAC die
weitaus bedeutendste Rolle spielen und auf die die UDEAC-Länder
ihre Importsubstitutionsanstrengungen konzentrieren. Das deutet
darauf hin, daß die genannten Fertigwaren über eine höhere effek-
tive Protektion verfügen, als nach den nominalen Zollsätzen zu ver-
muten wäre.
106. Die nationalen Unterschiede in der Höhe des gemeinsamen Aus-
senzolls sind indessen nicht so bedeutend, als daß sie Handelsablen-
kungen, d.h. Import in ein "Niedrigzolland" und Reexport in ein "Hoch-
zolland" innerhalb der Union nach sich ziehen dürften. Es ist a priori
zu vermuten, daß die zusätzlichen Transport- und Lagerungskosten
eine eventuelle Ablenkung konterkarieren würden.
Auch dürften unterschiedlich hohe Protektionsbedürfnisse in den ein-
zelnen UDEAC-Staaten nicht als wesentlichste Begründung für das
Auseinanderklaffen des Außenzolls angesehen werden, da beispiels-
weise Gabun die Zusatzsteuer linear auf 5 vH für nahezu alle Import-
güter festsetzte, unabhängig davon, ob diese Güter in Gabun produ-
ziert wurden oder nicht.
Protektionistische Gründe lassen sich am ehesten für die Konsumgü-
ter anführen, die in den betreffenden UDEAC-Ländern produziert wur-
den, d. h. Baumwollgewebe, Bekleidung, Schuhe und Genußmittel. In
diesen Fällen ist die Zusatzsteuer als Protektionsinstrument anzuse-
hen, da ihre Höhe teilweise an den Importzoll (Droit de Douane) her-
anreichte
 2. In allen übrigen Fällen dürfte es zutreffen, daß sie vor-
wiegend Einnahmezwecken diente, so wie es in Art. 18 des Gesetzes
1 Der Abschnitt XIX (Waffen) , der die höchste Protektion genießt, bleibt
bei diesem Vergleich unberücksichtigt.
2 Da die Zusatzsteuer auch auf EG-Erzeugnisse erhoben wurde, kann man
ihr in diesen Fällen eine Substitutionsfunktion im Zusammenhang mit dem
auf EG-Erzeugnisse nicht angewendeten Importzoll zusprechen.95
zur Festsetzung des gemeinsamen Zolltarifs formuliert wurde
1. Die
zumeist undifferenzierte lineare Anwendung der Steuer stützt diese
Annahme.
107. Neben dem Schutz nationaler Industrien und der Funktion als
Einnahmequelle verdient in diesem Zusammenhang ein dritter Ge-
sichtspunkt besondere Beachtung, der die Auswirkungen der Steuer
auf den intraregionalen Handel betrifft. Das in Tabelle 22 zum Aus-
druck kommende Zollgefälle zwischen Gabun, Kamerun, der ZAR und
Kongo begünstigte ceteris paribus, d. h. ohne Berücksichtigung der
internen indirekten Steuern, die Exporte Kameruns nach Gabun und
diejenigen der ZAR und Kongos nach Kamerun. Dieses Gefälle wirk-
te wie eine zusätzliche indirekte Subvention zugunsten der genannten
Exportländer im Vergleich zu konkurrierenden Drittländererzeugnis-
sen auf dem Markt eines UDEAC-Importlandes. Das regionale Zoll-
gefälle verlief in einem wichtigen Fall in umgekehrter Richtung: Der
Zollsatz der ZAR auf Produkte des Abschnitts XII (vorwiegend Schuhe)
überstieg mit 60, 3 vH für EG-Erzeugnisse bzw. 74, 0 vH für Erzeug-
nisse aus anderen Drittländern die entsprechenden Zollsätze Gabuns
und Kameruns. Von dieser Ausnahme profitierte vor allem die Schuh-
industrie Kameruns, der dieser Zollsatz zu einem Wettbewerbsvor-
teil gegenüber Drittländererzeugnissen auf dem ZAR-Markt verhalf.
Interessant erscheint in diesem Zusammenhang, daß nach Tabelle 19
eine Handelsumlenkung gerade bei den Schuhimporten der ZAR zu be-
obachten war, d. h. daß die Substitution extraregionaler Schuhimporte
fast ausschließlich durch entsprechende Importe aus UDEAC-Län-
dern, vornehmlich aus Kamerun
2, erfolgte.
b. Die Struktur des UDEAC-Auß enzolls im Vergleich
zur V o r int e gr ati on s pe r i od e und ihre wohlfahrt-
theoretischen Implikationen
108. Unter der Annahme, daß der Außenzollsatz gleich ist der Fak-
torkostendifferenz zwischen UDEAC-Gut und einem konkurrierenden
Drittländerprodukt, kann der Schluß gezogen werden, daß die Allo-
kationsverzerrungen, die als Folge von Zöllen auftreten, aber zum
Schutz heimischer "infant"-Industrien als notwendig erachtet wer-
den, um so geringer sind, je niedriger der Durchschnittszoll ist und
je geringer die Einzelzollsätze um den Durchschnittszollsatz schwan-
1 "La taxe complementaire a 1' importation est une taxe de caracte're fis-
cal" [Bulletin International des Douanes 1966, S. 12] .
2 Die ZAR importierte außerdem noch Schuhe in geringem Umfang aus
Kongo.96
ken. Letzteres würde auch implizieren, daß die effektiven Protek-
tionsraten nicht wesentlich von den nominalen Raten abweichen. Die-
ser sog. "tariff-homogenizing effect" dürfte vor allem dann eintre-
ten, wenn der Außenzoll einer Zollunion aus dem Durchschnitt der
nationalen Zölle der Vorintegrationsperiode gebildet wird
1.
Für den CACM ist dieser Effekt empirisch von Nugent
2 nachgewiesen
worden, der die Variationskoeffizienten auf höchstmöglichem Dis-
aggregationsniveau jeweils für die nationalen Zölle der Vorintegra-
tionsperiode und den gemeinsamen Außenzoll maß. Das Ergebnis war,
daß der Variationskoeffizient auf die Hälfte des Ausgangsniveaus bei
allen Gütern sank
3 .
Versucht man diesen Effekt auch für die UDEAC nachzuweisen, so
stößt man auf die Schwierigkeit, daß die zentralafrikanischen Staaten
vom Beginn ihrer Unabhängigkeit an eine Zollunion unterhielten und im
Prinzip bis 1966 den Zolltarif der kolonialen Zollunion beibehielten
4 .
Es ist daher lediglich möglich, das Niveau und die Streuung beider
Außenzolltarife zu vergleichen, ohne ländermäßig zu disaggregieren.
In Tabelle 22 werden in der letzten Spalte auf der Basis der einund-
zwanzig NDB-Abschnitte der Durchschnittszollsatz des UDE-Außen-
zolls sowie der entsprechende Variationskoeffizient ausgewiesen. Ein
Vergleich mit den entsprechenden Werten des UDEAC-Tarifs (ange-
wendet auf Erzeugnisse aus der EG) erbringt folgende Ergebnisse:
- Das Niveau des UDEAC-Außenzolls stieg auf das Doppelte des UDE-
Tarifs (40,5 vH gegenüber 20,1 vH) .
- Die jeweiligen Variationskoeffizienten zeigten hingegen kaum Ab-
weichungen voneinander (0,300 gegenüber 0, 290) .
Ein "tariff-homogenizing-effect" des UDEAC-Außenzolltarifs kann
1 Dieses Verfahren wurde beispielsweise bei der EWG angewandt.
2 Nugent [1974, S. 60 ff. ] . - Vgl. hierzu auch Bertrand [1972] ; Bertrand,
Vanek [1971] .
3 Spezifische Zölle wurden - soweit möglich - auf Wertzölle umgerechnet.
4 Bekanntlich wurde der UDE-Tarif der vier Staaten Gabun, Tschad, Kon-
go und ZAR 1962 durch eine Komponente erweitert, die ebenfalls Kame-
run betraf und die als Grundlage für den späteren gemeinsamen Außen-
zoll der UDEAC galt. In Tabelle 22 ist jedoch lediglich der ursprüngli-
che UDE-Tarif enthalten, da die gemeinsame Komponente nicht auf Im-
porte aus EG-Ländern angewendet wurde. Die Berechnungen basieren
daher lediglich auf einem Vergleich der Fiskalzölle (droit d'entree oder
droit fiscal) und vergleichen damit lediglich die Belastung der EG-Im-
porte vor und nach Gründung der UDEAC.97
also nicht festgestellt werden und war auch nicht zu erwarten, da
eine Harmonisierurig verschiedener Außenzölle nicht stattfand-, die
Struktur des UDEAC-Tarifs - im Vergleich zur UDE - im wesent-
lichen unverändert blieb und lediglich das Niveau stieg.
109. Diese Niveausteigerung impliziert der Zollunionstheorie zu-
folge "welfare"-Einbußen, die sich aus den beiden Komponenten "Kon-
sumtions- und Produktionskosten der Protektion"
1 zusammensetzen.
Von diesen beiden Komponenten sind im Zusammenhang mit der Fra-
ge, welche "welfare"-Einbüßen mit der Außenzollerhöhung und der
daraus resultierenden Importeinschränkung verbunden sind, primär
die Konsumtionskosten von Belang. Approximativ entsprechen diese
dem Flächeninhalt des Dreiecks unter der Importnachfragekurve und
über dem Ausgangspreis
 2 P .
Algebraisch lautet die Bedingung für den "welfare"-Verlust w, wenn




(1) w = 0, 5 (Mt - M ) • —^-p -
Dabei ist M die nachgefragte Importmenge beim Preis P , M die
nachgefragte Importmenge beim Preis P . Die Indizes t und y kenn-
zeichnen den Zeitpunkt vor und nach der Außenzollerhöhung.
Formt man die Gleichung (1) so um, daß die Nachfrageelastizität n
im relevanten Bereich in ihr enthalten ist, so erhält man
, P - P
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Bezieht man darüber hinaus die Preiserhöhungen auf die Tariferhö-
hung, wobei der Ausgangszollsatz t um y vH erhöht wird, so erhält
man
(3) w = 0,5 • (
 t'
k'y) . n . M
V
 J
'Vgl. hierzu Johnson [1960] sowie Glismann [1975, S. 21].
2 Da in diesem Beispiel eine durchschnittliche Tariferhöhung um etwa 100
vH angenommen wird, ist der Ausgangspreis als Index eines Importwa-
renkorbes zu verstehen, der aus den Einzelgütern gebildet wird.98
In Gleichung (3) ist k der Überwälzungskoeffizient, der aussagt, wie-
viel Prozent der Tariferhöhung auf die inländischen Konsumenten über-
wälzt wird. In unserem Fall sei angenommen, daß nicht die gesamte
Tariferhöhung überwälzt werden kann, sondern nur 75 vH.
Ohne späteren Berechnungen vorzugreifen, sei an dieser Stelle ange-
nommen, daß die Nachfrageelastizität der Importnachfrage im rele-
vanten Bereich in den UDEAC-Staaten -1, 5 beträgt
1.
Setzt man diese Daten in Gleichung (3) ein, so erhält man zum Er-
gebnis, daß alle UDEAC-Staaten, die den Außenzoll der UDE von 20, 1
vH auf 40, 5 vH im Durchschnitt anhoben (Tabelle 22), einen "wel-
fare"-Verlust für die inländischen Konsumenten von 1, 2 vH der ge-
samten Importe der betreffenden Länder verursachten. Bezogen auf
die Bruttoinlandsprodukte 19 66, schwanken die entsprechendenAnteile
zwischen 0, 2 vH (ZAR) und 0, 5 vH (Kongo, Gabun)
 2 .
110. Die Expansion der regionalen Produktion, die als Folge der
AußenzoUerhöhung und der damit verbundenen Substitution der extra-
regionalen Importe ermöglicht wurde, hätte bei den betreffenden Staa-
ten eine Importeinschränkung von jeweils 19,1 vH bewirkt. Nimmt
man einmal an, die Substitution extraregionaler Importe wäre aus-
schließlich durch intraregionale Importe erfolgt und nicht durch hei-
mische Produktion, so wären die intraregionalen Importe der drei
UDE-Staaten ZAR, Kongo und Gabun um 9 2 vH, gemessen an den in-
traregionalen Importen 1966, gestiegen. Die Resultate von Tabelle 19
verdeutlichen indessen, daß dieser Expansionsschub weitgehend durch
die heimische Produktion und nicht durch intraregionale Importe ab-
sorbiert wurde.
Der Verdacht liegt nahe, daß dieses Ergebnis auch auf tarifäre oder
nichttarifäre Beschränkungen des intraregionalen Handels zurückge-
führt werden kann und nicht allein auf fehlende Exportkapazitäten in
den UDEAC-Staaten. Diese Hypothese soll im folgenden am Beispiel
1 Eine Studie von Andic, Andic und Dosser ermittelte für Staaten der
CARIFTA (Caribbean Free Trade Association) durchschnittliche Elasti-
zitäten der Importnachfrage von -0, 77 bis -1, 35, während der Autor für
die Länder der Westafrikanischen Zollunion Elastizitäten errechnete, die
zwischen 0, 86 und -2, 32 schwankten. Insofern ist der oben angenommene
Wert eine Näherungsgröße. Vgl. Andic, Andic, Dosser [1971, S. 149 f. ].-
Langhammer [1973a, S. 233].
2 Der intraregionale Handel in diesem Sinne umfaßt neben dem in dieser
Studie interessierenden Handel mit Industriegütern auch den geschätzten
mit unverarbeiteten Gütern. Die Daten für 1966 wurden entnommen aus:
UDEAC [Le Commerce Exterieur de 1' UDEAC 1966, S. 68] .99
des gemeinschaftlichen internen Verbrauchssteuersystems (taxe
unique) getestet werden.
c. Höhe und Struktur des gemeinschaftlichen indi-
rekten Steuersystems
a. Vergleich zwischen der Belastung des heimischen Verbrauchs und
der intraregionalen Exporte
111. Wie bereits beschrieben, weist das auf Gemeinschaftsebene
koordinierte Instrument der Einheitssteuer..(taxe unique) seit der Re-
form des Integrationsvertrages 19 64 zwei besondere Merkmale auf,
von denen a priori angenommen werden kann, daß sie die intraregiona-
len Handelsströme beeinflussen:
- Zum einen unterscheidet das Steuersystem zwischen Eigenverbrauch
und Export in Partnerstaaten und differenziert entsprechend die Steu-
ersätze auf die Fertigprodukte.
- Zum anderen können die Steuersätze für ein Fertiggut je nach Pro-
duktionsland schwanken.
Die möglichen Absichten, die hinter dieser Regelung stehen, wurden
bereits diskutiert (Ziff. 35 ff. ) . In jedem Falle bedeuten die gespal-
tenen Steuersätze eine negative oder positive Subventionierung sowohl
der Herkunft als auch der Verwendung eines innerhalb der UDEAC
produzierten und konsumierten Gutes und somit eine Verzerrung der
intraregionalen Handels ströme, wenn man die steuerliche Gleichbe-
handlung als Referenzsystem ansieht.
112. In welcher Richtung die Handelsströme verzerrt werden, zei-
gen die Ergebnisse der Tabelle 23, die auf den ungewichteten Durch-
schnitten aller in der UDEAC erhobenen "taxe unique"-Sätze bis 1973
basieren
1:
In fast allen Fällen wurde der Eigenverbrauch niedriger belastet als
der Export in Partnerstaaten. Die Ausnahmen bilden die Nahrungs-
und Genußmittel Kongos und der ZAR sowie die Roh- und Zwischenpro-
dukte der ZAR. Die erstgenannte Ausnahme wird im wesentlichen
durch die hohe Besteuerung der kongolesischen Zuckerindustrie be-
stimmt, die keinem Wettbewerb innerhalb der UDEAC unterlag und
einen überdurchschnittlichen nominalen Zollschutz (66 vH gegenüber
1 Die institutionelle Praxis sieht vor, daß auf jedes Produkt nach dem
höchstmöglichen Disaggregationsgrad (sechsstellige NDB) ein Steuer-
satz erhoben wird, dessen Ertrag dem Bestimmungsland zufließt.100
Tabelle 23 - Die durchschnittliche Belastung des Eigenverbrauchs
und der intraregionalen Exporte durch die "taxe unique"










































































































In den einzelnen Kategorien wurden die Durchschnittswerte auf der Basis der sechsstelligen NDB-
Nomenklatur berechnet. - ^Stücksteuersatz.
Quelle : UDEAC ["Journal Officiel" 1966 ff. ] . - Eigene Berechnungen.
EG-Importen im Jahre 1970) genoß.
In den beiden anderen Fällen, die die ZAR betreffen, bedeutet die po-
sitive Differenz zwischen der Steuerbelastung des Eigenverbrauchs
und des Exports nach Kamerun ein von der Gemeinschaft der ZAR zu-
gestandener Exportanreiz. Im Hinblick auf die realisierten Zuwächse
der ZAR-Exporte von Roh- und Zwischenprodukten (Tabelle 10) im
Beobachtungs Zeitraum scheint diese Politik nicht erfolglos gewesen
zu sein, obwohl die Differenz zwischen dem Steuersatz auf ZAR-Ex-
porte und dem auf den kamerunesischen Eigenverbrauch bei den Roh-
und Zwischenprodukten lediglich 0, 6 vH betrug (4, 9 vH gegenüber 5, 5
vH).101
Trotz dieser drei Ausnahmen kann jedoch von einer deutlichen steuer-
lichen Priorität des Eigenverbrauchs gegenüber dem intraregionalen
Export gesprochen werden.
ß. Vergleich zwischen der Belastung des heimischen Verbrauchs und
der intraregionalen Importe
113. Vergleicht man in den jeweiligen Produktionskategorien die
Steuerbelastungen des Eigenverbrauchs in Land A und der Importe
von Land A aus Land B, so ergibt sich ein teilweise verändertes Bild.
Im Falle Kameruns wurden neben den Roh- und Zwischenproduktim-
porten bzw. Nahrungs- und Genußmittelimporten aus der ZAR auch
die Importe von Chemieerzeugnissen aus Gabun und der ZAR einem
niedrigeren Steuersatz unterworfen als der heimische Verbrauch der
Eigenproduktion. Zwar bedeutete dies einen fiskalischen Anreiz zum
Import, jedoch scheint nach den Ergebnissen der Tabelle 10 dieser
Anreiz lediglich im Falle der Gabun-Exporte positive Auswirkungen
gehabt zu haben.
Gabun hingegen gestand lediglich den unbedeutenden Chemieexporten
der ZAR eine niedrigere Steuerbelastung zu als dem Verbrauch hei-
mischer Erzeugnisse, während Kongo sowohl die Importe von Nah-
rungsmitteln aus der ZAR als auch die Chemiegüter aus allen drei
Partnerstaaten gegenüber dem Eigenverbrauch steuerlich bevorzug-
te.
Überraschend mutet auf den ersten Blick an, daß die ZAR ihre Fer-
tigwarenindustrien einem verstärkten Wettbewerb durch Importe aus
Kongo und Gabun aussetzte, indem sie sie niedriger belastete als den
Eigenverbrauch. Dies ist jedoch nicht verwunderlich, da die ZAR vor
allem Zweiräder und Bekleidung produzierte und diese Industrien in
den beiden genannten Staaten nicht existierten.
d. Die relative Steuerbelastung des heimischen Ver-
brauchs und der intraregionalen Exporte
a. Definition und Aussagegehalt der relativen Steuerbelastung
114. Es hat sich gezeigt, daß sowohl in der Struktur des gemeinsa-
men Außenzolls als auch der "taxe unique" Unterschiede je nach Im-
portland bzw. Bestimmungsland im intraregionalen Handel bestehen.
Beide Komponenten sollen im folgenden in einem Koeffizienten der re-
lativen Steuerbelastung des intraregionalen Exports-sowie des Eigen-
verbrauchs von Fertiggütern zusammengefaßt werden. Dabei wird die
relative Steuerbelastung definiert als das Verhältnis von indirekter
Steuer zu Außenzoll. Der Außenzoll umfaßt die Importsteuer (droit102
d'entree), die Importumsatzsteuer (taxe sur le chiffre d'affaires)
und die Zusatzsteuer (taxe complementaire). Der Importzoll (droit
de douane), der nur auf Produkte aus Nicht-EG-Ländern erhoben wird,
bleibt unberücksichtigt, da in erster Linie EG-Erzeugnisse dank ihrer
Zollpräferenz und ihrer traditionell dominierenden Stellung auf dem
UDEAC-Markt als Konkurrenten der UDEAC-Industriegüter in Be-
tracht kommen.
Die relative Steuerbelastung übersteigt die aus Tabelle 23 ersicht-
liche absolute Steuerlast um so mehr, je deutlicher der Außenzoll je-
weils unter 100 vH liegt. Da dies in der UDEAC, wie Tabelle 22 zeigt,
für alle NDB-Abschnitte und für nahezu alle Produkte der Fall war
1,
ist die relative Steuerbelastung immer höher als die absolute.
115. Verwendet man das Kriterium der relativen Steuerbelastung
anstelle der Kriterien der Steuerlast oder des Außenzolls allein, so
bringt dies den Vorteil mit sich, daß beide Komponenten in der je-
weiligen Richtung ihrer Wirkung aggregiert werden können. Man kann
dabei schrittweise vorgehen und durch Ceteris-paribus-Annahmen zu-
nächst die Wirkung der einen und dann der anderen Komponente auf-
zeigen. Ein Beispiel, das die stimulierende Wirkung des durch
die Zusatzsteuer differenzierten Außenzolls auf die Wettbewerbspo-
sition der intraregional exportierten UDEAC-Güter gegenüber Dritt-
länderprodukten illustrieren soll, kann dies verdeutlichen:
Wenn Land A ein "taxe unique"-Gut nach Land B exportiert, konkur-
riert es nicht nur mit der heimischen Industrie in Land B, sondern
auch mit Drittländererzeugnissen, die Land B importiert. Ist die Aus-
senzollbelastung des Fertiggutes in Land B höher als in Land A (als
Folge einer Zusatzsteuer, die höher ist als in Land A), so ist unter
der Annahme gleicher indirekter Steuersätze auf den heimischen Ver-
brauch in Land A und den Export von Land A nach Land B die Protek-
tion des Gutes aus Land A auf dem Markt des Landes B höher als auf
dem heimischen Markt
2.
1 Auf einige Luxusartikel wie beispielsweise Parfüme wird ein Ad-valorem-
Steuersatz von über 100 vH erhoben.
2 Algebraisch läßt sich dieser Sachverhalt folgendermaßen beschreiben:
T. und T. seien die relativen Steuerbelastungen des heimischen Ver-
brauchs in Land A bzw. die der Exporte von Land A nach Land B; t
u, A
die "taxe unique" in Land A auf den heimischen Verbrauch, t die
"taxe unique" auf den Export von Land A nach Land B; t und t103
Hebt man die Ceteris-paribus-Annahme gleicher "taxe unique"-Sätze
auf Export und heimischen Verbrauch auf, so kann die "taxe unique"
die stimulierende oder hemmende Wirkung des Außenzolls auf die in-
traregionalen Exporte entweder verstärken
1 bzw. teilweise oder völ-
lig kompensieren
2 . M. a. W. , je mehr die "taxe unique" auf intrare-
gionale Exporte die "taxe unique" auf den heimischen Verbrauch unter-
schreitet, desto mehr verstärkt die "taxe unique" die exportstimulie-
rende Wirkung des differenzierten Außenzolls unter den obengenann-
ten Bedingungen.
Außerdem kann eine etwaige heimische Industrie des Landes B, so-
fern die Belastung ihres Eigenverbrauchs geringer ist als die des
Imports aus Land A, gegenüber den Industrien aus Land A Wettbe-
werbsvorteile erringen. Damit würde also die Zahl der Referenzsy-
steme erweitert. Neben dem Vergleich zwischen UDEAC- und Dritt-
länderindustrien wäre dann zusätzlich ein Vergleich der steuerlichen
Belastung von Industrien aus verschiedenen UDEAC-Ländern mög-
lich.
ß. Ausmaß der relativen Steuerbelastung
116. In Tabelle 24 werden die bisher zugrunde gelegten Produktka-
tegorien zusätzlich nach den wichtigsten Gütern disaggregiert und für
alle Produkte die relative Steuermehr- oder -minderbelastung der Ex-
porte ausgewiesen. Dabei zeigt sich:
- Bis auf wenige Ausnahmen unterlagen die intraregionalen Exporte
einer teilweise erheblich höheren relativen Steuerbelastung als der
sind die Außenzollsätze in Land A bzw. Land B. Definitionsgemäß sind
die "taxe unique"-Sätze t und t A1_, identisch. Von heimischen Indu- u, A u, AB
strien in Land B wird abgesehen.
Ist dann t _ < t dann ist
o, B o, A
VA _ VAB
t . A t _ AB
o,A o, B
1 Von heimischen Industrien in Land B wird wieder abgesehen.
In diesem Falle gilt:
t < t und/oder t . > t (stimulierende Wirkung)
t > t und t . < t A_ (hemmende Wirkung)






Tabelle 24 - Die steuerliche Mehrbelastung (+) oder Minderbelastung
(-) der intraregionalen Exporte
a gegenüber der des Ei-
genverbrauchs des Produktionslandes bei den wichtig-
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j der Exporte gegen-
Die relative Steuerbelastung wird definiert
, wobei t t uder Steuersatz auf den Wert ab
c
Importzoll auf das Fertigprodukt aus EG-
Ländern, t die Importumsatzsteuer und t die Zusatzsteuer im gemein- cc c
samen Außenzoll (taxe complementaire) . Die Belastung der Exporte wird ge-
messen als ungewichteter Durchschnitt der Exporte in die jeweiligen drei
Mitgliedsländer, - "Der Durchschnitt bezieht sich auf alle in der jeweiligen
Produktkategorie bis 1970 zugelassenen "taxe unique" GUter.
Quelle : Vgl. Tabelle 23.105
Eigenverbrauch. In sektoraler Hinsicht betraf die Ausnahme vor
allem einige transportkostenintensive Nahrungs- und Genußmittel
(Getränke), die einen natürlichen Wettbewerbsvorteil genießen, so-
wie Zwischenprodukte und Chemiegüter, bei denen das produzie-
rende Land eine monopolistische Position innerhalb der Union ein-
nahm (Zucker in Kongo, Furnierholz in Gabun) .
Die Diskriminierung intraregionaler Exporte gegenüber dem hei-
mischen Verbrauch im Produktionsland nahm mit zunehmendem Ver-
arbeitungsgrad und zunehmender Wettbewerbsintensität innerhalb
des regionalen Marktes bei den betreffenden Gütern zu.
In regionaler Hinsicht wurden durch das "taxe unique"- Regime vor
allem kamerunesische Exporte gegenüber dem heimischen Ver-
brauch im Produktionsland diskriminiert, wobei sich zwei Erklä-
rungen für die teilweise hohe Mehrbelastung anbieten:
Zum einen exportierte Kamerun Güter, die von den anderen Part-
nern nicht produziert wurden bzw. wegen ihres lokalen Charakters
nicht dem regionalen "taxe unique "-Regime unterworfen wurden.
Es erscheint plausibel, daß die Importländer der UDEAC einen ho-
hen Exportsteuersatz von Kamerun forderten, da ihnen die Erlöse
zuflössen und als Kompensation für Zollmindereinnahmen aus ver-
ringerten Drittländerimporten dienten
1. Zum anderen exportierte
Kamerun Güter, die in intensivem Wettbewerb mit weitgehend qua-
litativ homogenen Erzeugnissen anderer Partner standen. Dies gilt
für die Zwischenprodukte der baumwollverarbeitenden Industrie
(NDB: 550906) , vor allem aber für Fertigwaren der Textilbranche
(NDB: 610100, 600400, 620211), Schuhindustrie (640229) und Zwei-
radindustrie (87090 2) . Hier wirkt die steuerliche Mehrbelastung
der Exporte wie ein Binnenzoll, der die mit den höheren Stückzah-
len der Kamerun-Produkte verbundenen "internal economies of
scale" egalisiert
2.
1 Nach Mytelka [1975, S. 152] beruhen die überdurchschnittlich hohen Ex-
portsteuersätze im Vergleich zur Belastung des heimischen Verbrauchs
bei kamerunesischen "taxe unique"-Gütern auch darauf, daß die kame-
runesische Regierung Investoren im Industriegüterbereich vor dem Bei-
tritt Kameruns in die UDEAC fiskalische Anreize in Gestalt reduzierter
Steuersätze zugestand und daß die Partnerstaaten darauf bestanden, die-
se Anreize nicht auf die Exporte in ihre Staaten auszuweiten. In Anbe-
tracht seiner relativ geringen Abhängigkeit vom regionalen Markt gab
Kamerun diesen Forderungen nach.
2 Diese Praxis ist auch in einer anderen Integrationsgemeinschaft vorzu-
finden, die diese Funktion von Binnenzöllen sogar explizit im Integra-
tionsvertrag verankerte. Es handelt sich um die Ostafrikanische Ge-
meinschaft, in der seit 1967 Exporte von Industrieerzeugnissen aus dem106
117. Beide Besteuerungsmotive, sowohl die Protektion als auch der
Ausgleich von Zollmindereinnahmen, wirken in die gleiche Richtung
und können die per saldo hohen Mehrbelastungen der Exporte erklä-
ren
1. Es wäre jedoch verfrüht, daraus auf eine ebenso deutliche Mehr-
belastung der intraregionalen Importe gegenüber der heimischen Pro-
duktion zu schließen.
In Tabelle 25, die wiederum die Abweichungen der Importbelastung
von der Belastung des heimischen Verbrauchs eigener Erzeugnisse
als Beurteilungskriterium zugrunde legt, wird deutlich, daß die Ab-
weichungen nur in den wenigen Fällen typischer Wettbewerbsgüter
(NDB: 550906) das Ausmaß der Exportmehrbelastung erreichten. Zwei
Gründe dafür sind denkbar:
Zum einen die aus fiskalischen Einnahmegründen ebenfalls relativ
hohe Besteuerung des heimischen Verbrauchs und zum anderen die
noch geringe Wettbewerbsintensität innerhalb der UDEAC, in der ho-
he Binnenzölle durch nichttarifäre und andere Hemmnisse ersetzt wer-
den (Transportkosten) .
Tabelle 25 macht darüber hinaus deutlich, daß die ZAR ebenso wie
Gabun bei dem Schlüsselprodukt Baumwollgewebe (550906) , bei dem
sie bis 1970 erhebliche Exportzuwächse realisierten, auf eine steuer-
liche Diskriminierung der Importe aus Kamerun und Kongo verzich-
teten, während diese entsprechende Importe aus der ZAR
2 und Gabun
erheblich diskriminierten. Dieses Ergebnis stützt die Hypothese, daß
- unterstellt man Homogenität der Produkte
3 - die beiden industriel-
len Peripheriestaaten auf dem Wege über die interindustrielle Spezia-
lisierung komparative Kostenvorteile in Exportzuwächse umsetzen
industriell entwickeltsten Land - Kenia - nach Tansania und Uganda zu-
gunsten der dort ansässigen Industrien mit der sogenannten "transfer
tax" belastet wurden. Vgl. hierzu Diamond [1968] .
1 Da alle "taxe unique"-Industrien das Privileg zollfreier Inputimporte
aus Drittländern in Anspruch nehmen, kann bei einem Vergleich zwischen
Industrien aus verschiedenen UDEAC-Ländern von dieser Komponente
des "taxe unique "-Systems abstrahiert werden, sofern unterstellt wird,
daß alle UDEAC-Staaten bei gleichen Industrien den gleichen Anteil der
heimischen Wertschöpfung am Produktionswert aufweisen. Für diese
Plausibilitätsannahme spricht der vergleichbare Entwicklungsstand der
UDEAC-Staaten, gemessen am Pro-Kopf-Einkommen.
2 Eine bemerkenswerte Ausnahme stellen jedoch die kamerunesischen Im-
porte von Baumwollgewebe aus der ZAR dar, die mit den heimischen Er-
zeugnissen steuerlich gleichgestellt werden.
3 Angesichts des hohen Disaggregationsgrades (sechsstellige Nomenkla-
tur) erscheint diese Annahme nicht unrealistisch.107
Tabelle 25 - Die steuerliche Mehrbelastung (+) oder Minderbelastung
(-) der intraregionalen Importe
a gegenüber der des Ei-
genverbrauchs des Importlandes bei den wichtigsten In-
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Steuerbelastung der Importe gegenüber
der relativen Steuerbelastung vgl. Ta-
belle 24, Anm. a. -
 bVgl. Tabelle 24, Anm. b.
Juelle : Vgl. Tabelle 23.108
konnten. Diese Hypothese soll später noch eingehender geprüft wer-
den.
Es bestätigt sich an diesen wichtigen Einzelfällen, daß Kamerun, ob-
wohl industriell führend, den Partnerstaaten keine Zugeständnisse hin-
sichtlich der Nichtdiskriminierung ihrer Exporte machte. Ähnliches
gilt jedoch grundsätzlich auch für Gabun und die ZAR sowie für Kon-
go, wenn man einmal von einigen Nahrungsmitteln absieht, bei denen
die Wettbewerbsintensität innerhalb der Union gering gewesen zu sein
scheint.
118. Daraus kann geschlossen werden, daß die "taxe unique"in ihrer
differenzierten Handhabung die Expansion des intraregionalen Han-
dels behinderte und damit den Spezialisierungsprozeß hemmte. Die-
ser protektionistische Charakter dürfte auch dadurch nicht konterka-
riert worden sein, daß vor allem Kamerun dank der Zusatzsteuer ein
höheres Außenzollniveau aufwies als die ZAR und Kongo und damit
vor allem der ZAR auf dem Kamerun-Markt eine höhere Protektion
gegenüber Drittländerprodukten bot als auf seinem eigenen Markt.
Statt dessen scheint das kombinierte Außenzoll-Steuersystem von den
Gemeinschaftsgremien der UDEAC dahingehend eingesetzt worden zu
sein, in erster Linie die heimische Produktion vor Drittländererzeug-
nissen zu schützen und in zweiter Linie intraregionale Importe zu be-
lasten. Eine zusätzliche Behinderung des intraregionalen Handels ist
darin zu sehen, daß ausgerechnet Kamerun, von dessen Entwicklungs-
vorsprung "spread"-Effekte ausgehen sollten, diese durch eine be-
tont deutliche Mehrbelastung wichtiger Exportgüter aus den Periphe-
riestaaten an der Entfaltung hinderte.
119. Diese empirischen Ergebnisse stehen im Widerspruch zu der
in der Literatur verschiedentlich vertretenen These, daß das "taxe
unique"-System als Kompensationsmechanismus zugunsten der Peri-
pheriestaaten anzusehen sei, und zwar deshalb, weil es zum einen
die Staaten für Zollmindereinnahmen entschädigt und zum anderen,
weil es fiskalische Anreize für Industriegüterexporte aus den Peri-
pheriestaaten beinhaltet
1. Statt dessen wird eher die Auffassung ge-
1 "This tax has a similar objective to that of the Solidarity Fund, i. e. to
effect a degree of equalisation in the benefits and charges accruing to the
individual member states as a result of the UDEAC" [van den Abeelen,
Hammond 1969, S. 100] . - Ähnlich argumentiert Akiwumi [1972, S. 57] :
"Within the UDEAC, the System of "taxe unique" is intended to assist
in the promotion of balanced industrial development and may have
the effect of forestalling tendencies that make for disturbances in an eco-
nomic sector" (Hervorhebung vom Verfasser) . - Vgl. hierzu auch die109
stützt, daß die "taxe unique" diese Kompensationsfunktion nicht er-
füllen kann, weil ein vollständiger Ausgleich von Zollmindereinnah-
men den notwendigen Wettbewerbsschutz gegenüber Drittländerpro-
dukten erodieren würde und weil zweitens hinsichtlich der Höhe der
"taxe unique"-Sätze die genannten Interessengegensätze zwischen Pro-
duzenten- und Konsumentenländern bestehen.
e. Die effektiven Protektionswirkungen der "taxe-
unique"
a. Theoretische Ableitung
120. Bisher wurde im Zusammenhang mit der relativen Steuerbe-
lastung stets lediglich die nominale Protektion des Fertiggutes be-
trachtet und von der Inputzollbefreiung, die das "taxe unique"-Privi-
leg bietet, abstrahiert. Als Referenzsysteme dienten dabei zum einen
die Protektion eines Gutes aus einem bestimmten UDEAC-Land ge-
genüber Drittländerimporten auf den Märkten der einzelnen UDEAC-
Staaten (bei angenommener Identität von "taxe unique" auf heimischen
Verbrauch und Export sowie Nichtexistenz konkurrierender Industrien
im importierenden UDEAC-Land), zum anderen die Protektion kon-
kurrierender Industrien aus verschiedenen UDEAC-Ländern gegen-
UNCTAD-Studie: "in other words, the more products subject to the "taxe
unique" that a country consumes, the larger is its share in the proceeds.
The country of consumption can thus recuperate an amount equivalent to
the revenue duties it loses by buying the product from a regional partner
country" [UNCTAD 1967, S. 26]. - "The single-tax System, on the other
hand, generated less conflict, and became an indirect means of affecting
industrial competitiveness especially insofar as the rates, fixed collec-
tively by the UDEAC management committee, were permitted to vary in
such a way as to favour manufactures from Chad and the CAR" [Mytelka
1974, S. 304] . - Eine gegensätzliche Auffassung, derzufolge die "taxe
unique" lediglich als Stütze für die heimische Steuerbasis anzusehen ist
und keine kompensatorische Funktion besitzt, vertritt Robson [1971, S.
33] : "It seems likely that there will be increasing reliance upon such
consumption or production taxes imposed upon local products as econom-
ic development proceeds. But the device is primarily to be considered
as a means of restoring the domestic tax base rather than as a means
of providing fiscal compensation for the cost of Integration." - Die glei-
che Ansicht, derzufolge die "taxe unique" keine kompensatorische Funk-
tion erfüllt, begründet Yadi [1975, S. 79] damit, daß "le souci de fixer
des taux moins eleves dans les pays moins developpes est pratiquement
reste au stade de declaration d'intention avant d'etre abandonne en 1972."110
über den Drittländerimporten auf den einzelnen Märkten der Mitglied-
staaten. Das letztgenannte Referenzsystem galt dann, wenn a) kon-
kurrierende Industrien vorhanden waren und b) die "taxe unique" auf
Eigenverbrauch und Import differierte.
Im folgenden soll das "taxe unique "-Privileg in seinen beiden Kom-
ponenten - Fertiggutbesteuerung und Input Zollbefreiung - zusammen
unter dem Stichwort der effektiven Protektion analysiert werden. Die
Frage stellt sich demnach, ob und wenn ja, wie hoch die heimische
Wertschöpfung durch das "taxe unique "-System stärker geschützt
wird, als es nach den nominalen Zöllen zu vermuten gewesen wäre.
Im Hinblick auf die UDEAC tritt allerdings bei der Berechnung der
effektiven Protektion das Problem auf, daß in der zugrunde gelegten
Input-Output-Tabelle von Kongo nicht explizit ausgeführt ist, ob die
Werte zu Konsumentenpreisen (Weltmarktpreis plus Zoll) berechnet
wurden. Für die Höhe der effektiven Protektion bedeutet dies einen
Unterschied, wie Corden, Grubel, Johnson und Rapp nachgewiesen
haben'.
Einer UN-Publikation zufolge wurden in dieser Tabelle Konsumenten-
preise zugunde gelegt [UN 1971, S. 21] , so daß die "taxe unique" in
die Gleichung mit eingeht.
Folgen wir der Terminologie von Grubel, Johnson und Rapp [1969,
S. 675] und setzen gleichzeitig, entsprechend der "taxe unique"-Re-
gelung, Zölle und indirekte Steuern auf Inputs Null, so bestimmt sich
die effektive Protektion r. für das Fertiggut j folgendermaßen:
J
S"




 = S" M'. . "
 1
J 3 . z 1.3
(1+t.) (1+e.) i (1+t.) (1+e.)
Es ist im folgenden nicht vorgesehen, auf die Annahmen und die vollstän-
dige Ableitung der algebraischen Formel für die Berechnung der effek-
tiven Protektion einzugehen. Die drei wesentlichsten Annahmen (fixe
technisch determinierte Inputkoeffizienten, "Kleines-Land" -Annahme,
keine "terms of trade"-Effekte) seien hier nur erwähnt. Im übrigen wird
der Leser verwiesen auf Corden [1971, S. 35-42] . - Vgl. hierzu auch
Grubel, Johnson [1967] . - Den Unterschied zwischen den Gleichungen,
in denen der Output der heimischen Industrie in Produzenten- oder Kon-
sumentenpreisen ausgedrückt wird, erläutern Grubel, Johnson, Rapp
[1969] .111
wobei
S" = der Verkaufswert des heimischen Fertiggutes zu Konsumen-
tenpreisen
e. = die indirekte Steuer (taxe unique) auf den Wert des heimi-
schen Fertiggutes zu Produzentenpreisen
t. = der nominale Zollsatz auf den Weltmarktpreis
J
M
1. . = der Wert der intermediären Inputs i zu Konsumentenpreisen,
' die zur Produktion von j notwendig sind
t. = der Zoll auf die Inputs i
e. = die indirekte Steuer auf Inputs i.
Nach den "taxe unique"-Bestimmungen sind t. und e. Null. Demnach
gibt der Zähler des Hauptbruches die Wertschöpfung der "taxe unique"-
Industrien zu heimischen Produzentenpreisen wieder, der Nenner hin-
gegen die Wertschöpfung zu Weltmarktpreisen. Die Differenz beider
Wertschöpfungen, bezogen auf die Wertschöpfung zu Weltmarktprei-
sen, entspricht der effektiven Protektionsrate.
Da die "taxe unique" ausschließlich auf das heimische Fertiggut und
nicht auf das Drittländerprodukt erhoben wird, verzerrt sie die Bran-
chenstruktur im Vergleich zu einer indirekten Steuer, die sowohl auf
Importe als auch auf heimische Produkte erhoben wird. Nur deshalb
kann die "taxe unique" in die Berechnung der effektiven Protektion
einbezogen werden. Dies geschieht dadurch, daß e. im Nenner des
Hauptbruches Null gesetzt wird [vgl. Hiemenz, vonRabenau 1973, S.
119 ff. ] . Setzt man in diese Gleichung den für heimischen Verbrauch
und Export variierenden "taxe unique "-Satz ein und variiert entspre-
chend t., d. h. den nominalen Zollsatz auf das Fertiggut im Bestim-
mungsland - der bekanntlich wegen der Zusatzsteuer im Außenzoll
der UDEAC unterschiedlich sein kann -, so differenziert sich die ef-
fektive Protektion, und zwar entsprechend dem Anteil der Produktion,
der auf dem heimischen Markt verbleibt, bzw. entsprechend dem An-
teil, der in die jeweiligen Partnerstaaten exportiert wird.uz
ß. Empirischer Befund
1
121. Unter den notwendigen Vorbehalten, was die Kenntnisse der
Vorleistungsanteile sowie der Preisbasis in der Input-Output-Tabelle
Kongos anlangt, müssen die Ergebnisse aus Tabelle 26 weniger unter
dem Blickwinkel der quantitativen Höhe als vielmehr unter dem Ge-
sichtspunkt der Richtung, in der sich die Ergebnisse bewegen, be-
trachtet werden.
Danach lassen sich folgende Schlüsse ziehen:
- Das "taxe unique"-System bewirkte, daß in allen Fällen dank der
Zoll- und Steuerfreiheit von Inputs die effektive Protektion des hei-
mischen Verbrauchs den nominalen Zollschutz überstieg
2.
Bei der empirischen Behandlung der effektiven Protektionsrate in der
UDEAC taucht ein weiteres Problem insofern auf, als lediglich zweiQuel-
len ausfindig gemacht werden konnten, in denen die Anteile der Inputs
am Produktionswert, disaggregiert nach Sektoren, aufgezeichnet wer-
den. Die Werte aus diesen Quellen müssen daher als repräsentativ für
den technologischen Standard aller UDEAC-Staaten innerhalb des Beob-
achtungszeitraums angesehen werden. Bei den beiden Quellen handelt es
sich einmal um eine handschriftliche Input-Output-Tabelle für Kongo aus
dem Jahre 1967, die dem Autor freundlicherweise von Herrn Dr. Schu-
macher vom DIW-Institut für Wirtschaftsforschung in Berlin hektogra-
phiert zur Verfügung gestellt wurde, zum anderen um eine Untersuchung
des "Syndicat des Industrieis au Cameroun" für die kamerunesische In-
dustrie 1968/69, die dem Autor anläßlich seines Aufenthalts in Kamerun
1975 vom "Syndicat" zugänglich gemacht wurde. Als Kontrolle für die
Verläßlichkeit der Daten diente eine Analyse von Güsten über Produk-
tionsdaten typischer Importsubstitutionsindustrien in Schwarzafrika, in
denen der Anteil der Vorleistungen am Produktionswert mit 40 - 60 vH
beziffert wird. Mit Ausnahme zweier Sektoren, in denen die Werte der
kongolesischen Tabelle über 60 vH betrugen und darüber hinaus hoch ag-
gregiert erschienen ("industrie du bois" und "industrie chimique, caout-
chouc, papier"), wurden anhand dieser Kontrolle stets die Daten aus der
kongolesischen Input-Output-Tabelle zugrunde gelegt. Danach ergaben
sich folgende Input-Output-Anteile: Nahrungsmittelindustrien mit Aus-
nahme der Getränke: 0,587; Getränke und Tabak: 0,361; Textilien, Schu-
he und Bekleidung: 0,438; Holz- und holzverarbeitende Industrie: 0,560;
Chemie- und Kunststoffindustrie: 0,538; metallverarbeitende Industrie:
0,535. Hierzu und zu den Problemen der Bestimmung effektiver Pro-
tektionsraten in afrikanischen Industrien mit hohem Anteil von Europäern
an der Wertschöpfung vgl. Güsten [1974, S. 355 u. 369].
2 Als nominale Protektion wurde die aggregierte Zollbelastung der Impor-
te aus EG-Ländern angesehen (d. h. Importsteuer plus Importumsatz-
steuer plus Zusatzsteuer).Bibliothek des Instituts
für Weltwirtschaft Kiel
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210700, 220121, 220200, 220300, 230300. - Nomenklatur: 240204. - Nomenklaturen: bei Kamerun und der ZAR: 550906,
610100, 640221; bei Gabun: 550906; bei Kongo: 550906, 640221. - Nomenklaturen: bei Kamerun, Kongo und der ZAR: 9401<H,
940311, 940321; bei Gabun: 441501. - ^Nomenklaturen: bei Gabun: 320921, 390739; bei Kamerun und Kongo: 32H921, 330602,
340101, 390739; bei der ZAR: 320921, 340101, 390739. - "Nomenklatur: 732119.
Quelle : Repubiique Populaire du Congo [1967]. - Syndicat des Industrieis au Cameroun [1970, S. 42]. - UDEAC [Tarif
des Douanes 1969] .114
- Das Ausmaß der Abweichung zwischen effektiver und nominaler Pro-
tektion, gemessen am sogenannten Eskalationsgrad, schwankt er-
heblich zwischen den Sektoren "Getränke" und "Tabak", bei denen
die effektive Protektion fast der nominalen entsprach, und der che-
mischen Industrie als Gegenpol. Zwischen diesen beiden Polen sind
die Textil- und Schuhbranche sowie der metallverarbeitende Sektor
einzureihen.
- Nur im Falle Kameruns wurde der Anteil des heimischen Verbrauchs
an der Produktion stets stärker geschützt als der Exportanteil. In
den anderen UDEAC-Staaten ist teilweise der umgekehrte Fall fest-
zustellen. Der Grund für diese Tatsache ist weniger in der Export-
förderung durch niedrige "taxe unique"-Sätze zu suchen, als viel-
mehr im Außenzollgefälle zwischen Kamerun und seinen Partnern.
Es wurde ja bereits in den vorherigen Kapiteln festgestellt, daß die-
ses Außenzollgefälle der Zusatzsteuer im gemeinsamen Außenzoll
zuzuschreiben ist, die vor allem von Kamerun erhoben wurde.
- Der für den intraregionalen Handel bedeutsame Textil- und Schuh-
sektor bildet auch hier eine Ausnahme. Sieht man von den im Be-
obachtungszeitraum unbedeutenden Exporten Kongos ab, so wurde
in den drei anderen Staaten der Export von Erzeugnissen dieses Sek-
tors weniger stark geschützt als der heimische Verbrauch. Auch
dies ist wieder dem Außenzollgefälle zuzuschreiben, das im Falle
der Textilerzeugnisse jedoch zwischen der ZAR und Kamerun ver-
lief und nicht umgekehrt
1. Damit wird unterstrichen, daß die "taxe
unique" in diesem wettbewerbsintensiven Bereich nicht allein auf-
grund der gespaltenen Steuersätze, sondern auch hinsichtlich der
Zollfreiheit von Inputs eine intraindustrielle Spezialisierung inner-
halb der UDEAC erschwert hat.
122. Für Struktur, Richtung und Ausmaß des intraregionalen Han-
dels besagen diese grundsätzlichen Ergebnisse, daß das Außenzoll-
gefälle einen gewissen Anreiz für die Exporte von UDEAC-Staaten
nach Kamerun bedeutete, da die effektive Protektion gegenüber Dritt-
ländererzeugnissen auf dem Kamerun-Markt teilweise höher war als
auf den Märkten der anderen UDEAC-Staaten. Andererseits bestätigt
sich am Beispiel der beiden Sektoren Textil- und metallverarbeitende
Industrie, daß auch eine relativ geringe effektive Protektion, gemes-
sen am nominalen Zollschutz, ausreicht, um den intraregionalen Han-
del in diesen Sektoren zu stimulieren, sofern sie Vorteile im Faktor-
1 Die ZAR erhob auf Importe von Baumwollgeweben und Bekleidung eine
Zusatzsteuer von 15 vH bzw. von 10 vH, während Kamerun lediglich ei-
nen entsprechenden Steuersatz von 7 vH erhob.115
kostenbereich oder bei den Distributionskosten gegenüber Drittlän-
derprodukten aufweisen. Im Chemiegüterbereich scheint dies nicht
der Fall zu sein, wenn man die hohen effektiven Protektionsraten als
Maßstab für die mangelnde Wettbewerbsfähigkeit gegenüber Drittlän-
dererzeugnissen ansieht.
Für eine Exportausweitung über die Grenzen der UDEAC hinaus dürf-
ten nach der effektiven Protektion am ehesten die Sektoren Tabak,
Textil-, Schuh- und Bekleidungsindustrie sowie die metallverarbei-
tende Industrie geeignet sein, während die hohe Protektionswirkung
des "taxe unique"-Systems bei den anderen Sektoren den Status von
Binnenmarktindustrien zu zementieren droht.
f. Die Ausweitung des intraregionalen Handels bei
Nie htdi sk ri mini e rung intraregionaler Importe
oc. Theoretische Fragestellung und Ableitung
123. In den vorherigen Abschnitten wurde dargelegt, daß der UDEAC-
Außenzoll gegenüber extraregionalen Importen ebenso wie das indi-
rekte Steuersystem gegenüber intraregionalen Importen in erster Li-
nie Protektionsfunktionen zugunsten der heimischen Industriegüter-
produktion erfüllen. Beide Komponenten wurden in der relativen Steu-
erbelastung zusammengefaßt.
Die Tatsache, daß intraregionale Importe diskriminiert werden, sagt
hingegen noch nichts darüber aus, welche quantitative Bedeutung der
relativen Steuerbelastung von intraregionalen Importen als Bestim-
mungsfaktor des intraregionalen Handels zukommt. Um darüber eine
Aussage treffen zu können, muß untersucht werden, wie sensitiv die
Nachfrage nach intraregionalen Importen auf Veränderungen der re-
lativen Steuerbelastung reagiert. Man kann diese Frage auch anders
formulieren und dabei das Ziel einer Zollunion in Betracht ziehen:
Wie könnte sich der intraregionale Handel entwickeln, wenn die Steu-
erbelastung intraregionaler Importe auf das Niveau der Belastung des
heimischen Verbrauchs nationaler Erzeugnisse gesenkt würde und
damit die Importe keiner Diskriminierung mehr unterlägen?
Die Beantwortung dieser Frage erfordert die Kenntnis dreier Größen.
Erstens muß die Preiselastizität der Nachfrage nach intraregionalen
Importen berechnet werden, zweitens muß eine Vorstellung darüber
bestehen, in welchem Maße Steuersenkungen bei intraregionalen Im-
porten an den Konsumenten weitergegeben werden oder nicht. Drit-
tens muß das Ausmaß der Diskriminierung, d. h. die Differenz zwi-
schen der steuerlichen Belastung der Importe einerseits und des Ei-
genverbrauchs andererseits bekannt sein.116
124. Während das Diskriminierungsmaß bereits in den vorherigen
Kapiteln, nach Produktgruppen und Produktkategorien disaggregiert,
berechnet und diskutiert wurde, müssen die Preiselastizitäten der
Importnachfrage aus Zeitreihen gewonnen werden, in die Importprei-
se als erklärende sowie die mengenmäßige Nachfrage als zu erklä-
rende Variable eingehen.
Diesem Vorgehen liegt das bereits diskutierte (Ziff. 108 ff. ) kompa-
rativ-statische Modell der volkswirtschaftlichen Kosten und Wohl-
fahrtseffekte von Zöllen bei polypolistischer Angebots- und Nachfra-
gestruktur zugrunde. Seine theoretische Ableitung soll nur insoweit
wiederholt werden, als sie für die hier interessierende Frage einer
Ausdehnung des Handels bei Nichtdiskriminierung intraregionaler Im-
porte von Relevanz ist.
Es sei angenommen, daß die Senkung der "taxe unique" für intrare-
gionale Importe auf das Niveau des heimischen Verbrauchs nationa-
ler Erzeugnisse y vH beträgt. Sie wird wahrscheinlich nicht in vollem
Umfange an den Konsumenten weitergegeben, sondern teilweise von
den heimischen Vertriebsorganisationen absorbiert. Trotz Monopo-
lisierungsstrukturen in der Einzel- und Großhandelsstufe derUDEAC,
in der französische Handelshäuser traditionell dominieren, ist es
wahrscheinlich, daß der überwiegende Teil der "taxe unique "-Sen-
kung an den Konsumenten weitergegeben wird, da die Importgüter,
die hier zur Diskussion stehen, in Qualität und Preis mit heimischen
Produkten konkurrieren und daher keine beträchtlichen Differential-
gewinne aufgrund nicht weitergegebener "taxe unique"-Senkungen vom
Handel realisiert werden können. Daher soll im folgenden unterstellt
werden, daß der sogenannte Überwälzungskoeffizient k = 0, 75 be-
trägt, d. h. , k- y an den Verbraucher weitergegeben wird. Wenn t
der "taxe unique "-Satz auf intraregionale Importe ist bzw. t der
entsprechende Satz auf den heimischen Verbrauch, so soll definitions-
gemäß t (1-y) = t sein. Unter Einbeziehung von k beträgt dann
die Importpreis Senkung als Folge der Zollsenkung
m ^M
 PM -
PM P[l+tu(l-k-y)] -P(l*tu) yk-y




y - P* Q*
M M M117
wobei Q und Q^ die mengenmäßige Importnachfrage vor bzw. nach
der "taxe unique"-Senkung ist und P bzw. P^ die entsprechenden
Preise. Da wertmäßige Preiselastizitäten stets absolut um Eins klei-
ner sind als mengenmäßige', kann die wertmäßige Elastizität an die
Stelle der mengenmäßigen treten, sofern diese Beziehung bei der em-
y t
pirischen Anwendung berücksichtigt bleibt. Für Qx_. und Q sollen
v t
daher die Importwerte IVr und M verwendet werden. Setzt man dann
(1) in (2) ein und formt um, so ergibt sich
t • k • y
(3) M - M
y = In* • - — . M
1+tu
Dieser Ausdruck wird Null bei Freihandel (t =0), völliger Absor-
bierung der Steuersatzsenkung durch den Handel (k = 0) bzw. völliger
Preisunelastizität der Importnachfrage (n = 0) . In allen anderen Fällen
ist die Differenz bei normaler, d. h. negativer Preiselastizität klei-
ner als Null, wenn der Steuersatz gesenkt wird.
ß. Preiselastizitäten der Importnachfrage
125. Der Berechnung von Nachfrageelastizitäten im intraregionalen
Handel der UDEAC muß eine Reihe von Einschränkungen vorange-
stellt werden, die sich vor allem auf die statistische Signifikanz be-
ziehen. Obwohl nur Güter in die Stichprobe eingehen, die von Beginn
des Integrationsprozesses der UDEAC, d.h. von 1966 an importiert
wurden, und bei den Berechnungen Halbjahresdaten verwendet wer-
den, umfassen die Zeitreihen höchstens 12 Beobachtungen
2. Bei zwei
erklärenden Variablen (Preis plus Nachfragekomponente) sinkt die
Zahl der Freiheitsgrade auf 9 und erhöht somit die Gefahr von Zufalls-
ergebnissen beträchtlich. Dennoch verbleibt keine andere Möglich-
keit, als mit dieser kleinen Stichprobe zu arbeiten, da während des
1 Dies läßt sich zeigen, wenn man die Amoroso-Robinson-Relation nach
dem Preis ableitet: Wenn A der Wert ist (A = Preis (p) • Menge (x) ) ,
dann ist
-— = x - (1+n) . Multipliziert man beide Seiten mit x» dann erhält man dp A
£JA . JL = l+n [vgl. Schneider 1967, S. 40 f. ] . dp A.
2 Für das Jahr 1971 kann nur die zweite Jahreshälfte gewertet werden, da
die Handelsdaten für die erste Hälfte durch einen Brand im statistischen
Büro der UDEAC in Brazzaville teilweise vernichtet wurden.118
Beobachtungszeitraum keine linearen "taxe unique"-Senkungen statt-
fanden und so eine Messung von Tarifelastizitäten mit Hilfe sektora-
ler Querschnittsregressionen nicht durchgeführt werden konnte.
Die Tatsache, daß Halbjahresdaten verwendet werden, hat darüber
hinaus zur Folge, daß die Elastizitäten wahrscheinlich geringer sind
als bei größeren Zeitintervallen zwischen den einzelnen Beobachtun-
gen. Nimmt man an, daß Tarifänderungen nur in größeren Interval-
len erfolgen und daher abruptere Nachfrageänderungen implizieren
als graduell erfolgende Preisschwankungen, so spricht einiges dafür,
daß die Tarifelastizitäten größer sind als Preiselastizitäten, die mit
Hilfe von Halbjahresdaten gewonnen-wurden. Danach würde die Im-
portausdehnung als Folge von "taxe unique "-Senkungen durch die em-
pirischen Preiselastizitäten unterschätzt.
Faßt man die Einschränkungen zusammen, so können die Ergebnisse
eher über die Richtung, weniger jedoch über das genaue Ausmaß der
Nachfrageänderungen Auskunft geben. Als hypothetische Alternative
soll daher den empirischen Elastizitäten eine theoretische von -3,00
gegenübergestellt und die Handelsausweitung auch mit dieser Alter-
native gemessen werden.
126. Das Einfügen einer Nachfragekomponente in die Regressions-
gleichung erfordert ebenfalls eine kritische Vorbemerkung.
Wie in den meisten afrikanischen Entwicklungsländern, so ist auch
in den UDEAC-Staaten die statistische Erfassung des Bruttoinlands-
produkts nur mit vielen Fehlern aufgrund des hohen Subsistenzanteils
möglich. Teilweise wird das Bruttoinlandsprodukt lediglich für Stich-
jahre geschätzt und fortgeschrieben. Dies gilt vor allem für die ZAR.
Aus diesem Grunde mußte eine Größe verwendet werden, von der an-
genommen werden kann, daß sie eng mit dem Volkseinkommen kor-
reliert. Im folgenden wird die saisonbereinigte reale Geldmenge als
eine derartige approximative makroökonomische Nachfragegröße zu-
grunde gelegt
l.
Die in die Berechnung eingehenden Gütergruppen (zweistellige Nomen-
klatur) erfüllen drei Kriterien:
Zum einen handelt es sich um Güter, bei denen intraregionale Impor-
te mit heimischen Erzeugnissen konkurrieren. Zum zweiten wurden
Messungen von Andic, Andic und Dosser [1971, S. 136 ff. ] ergaben eine
enge Korrelation zwischen realer Geldmenge und Volkseinkommen. Pa-
rallelen zwischen CARIFTA und UDEAC bieten sich insofern an, als die
Geldmenge in beiden Fällen außenwirtschaftlich determiniert sein dürf-
te, und zwar im wesentlichen durch die Exporterlöse für Primärgüter.119
die Güter von Beginn des Integrationsprozesses an importiert, spä-
testens aber seit 1967, d. h. , die "taxe unique"- Sätze wurden 1966
festgesetzt, und zum dritten wichen die Steuersätze für Importe ge-
genüber denen für den heimischen Verbrauch nach oben hin ab.
Mit diesen Kriterien wird der "harte Kern" der Diskriminierung um-
rissen, da es sich bei den genannten Gütern um die Schwerpunkte des
intraregionalen Handels mit Industrieerzeugnissen handelt. Gabune-
sische Produkte sind in dieser Kategorie nicht vertreten, da, wie die
Untersuchungen der Terms of Trade zeigten, erst gegen Ende des
Beobachtungszeitraums "taxe unique "-Industrien in Gabun eingerich-
tet wurden, die in Konkurrenz zu Importen aus anderen UDEAC-Staa-
ten standen.
Die Importpreise wurden ebenso wie die saisonbereinigte Geldmenge
mit dem Konsumentenpreisindex auf der Basis des 1. Halbjahres 1966
deflationiert, um die Wirkung relativer Preise zu berücksichtigen
1.
Zur Auswahl standen zwei Funktionstypen, der doppellogarithmische
und der lineare, von denen jeweils der mit dem höchsten Erklärungs-
wert zugrunde gelegt wurde. Bei Verwendung des linearen Typs wur-
den die Elastizitäten für die Mittelwerte der Preis- und Geldmengen
errechnet und damit im Zeitablauf konstante Elastizitäten unterstellt.
127. Tabelle 27 gibt die Ergebnisse der empirischen Preis- und
Einkommenselastizitäten für die in Frage kommenden Produktgruppen
je Land wieder
2. Grundsätzlich erscheint es plausibel, daß die Preis-
1 Obwohl die Deflationierung mit Hilfe eines Großhandelspreisindex adä-
quater gewesen wäre, mußte auf den Konsumentenpreisindex zurückge-
griffen werden, da lediglich für die ZAR, Gabun und Kongo ein Großhan-
delspreisindex zur Verfügung stand, nicht aber für Kamerun. Vgl. hier-
zu auch Andic, Andic, Dosser[1971, S. 133].
2 Unter den bereits diskutierten Einschränkungen hinsichtlich der statisti-
schen Signifikanz bedürfen lediglich die positiven Preis- und negativen
Einkommenselastizitäten bei den kamerunesischen Importen von Kunst-
stoffwaren (NDB 39) sowie die unbefriedigenden Ergebnisse der kame-
runesischen Schuhimporte einer zusätzlichen Erklärung. Importiert wur-
den innerhalb der Produktgruppe 39 lediglich Waren der Unterposition
390739: "andere Waren aus Stoffen der Tarif-Nr. 3901-3906". Da diese
Unterposition sehr heterogene Waren umfaßt, kann sich im Zeitablauf
der Warenkorb für diese Position so geändert haben, daß der Durch-
schnittspreis in der Zeitreihe die Mengenschwankungen nicht hinreichend
erklärt. Zum anderen bietet sich die Verdrängung dieser Importe durch
qualitativ hochwertigere heimische Erzeugnisse als Erklärung für die
negative Einkommenselastizität an (inferiore Güter). Für die Schuhim-120
Tabelle 27 - Preis- und Einkommenselastizitäten intraregionaler Im-





























Q = mengenmäßige Importnachfrag
Importland/ Funktion
Kamerun
12,35 - 2,14 In P + 0,43 In L
(-1,84) (+1,15)
= 49812, 66 - 788, 66* P + 348, 15 L
m
(-3,97) (+1,74)
303,60 - 1,16 P - 1,09 L
(-0,76) (-0,59)




=-3200,24 - 8,08 P + 38,47 L m
(-0,21) (+1,46)
28,81 - 8,75 P + 9,06* L m
(-2,26) (+4,43)
ZAR
-1314,39 - 13,86* P + 30,21* L
(-7,67) (+7,33)
-12,20 - 2,77»lnP + 2,55 In L ro
(-3,63) (+0,90)
-0,35 - 1,29 In P + 2, 54 In L
(-1,97) (+1,41)
-5,47 - 1,39 In P + 3,73 In L
(-0,76) (+1,99)
e
P = realer Importpreis je Mengeneinheit in Preisen von 1966
L = reale saisonbereinigte Geldmenge in Preisen von 1966
* = statistisch signifikant bei 5 vr
Bei den Zeitreihen mit weniger als
gelegt. -
 bUnterposition 441501. -
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12 Beobachtungen wurde jeweils der Zeitpunkt der ersten Beobac
Unterpositionen 6101-6104. -
 dUnterposition 390739. -
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Quelle : UDEAC ["Bulletin des Statistiques" 1966-1972] . - IMF ["In-
ternational Financial Statistics" 1969, 1972, 1974] . - Eigene
Berechnungen.
porte gilt ähnliches. Auch hier sind innerhalb der Produktgruppe erheb-
liche Spannweiten hinsichtlich der Qualität, der Preise und der Herkunft
festzustellen, die sich zwischenzeitlich veränderten und im Durchschnitts-
preis nicht sichtbar werden. Eine weitere Disaggregierung könnte hier
bessere Ergebnisse bringen.121
elastizitäten für Fertigwaren durchweg höher ausfallen als die für Nah-
rungsmittel und Zwischenprodukte, und daß unter den Fertigwaren der
Sektor Bekleidung die höchste (und statistisch signifikante) Elastizi-
tät aufweist. Angesichts der Expansion des Textilbereichs, die sich
auch in hohen Einkommenselastizitäten niederschlägt, dürfte dieser
Sektor mit am empfindlichsten auf Änderungen in der steuerlichen
Belastung intraregionaler Importe reagieren. Die Tatsache, daß vor
allem im Textilbereich die intraregionalen Importe, gemessen an den
anderen Sektoren, diskriminiert werden, unterstreicht diesen Sach-
verhalt.
y. Das Ausmaß der Importausweitung
128. Die Ergebnisse der Tabelle 27 - berichtigt um den Unterschied
zwischen wert- und mengenmäßigen Elastizitäten
1 - gehen zusammen
mit der hypothetischen Preiselastizität von -3,00 sowie den in den
vorherigen Abschnitten gemessenen Diskriminierungsraten in die Be-
rechnung der Importausweitung nach Gleichung (3) ein. Tabelle 28
weist die Resultate dieser Berechnung aus. Danach wären - unter Zu-
grundelegung der empirischen Elastizitäten - die intraregionalen Im-
porte ohne Diskriminierung 1970 real um durchschnittlich 2-10 vH
größer gewesen als mit Diskriminierung. Gemessen an diesem Durch-
schnitt wären die kamerunesischen Exporte von Bekleidung in die ZAR
überdurchschnittlich gestiegen, dagegen unterdurchschnittlich die kon-
golesischen und kamerunesischen Getränkeexporte in die ZAR, die
steuerlich nur geringfügig diskriminiert wurden. Gemessen an den
gesamten intraregionalen Industriegüterimporten der einzelnen Part-
ner hätte die Importausweitung bei Nichtdiskriminierung der genann-
ten Gütergruppen etwa 1 vH betragen.
129. Darüber hinaus lassen sich interessante Schlußfolgerungen zie-
hen, wenn man die durch die Diskriminierung verhinderten zusätz-
lichen Importe nach Ursprungsländern aufteilt, d. h. sie den Export-
ländern zuordnet
2 . Dann stellt sich die Frage, um wieviel die Exporte
1 Da die Anwendung wertmäßiger Preiselastizitäten eine positive Elastizi-
tät für kamerunesische Schuhimporte zur Folge hat, bleibt diese Pro-
duktgruppe in Tabelle 28 unberücksichtigt.
2 An dieser Stelle sind zwei Annahmen notwendig. Zum einen die, daß sich
durch die Aufhebung der Diskriminierung von intraregionalen Importen
keine Verschiebungen der Terms of Trade ergeben und damit keine sek-
toralen und regionalen Verschiebungen in der Struktur des intraregiona-
len Handels. Diese Annahme gilt für den gesamten partialanalytischen
Ansatz für Wohlfahrts- und Produktionseffekte von Zolländerungen. Die


















































































= Wert der intraregionalen Importe
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Nachrichtlich: Bezogen auf die intraregionalen Industriegüterexporte der einzelnen UDEAC-Länder im Jahre 1970, könnten bei Aufhebung der
Importdiskriminierung die Exporte Kameruns um 1,4 vH, Gabuns um 1, 9 vH, Kongos um 0, 01 vH und der ZAR um 0, 6 vH aus-
geweitet werden.
Quelle: Vgl. Tabellen 23, 24, 25. - Eigene Berechnungen.123
der einzelnen Partnerstaaten hätten steigen können, wenn die Impor-
te nicht diskriminiert worden wären. Es zeigt sich in Tabelle 28, daß
das Ausmaß der Exportsteigerung zwischen 0,01 vH der gesamten in-
traregionalen Exporte (Kongo) und 1,9 vH (Gabun) schwankt. Gabuns
Ergebnis wird dabei fast ausschließlich von seiner Monopolstellung
im intraregionalen Handel mit Furnier- und Sperrholz bestimmt.
Bringt man dieses Resultat in Einklang mit den Ergebnissen des Struk-
turwandels im intraregionalen Handel und seiner tarifären Beschrän-
kung, so scheinen hier zunächst im Falle der Getränkeexporte Kon-
gos (NDB 22) in die ZAR widersprüchliche Ergebnisse vorzuliegen.
Einerseits wurde der Export von Getränken kaum tarifär behindert,
andererseits schrumpften die Exporte. Als Erklärung bietet sich die
These an, daß die nationalen Importsubstitutionsanstrengungen der
ZAR in dieser Industrie wegen des "natürlichen" Transportkosten-
schutzes einen tarifären Schutz nicht benötigten
1. Anders liegt der
Fall bei der ZAR. Ihr Exportschwerpunkt im textilen Bereich (NDB
55) stieß einerseits auf eine expansive Nachfrage, andererseits auf
tarifäre Schranken. Für den Fertigwarenbereich Kameruns können
ähnliche Überlegungen angestellt werden wie bei der ZAR. Diese Ko-
inzidenz zwischen Exportexpansion, Wachstumsbranchen und tarifä-
ren Hemmnissen erlaubt die Vermutung, daß ohne diese Hemmnisse
die Strukturunterschiede zwischen Kongo einerseits und den anderen
Staaten andererseits deutlicher zutage getreten wären und wahrschein-
lich Kongo bereits vor 1970 veranlaßt hätten, das Güter Sortiment sei-
nes Exportwarenkorbes zu diversifizieren und die Wachstumsbran-
chen der anderen Staaten zu imitieren.
130. Die relativ niedrigen Prozentsätze der Import- und Export-
ausweitung, gemessen am Umfang des intraregionalen Handels, mö-
gen dazu verleiten, den tarifären Hemmnissen im intraregionalen Han-
del der UDEAC eine geringe praktische Bedeutung beizumessen. Die-
ser Schluß ist voreilig, da nicht berücksichtigt wird, daß bei der vor-
liegenden Berechnung nur Güter erfaßt wurden, die von Beginn des
Integrationsprozesses, spätestens aber ab 1967, von denUDEAC-Staa-
ten importiert wurden und das heimische Angebot ergänzten. Unbe-
rücksichtigt blieben deshalb zum einen diejenigen Güter, die erst nach
wird unterstellt, daß angesichts der in der UDEAC dominierenden Pro-
duktion für den heimischen Verbrauch der Abbau von tarifären Hemm-
nissen im intraregionalen Handel keine Engpässe in der Produktion ver-
ursacht und die zusätzliche Importnachfrage von den Exporteuren sofort
erfüllt werden kann. Es wird also vollkommene Preiselastizität des Ex-
portangebots unterstellt.
Diese These soll unten im Zusammenhang mit dem Transportkostenge-
halt der Industriegüter geprüft werden.124
1967 importiert wurden, bei denen also die Zeitreihe zu kurz war,
um sinnvolle Elastizitäten zu messen. Daneben wurden auch diejeni-
gen Erzeugnisse aus der Analyse ausgeschlossen, die zwar nicht mit
heimischen Erzeugnissen des importierenden Landes konkurrierten,
aber deren Exporte im Vergleich zum heimischen Verbrauch im Pro-
duktionsland steuerlich benachteiligt wurden. Auch in diesem Fall
trug die differenzierte Handhabung des "taxe unique"-Systems mit
dazu bei, Ressourcen verstärkt in die Produktion für den heimischen
Verbrauch zu lenken und damit die Expansion des intraregionalen Han-
dels zu behindern.
Die quantitativen Ergebnisse werden jedoch nicht allein von der Aus-
wahl der Gütergruppen bestimmt. Eine Sensitivitätsanalyse, die die
in Gleichung (3) eingehenden Parameter ändert, zeigt, daß alterna-
tive Annahmen über die Größen der Parameter y und k natürlich auch
die Ergebnisse der Importausweitung beeinflussen. In den drei letz-
ten Spalten der Tabelle 28 wird beispielsweise angenommen, daß die
"taxe unique "-Senkung nicht nur teilweise, sondern völlig an den Kon-
sumenten weitergegeben würde (k = 1 anstelle der Annahme: k =0,75).
Danach würden ceteris paribus die Importe der entsprechenden Gü-
ter, gemessen an den gesamten intraregionalen Importen der betref-
fenden Länder, um durchschnittlich 1 Prozentpunkt stärker steigen
als unter der Annahme k = 0,75.
131. Auf die in Tabelle 28 untersuchten Gütergruppen entfielen 1970
bei der ZAR und Kongo 20 vH sowie bei Kamerun 18 vH der jeweiligen
intraregionalen Importe bzw. 13 vH der gesamten intraregionalen Im-
porte der UDEAC. Läßt man die regionalen Monopole im intraregio-
nalen Handel wie Zigaretten (Kongo) ', Zement (Kongo), raffinier-
ter Zucker (Kongo), Jagdmunition (Kongo) und Rohaluminium (Ka-
merun) unberücksichtigt - ihr Anteil an den gesamten intraregiona-
len Importen der UDEAC betrug 19 70 etwa 30 vH -, so verbleiben
57 vH, bei denen tarifäre Behinderungen des Exports entweder ge-
genüber dem heimischen Verbrauch im Produktions- oder im Import-
land angenommen werden dürfen. Unterstellt man für diese Güter ei-
ne ähnliche Diskriminierungshöhe wie für die in Tabelle 28 aufgeführ-
ten Produktkategorien, so erscheint die Vermutung nicht unrealistisch,
daß, würde man die Differenzierung der relativen Steuerbelastung
nach Herkunft und Verwendung abschaffen, die intraregionalen Impor-
te um 10-15 vH gegenüber dem Stand von 1970 ausgedehnt werden
könnten.
1 Zwar besteht neben der kongolesischen Zigarettenindustrie eine weitere
in Kamerun, doch beschränkte sich diese während des Beobachtungs-
zeitraums im Gegensatz zur kongolesischen Industrie allein auf die Be-
dienung des nationalen Marktes.125
3. Regionale nichtintegrationsbedingte Determinan-
ten
a. Die Währungsunion der zentralafrikanischen Staa-
ten
13 2. Alle UDEAC-Staaten gehören dem Währungsgebiet des afrika-
nischenCFA-Francs(Communaute Financiere Africaine) an, das 1960
im Zuge der Unabhängigkeitsbewegung im Bereich der UDEAC die
koloniale Währungsunion Französisch Äquatorialafrikas ablöste. Kenn-
zeichen der De-facto-Währungsunion
1 der-zentralafrikanischen Staa-
ten war während des Beobachtungszeitraums
 2
- eine gemeinsame Zentralbank
- eine gemeinsame Geldeinheit
- freier Kapitalverkehr und freie Zirkulation der Geldzeichen in den
Mitgliedsländern
- abgestimmte Währungs- und Wirtschaftspolitik
- gemeinsame Devisenreserven
- gleiche Devisenbestimmungen
- Änderung der Parität zum französischen Franc nur durch gemein-
samen Beschluß
- unbeschränkte Konvertierbarkeit der CFA-Francs in französische
Francs.
133. Die fixe Parität zum französischen Franc besteht seit der Grün-
dung der CFA-Währungsgemeinschaft und wurde während des Beob-
achtungszeitraums nicht geändert, mit der Folge, daß die afrikani-
schen Staaten alle Wechselkursschwankungen des französischen Franc
seit 1969 mitvollzogen
3. Dies mag die Importsubstitutionsbemühun-
' Im Gegensatz zum westafrikanischen Pendant verfügt die zentralafrika-
nische Währungsunion nicht über einen juristischen Überbau und verzich-
tete auf das Etikett einer Währungsunion. Nichtsdestoweniger kann sie
als De-facto-Währungsunion gekennzeichnet werden, weil ihre Merkmale
die gleichen wie im westafrikanischen Beispiel sind. Hierzu und zum in-
stitutionellen Aufbau der west- und zentralafrikanischen Währungsunio-
nen vgl. Wallraven [1973, S. 54 ff. ] .
2 Im November 1972 trafen die zentralafrikanischen Staaten mit Frank-
reich eine Vereinbarung, derzufolge die Kreditvergabekompetenzen der
zentralafrikanischen Staaten erweitert und die Haltung eines Teils der
Devisenreserven (20 vH) auch außerhalb der Franc-Zone eingeräumt
wurde.
3 Den Ausgangspunkt dieser Wechselkurs Schwankungen bildete die im Au-
gust 1969 vorgenommene Abwertung des französischen Franc gegenüber
dem US-$ um 12,5 vH.126
gen und damit Handelsumlenkungen bei Konsumgütern erleichtert und
somit vor allem Kameruns intraregionale Exporte indirekt unterstützt
haben. Die Ergebnisse der Importsubstitution (Tabelle 19) scheinen
jedoch eher auszusagen,- daß die heimische Produktion und nicht in-
traregionale Importe die extraregionalen Importe verdrängten, ein
Indiz für tarifäre und nichttarifäre Handelshemmnisse im Innern der
UDEAC. Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß diese Hemmnisse
auch durch die Währungsgemeinschaft beeinflußt wurden. So kann man
die Frage stellen, ob nicht angesichts des Entwicklungsgefälles in-
nerhalb der UDEAC unterschiedliche Wechselkurse für fiktive Wäh-
rungen der einzelnen UDEAC-Staaten mehr zur interindustriellen Spe-
zialisierung und damit zum Wachstum des intraregionalen Handels
beigetragen hätten als eine Währungsunion und ob nicht umgekehrt die
Währungsunion die regionalen Unterschiede perpetuiert'. Diese Fra-
ge würde sich sicherlich deutlicher stellen, bestünden nicht innerhalb
der UDEAC zahlreiche Mobilitätshemmnisse.
Da sich die Kapitalakkumulation auf Kamerun konzentriert, eine ent-
sprechende Aufwertung der "Kamerun-Währung" aber unterblieb, ge-
nießt die kamerunesische Industrie einen Wettbewerbsvorteil, indem
sie Güter innerhalb der Union exportieren kann, die bei veränderten
Wechselkursen auf den Märkten der drei anderen Partner nicht wett-
bewerbsfähig gewesen wären. Somit fördert die Währungsunion eine
Faktorpreisverzerrung, und zwar zuungunsten der Peripheriestaaten,
die sich nicht in dem Maße auf arbeitsintensive Erzeugnisse spezia-
lisieren können, wie es ihrer Faktorausstattung entspricht. M. a. W. ,
der Faktor Arbeit in Kamerun wird zu Lasten des Faktors Arbeit in
den Peripheriestaaten subventioniert und begünstigt damit Allokations-
verzerrungen. Zieht man die bisherigen Ergebnisse des Strukturwan-
dels im UDEAC-Handel in Betracht, so könnte man weiter argumen-
tieren, daß sich bei veränderten Wechselkursen die baumwollverar-
beitende Industrie noch deutlicher in der ZAR hätte etablieren kön-
134. Für die UDEAC sollen im weiteren die Entwicklungen der Kon-
sumentenpreisindizes für Europäer in den einzelnen UDEAC-Staaten
als Indikator für strukturelle Über- oder Unterbewertung verwendet
und - gemessen an der gemeinsamen Basis der Preisentwicklung in
1 Diese These wird ausführlich am Beispiel der EG diskutiert in Giersch
(Ed. ) [1971, S. 28 ff. ] .
z Nach Scharrer gehört die Baumwollindustrie mit zu den arbeitsintensiv-
sten Branchen im Textilgewerbe, während die Wirkwarenindustrie im
Vergleich zur Baumwollindustrie als weniger arbeitsintensiv zu bezeich-
nen ist. Vgl. Scharrer [1972, S. 14 f. ] .127
Frankreich - auf hypothetische nationale Wechselkurse bezogen wer-
den
1.
135. In Tabelle 29 werden die realen Wechselkurse eines "nationa-
len CFA-Franc" in Relation zum französischen Franc zwischen 1963
und 1972 gemessen. Unterstellt wird damit, daß sich 1963 die Wech-
selkurse im Gleichgewicht befanden.




(2) für Europäer im UDEAC-Land
(3) in Frankreich
(4) Abweichung = (3) :(2) • 100
(5) Realer Wechselkurs absolut
(1) Nominaler Wechselkurs
Lebenshaltungskostenindex
(2) für Europäer im UDEAC-Land
(3) in Frankreich
(4) Abweichung = (3) :(2) • 100
(5) Realer Wechselkurs absolut
(1) Nominaler Wechselkurs
Lebenshaltungskostenindex
(2) für Europäer im UDEAC-Land
(3) in Frankreich
(4) Abweichung - (3):(2)-l00
(5) Realer Wechselkurs absolut
(1) Nominaler Wechselkurs
Lebenshaltungskostenindex
(2) für Europäer im UDEAC-Land
(3) in Frankreich
(4) Abweichung = (3) :(2) • 100








































































































































































































































































































































Quelle : IMF ["international Financial Statistics" 1966, 1972] . - Eigene
Berechnungen.
Es ist wichtig, daß sich der Preisindex auf einen Warenkorb für Euro-
päer und nicht auf einen Warenkorb für Einheimische bezieht, wie er
in vielen afrikanischen Staaten zusätzlich verwendet wird. Dieser ent-
hält nämlich zu einem größeren Prozentsatz unverarbeitete Güter, die
ohne Erfassung an der Grenze zwischen den Ländern geschmuggelt wer-
den (vieh- und landwirtschaftliche Produkte) und die zu einem tenden-
ziellen Preisausgleich beitragen. Es ist jedoch nur dann sinnvoll, Preis-128
Die Ergebnisse der Berechnungen sind allerdings vor allem wegen der
wahrscheinlichen Strukturunterschiede zwischen den Einflußfaktoren
auf die Konsumentenpreise in Frankreich und in den UDEAC-Staaten
nur mit Einschränkungen zu verwerten. So dienen die französischen
Lebenshaltungskosten lediglich als gemeinsame Basis, die, vergleicht
man die realen Wechselkurse der afrikanischen Staaten untereinan-
der, unberücksichtigt bleibt.
136. In Tabelle 30 werden die ungewichteten Durchschnitte der rea-
len Wechselkurse für den Beobachtungszeitraum 1966-1970 aus den
Jahreswerten gebildet und miteinander verglichen. Abweichungen von
Eins, d. h. vom Gleichgewicht, werden damit auf unterschiedliche
Preisentwicklungen zurückgeführt. Ein "Gabun-Franc" wäre danach
gegenüber allen anderen "Währungen" unterbewertet gewesen, am deut-
lichsten gegenüber dem "ZAR-Franc" (13,3 vH) und am wenigsten
gegenüber dem "Kamerun-Franc" (0,8 vH) . Diese Ergebnisse spalten
die UDEAC in zwei Subregionen, nämlich Kamerun und Gabun einer-
seits sowie Kongo und die ZAR. Hinsichtlich der beiden letztgenann-
ten Staaten muß die Einschränkung gemacht werden, daß sie in ihren
Preisverläufen deutlicher voneinander abweichen als Gabun und Ka-
merun. Dennoch werden die Resultate der Strukturanalyse im wesent-
lichen bestätigt.
Tabelle 30 - Über- und Unterbewertung hypothetischer nationaler






























- "Ungewichteter Durchschnitt aus den Jah-
ier realen Wechselkurse nach Tabelle 29.
Quelle: Vgl. Tabelle 29.
indexentwicklungen in den einzelnen Ländern miteinander zu vergleichen,
wenn die Märkte voneinander getrennt sind. Auf diese Problematik weist
hin Güsten [1974, S. 355] . - Vgl. die Zusammensetzung der verschiede-
nen Warenkörbe am Beispiel Kameruns in Republique Unie du Cameroun
["Bulletin Mensuel" 1972, S. 20-30].129
Erstens entspricht die beobachtete stärkere Anlehnung Gabuns an den
Kamerunmarkt den nahezu parallel verlaufenden Preisentwicklungen.
Mehrere Gründe sind dafür denkbar. Zum einen kann man die indu-
striellen Produktions Strukturen beider Staaten als komplementär be-
zeichnen, und zwar insofern, als Gabun während des Beobachtungs-
zeitraums Kameruns Lieferant von Roh- und Zwischenprodukten war,
Kamerun hingegen Fertigwaren nach Gabun exportierte, die auf dem
Gabun-Markt keiner einheimischen Konkurrenz gegenüberstanden.
Zum zweiten sind einige kamerunesische Industrien kapitalmäßig mit
gabunesischen Industrien verflochten (Textilsektor und Fahrzeugmon-
tage) . Zum dritten wären beide Staaten aufgrund ihres im Vergleich
zu den beiden anderen Partnern höheren Pro-Kopf-Einkommens am
ehesten geeignet, eine Währungsunion zu bilden, der Kongo und vor
allem die ZAR nicht von Beginn an angehören sollten
1.
137. Für den intraregionalen Handel bedeuten diese Ergebnisse,
daß er sowohl in seinen Spezialisierungsaufgaben als auch in seinem
absoluten Wachstum durch die bestehende Währungsunion behindert
wird. Eine Abwertung des "ZAR-Franc" hätte vor allem die Exporte
der ZAR und ihre Spezialisierung auf arbeitsintensive Erzeugnisse
gefördert. Zwar bestätigten die Ergebnisse des Strukturwandels, daß
sich diese Tendenz auch ohne Wechselkurskorrekturen zeigte, jedoch
wäre der expansive Effekt zugunsten der ZAR bei einer autonomen
Wechselkursänderung wahrscheinlich noch stärker ausgefallen. Zu-
mindest hätte Kameruns baumwollverarbeitende Industrie einem stär-
keren Wettbewerb innerhalb der Union gegenübergestanden, so daß
Parallelinvestitionen erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht wor-
den wären. Ähnliches gilt für die Zweiradindustrie der ZAR, die,
sofern sie als reine Montageindustrie anzusehen ist, ihren Standort
ebenfalls eher in der ZAR als in Kamerun hätte finden müssen.
In zweiter Linie hätte eine Abwertung des "Kongo-Franc " die Expor-
te der nichttraditionellen Industriegüter Kongos gefördert und den
Eine Parallele läßt sich zur EG ziehen, bei der das Argument vertreten
wird, lediglich die Staaten sollten eine Währungsunion gründen, die vom
Entwicklungsniveau her gesehen auf einer Ebene stehen, also die Bun-
desrepublik, die Beneluxstaaten, Frankreich und Dänemark, während
die "backward"-Partner der EG, Irland, das Vereinigte Königreich und
Italien eigene Währungsräume bilden sollten, um weiterhin die Möglich-
keit zu autonomen Wechselkursänderungen zu haben. Man muß bei die-
sem Vergleich allerdings berücksichtigen, daß die großen Mobilitäts-
hemmnisse der UDEAC keine Anpassungs- und Ausgleichsprozesse vor
allem in der Lohnpolitik erzwingen, wie das bei der EG der Fall sein
dürfte. Vgl. hierzu die Studie von Stahl [1974, S. 224] .130
gegen Ende des Beobachtungszeitraums eintretenden Strukturwandel
forciert. Die unzureichende Datenbasis ermöglicht es nicht, den Ex-
portexpansionseffekt einer Abwertung der Währungen beider Staaten,
sowohl der ZAR als auch Kongos, zu quantifizieren. Unterstellen wir
aber eine Abwertung beispielsweise des ZAR-Franc um 10 vH und ei-
ne kurzfristige Preiselastizität der Nachfrage von -2, so betrüge der
Expansionseffekt 20 vH und wäre damit größenordnungsmäßig gleich,
wenn nicht sogar höher als der Diskriminierungseffekt der relativen
Steuerbelastung (Tabelle 28) einzustufen.
138. Von langfristig größerer Bedeutung als der Expansionseffekt
ist jedoch der Spezialisierungseffekt, ohne den es den UDEAC- Staa-
ten nicht möglich sein dürfte, Produktivitätszuwächse zu realisieren,
die ausreichen, um auf den Märkten der industrialisierten Drittlän-
der zu konkurrieren und damit den Übergang von der Importsubstitu-
tion zur Exportdiversifizierung zu vollziehen.
Dieser intraregionale Spezialisierungseffekt wird durch eine Wäh-
rungsunion mit erheblichem Entwicklungsgefälle, wie sie in der UDEAC
besteht, an seiner Entfaltung gehindert. Gleichzeitig verschleiert na-
türlich die Währungsunion auch die strukturellen Unterschiede der
einzelnen Länder gegenüber Drittländern und verschlechtert so die
Exportmöglichkeiten der ZAR im Vergleich zu denen Kameruns. Wür-
de die ZAR gegenüber Kamerun abwerten, so würde dies natürlich
unter den gegebenen Voraussetzungen ebenfalls eine Abwertung der
ZAR gegenüber Frankreich bedeuten, wenn Kamerun seine Parität
gegenüber dem französischen Franc konstant hielte.
In dem Maße, wie die EG an die Stelle Frankreichs als wesentlicher
Handelspartner der afrikanischen Staaten tritt, wäre eine derartige
Flexibilität der Franc-Zone wahrscheinlich eine diskussionswürdige
Strategie, den unterschiedlichen Faktorausstattungen und Wettbewerbs-
bedingungen der frankophonen Staaten zu entsprechen und Strukturver-
änderungen im Handel zu beschleunigen.
b. Die Frachttarife des zentralafrikanischen Ver-
kehrsverbundes (ATEC)
139. Neben der Währungsunion gab es eine zweite Institution auf re-
gionaler Ebene, die nicht in den Entscheidungsbereich der UDEAC-
Gemeinschaftsorgane fiel, aber durch ihr Instrumentarium den in-
traregionalen Industriegüterhandel in seiner Regionalstruktur beein-
flussen konnte. Es handelte sich hierbei um den bis 1969 gemeinschaft-
lich verwalteten Verkehrsverbund (ATEC).131
Zu prüfen ist, ob die ATEC durch Differenzierung der Frachttarife
den intraregionalen Handel mit "taxe unique"-Gütern gegenüber kon-
kurrierenden Drittländerprodukten begünstigte und, wenn ja, in wel-
chem Ausmaß
1. Theoretisch boten sich für eine derartige Politik zwei
Möglichkeiten an:
(a) Sondertarife für Erzeugnisse heimischer Herkunft, die die Nor-
maltarife unterschritten,
(b) hohe Frachttarifbelastung von Drittländererzeugnissen auf den
Strecken, auf denen heimische Erzeugnisse nicht transportiert zu
werden brauchten
2.
140. Die erstgenannte Möglichkeit wurde von der ATEC in drei Fäl-
len praktiziert, sofern es verarbeitete Güter betraf, die dem "taxe
unique"-Regime unterlagen:
(1) Sondertarife für Industriegüter kamerunesischer Herkunft, die
auf dem Seewege nach Pointe Noire/Kongo transportiert und von
dort über die der ATEC unterstehenden Sektionen Eisenbahn und Bin-
nenschiffahrt in die ZAR oder Tschad exportiert wurden;
(2) Sondertarife für importierte Einzelteile von Zweirädern aus
Drittländern, die in der ZAR unter dem "taxe unique "- Regime mon-
tiert wurden;
(3) Sondertarife für den Transport kongolesischen Zuckers auf der
Eisenbahnstrecke vom Produktionsort Jacob
3 nach Brazzaville, so-
fern das Produkt für den Export in die ZAR oder Tschad bestimmt
war
4 .
Die Preiserhöhungsspielräume, die als Folge der Sondertarife den
UDEAC-Produzenten gegenüber der für Drittländerkonkurrenten gel-
1 Unberücksichtigt bleibt demnach an dieser Stelle die Tarifgestaltung für
Primärgüterexporte aus Kongo, Gabun und der ZAR in Drittländer sowie
für in diese Länder importierte Drittländererzeugnisse, sofern sie nicht
mit heimischen Produkten konkurrierten.
2 Dies galt innerhalb der ATEC vor allem für die Eisenbahnstrecke vom
Seehafen Pointe Noire nach Brazzaville, da die meisten kongolesischen
"taxe unique "-Industrien ihren Standort in Brazzaville hatten und somit
beim Export in die ZAR oder Tschad Transportkostenvorteile gegenüber
Drittländerprodukten in Höhe der Frachtkosten Pointe Noire - Brazza-
ville besaßen.
3 Zwischen Pointe Noire und Brazzaville gelegen.
4 Zu den Bestimmungen vergl. UDEAC ["Etudes Statistiques" 1967, No 3,
S. 29; 1969, No 9, S. 38 ff.] .132
tenden Normaltarifbelastung eingeräumt wurden, lassen sich aus Ta-
belle 31 ersehen. Sie betrugen im Falle des Sondertarifs (1) bei den
in den Bestimmungen explizit genannten "taxe unique"-Gütern Kame-
runs maximal 3, 8 vH und waren im Sondertariffall (2) sogar noch nie-
driger. Lediglich der Sondertarif (3) könnte wegen der weitgehenden
Homogenität und des hohen Transportkostenanteils am Produktions-






























































ZAR ( = Pointe Noire)
1 000 CFA-Frs./t
15,4 18,2 47,0
Sondertarif für kamerunesische Industriegüterexporte in die ZAR. - Stückwert des heimischen
Kamerun plus Seetransportkosten Kamerun-Kongo (2 600 CFA-Frs./t). -
 cGemessen als:
.Stückwert frei ZAR bei Normaltarif




















0. - Sondertarif für importierte Einzelteile für motorisierte
Zweiräder und Fahrräder in die ZAR. -
 eStückwert des heimischen Verbrauchs von Zweirädern mit und ohne
Motor in der ZAR 1968 unter Voraussetzung des Sondertarifs. -
,Stückwert Fertigprodukt Normaltarif
{Stückwert Fertigprodukt Sondertarif '
 100
) "
 100' Voraussetzung: Gewichtskonstanz nach Verarbeitung. -
EDer Sondertarif betraf lediglich die Eisenbahnstrecke Jacob-Brazzaville und nicht die Binnenschiffahrtsstrecke
Brazzaville- Bangi.
Quelle: UDEAC [ "Etudes Statistiques" 1967, No3; 1969, No9; Sta-
tistiques Generales 1968; "Bulletin des Statistiques" 1969,
No 26] .133
wert von Zucker eine gewisse Bedeutung erlangt haben
1. Diese ge-
ringen Diskriminierungswirkungen sind im wesentlichen auf den ge-
ringen Transportkostenanteil am Produktionswert der verarbeiteten
Güter zurückzuführen, der mit zunehmendem Verarbeitungsgrad na-
türlich weiter abnimmt. Sofern ATEC-Sondertarife also eine Sub-
ventionsfunktion zugunsten heimischer Erzeugnisse erfüllen sollten,
scheint es plausibel, eine derartige Funktion lediglich bei den Pri-
märgüterexporten mit ihrem hohen Transportkostenanteil am Pro-
duktwert zu vermuten.
141. Die zweite Möglichkeit einer Diskriminierung von Drittländer-
erzeugnissen - eine hohe Belastung konkurrierender Drittländerpro-
dukte auf der Eisenbahnstrecke - läßt sich empirisch untersuchen,
wenn man den Transportkostenschutz abschätzt, den das kongolesi-
sche Exportsortiment bei "taxe unique"-Gütern insofern besaß, als
der Eisenbahntransport bei Gütern mit dem Produktions Standort
Brazzaville entfiel
2.
Die Frage einer bewußt vorgenommenen Diskriminierung konkurrie-
render Drittländererzeugnisse könnte bejaht werden, wenn ein er-
heblicher Prozentsatz dieser Erzeugnisse mit einem Tarif belastet
worden wäre, der deutlich oberhalb des durchschnittlichen Fracht-
tarifs für alle transportierten Güter lag. Als Schwellenwert wird da-
bei in Tabelle 32 der durchschnittliche Frachttarif plus Standardab-
weichung zugrunde gelegt
3.
Es zeigt sich, daß 19 68 über 80 vH der von Kongo in die ZAR expor-
tierten Industriegüter
4 in ihrem Frachttarif, angewendet auf Dritt-
landerprodukte, oberhalb des genannten Schwellenwertes lagen. Man
kann demnach davon ausgehen, daß das kongolesische Exportgüter-
1 Dabei muß jedoch berücksichtigt werden, daß der Preiserhöhungsspiel-
raum von 4,5 vH auch den Vorteil mit einschließt, der auf die kürzere
Eisenbahnstrecke beim Kongo-Produkt (von Jacob nach Brazzaville) zu-
rückzuführen ist. Die ausschließlich transporttarifbedingte Präferenz
zugunsten des heimischen Gutes dürfte also geringer einzuschätzen sein.
2 Die Frage ist analog zu dem in Teil D behandelten Problem zu sehen, bei
dem es um das Ausmaß des Außenzollschutzes der im Innern einer Zoll-
union gehandelten Gütersortimente geht.
3 Der ATEC-Tarif setzte sich aus 40 Frachtkategorien ohne Mindestge-
wichtslimit zusammen, in die alle "taxe unique "-Güter einbezogen wur-
den. Als Mittelwert wurde dementsprechend der ungewichtete Durch-
schnittstarif aus den Frachtkategxirien errechnet.
4 Ausschließlich der im Sondertariffall (3) bereits behandelten Zucker-
exporte.134
Tabelle 32 - Der Transportkostenschutz kongolesischer Industriegü-














































































Anteil an "taxe unique"-Exporten (ausschließlich Zucker) von Kongo


















in die ZAR 1968
Quelle : Vgl. Tabelle 31.
Sortiment durch den Eisenbahntarif überdurchschnittlich geschützt
wurde. Im wesentlichen beruht dieses Ergebnis auf der herausragen-
den Stellung von Zigaretten im Exportgütersortiment, die nach Tabel-
le 29 lediglich über eine relativ geringe effektive Protektion gegen-
über Importzigaretten verfügten. Stellt man jedoch "brand loyalty"
und die Heterogenität des Produkts in den Verbraucherpräferenzen
in Rechnung, so dürfte der Transportkostenvorteil heimischer Ziga-
retten auch angesichts des hohen Produktionswertes je Gewichtsein-135
heit
1 als marginale Größe einzustufen sein und keine wesentliche Be-
deutung erlangt haben.
142. Insgesamt lassen die Ergebnisse sowohl für die Sondertarife
als auch für die Tarifbelastung der Drittländerprodukte den Schluß
zu, daß die differenzierte Frachttarifpolitik nur geringen Einfluß auf
den intraregionalen Industriegüterhandel der ATEC-Anrainer Staaten
nahm und daß eine Subventionsfunktion der ATEC eher bei den Pri-
märgüte rexporten vermutet werden kann.
4. Nationale nichtintegrationsbedingte Determinan-
ten
a. Die Lohnentwicklung
143. Im Zusammenhang mit der Analyse realer Wechselkurse wur-
de bereits die These aufgestellt, daß in einer Währungsunion mit star-
kem Entwicklungsgefälle die Kosten des Faktors Arbeit im peripher
gelegenen Staat durch identische Wechselkurse zugunsten der Zen-
tralstaaten verzerrt werden können. Im folgenden soll anhand der
Entwicklung der gesetzlich fixierten Stundennominallöhne,deren Struk-
tur, gegliedert nach Regionen und Sektoren, in den UDEAC-Staaten
gleich ist, der mögliche Einfluß der Lohnentwicklung auf den intra-
regionalen Handel abgeschätzt werden. Dabei ist die Frage wichtig,
ob sich in der UDEAC während des Beobachtungszeitraums ein Trend
zur Lohnnivellierung oder eine Angleichung der Lohnzuwachsraten
abzeichnete
 2 .
Würde beispielsweise eine Lohnniveaunivellierung stattfinden, wie
sie Stahl in einer EG-Währungsunion für möglich hält, so würden
sich die Wettbewerbspositionen nur dann nicht zu Lasten der periphe-
ren Länder verschieben, wenn diese höhere Produktivitätsfortschrit-
te erzielen würden als die Zentralstaaten. Tabelle 33 zeigt, daß zwar
das Lohnniveau Kameruns, Gabuns und Kongos sichtbar über dem der
ZAR lag, daß aber in der ZAR durch die Erhöhung der Stundenlöhne
auf CFA-Frs. 28,50 (1970) einüberdurchschnittlicher Zuwachs er-
zielt wurde, wenn man den UDEAC-Durchschnitt als Maßstab zugrun-
de legt. In den jahresdurchschnittlichen Wachstumsraten 1970/66
1 Der Anteil der Eisenbahntransportkosten am Produktionswert je Gewichts-
einheit betrug bei kongolesischen Zigaretten 1968 lediglich 0,8 vH.
2 Die Argumente, die für die eine oder andere Möglichkeit sprechen, er-
örtert am Beispiel der EG Stahl [1974, S. 100 ff. ] .136
Tabelle 33 - Gesetzlich garantierte Mindeststundenlöhne , nominal
und real'









































































Salaire Minimum Interprofessionnel Garanti (SMIG) lere Zone. -
bDeflationiert mit dem Konsumentenpreisindex, Basis 1966.
Quelle: Republique du Congo [ "Journal Officiel" 1968, S. 391] . - UDEAC
["Etudes Statistiques" 1971, No 20] . - IMF ["International Fi-
nancial Statistics" 1974, No 1] .
schlägt sich dieser Zuwachs in einer Tendenz zur Lohnniveaunivellie-
rung nieder, und zwar sowohl nominal als auch real.
144. Es wird weiterhin deutlich, daß Kamerun, obwohl schon zu Be-
ginn der UDEAC als industrielles Zentrum anzusehen, lohnpolitische
Zurückhaltung übte, da es auch noch 1970 im Lohnniveau hinter Ga-
bun und Kongo erst an dritter Stelle rangierte und die niedrigste no-
minale Zuwachsrate aller UDEAC-Staaten aufwies, d.h. real einen
Rückgang der Stundenlöhne.
Mangels Daten für die ZAR und Kongo ist es nicht möglich, die Ent-
wicklung des Bruttoinlandsprodukts pro Beschäftigten während dieser137
Periode in allen UDEAC-Staaten zu messen, um vom Vergleich der
Produktivitäts- und Lohnzuwächse auf Veränderungen der Wettbe-
werbspositionen bei intraregional gehandelten Gütern zu schließen.
Die verfügbaren Daten erlauben lediglich den Vergleich der Ausgangs-
position 1966. Setzt man demnach das nominale Bruttoinlandsprodukt
in Beziehung zu der Anzahl der in den primären und sekundären Sek-
toren Beschäftigten
1, so zeigt sich, daß die ZAR mit einem Brutto-
inlandsprodukt pro Beschäftigten von 3,552 Mill. CFA-Frs. an der Spit-
ze lag, gefolgt von Kamerun (3, 294 Mill. CFA-Frs. ), Gabun (2, 877
Mill. CFA-Frs.) und Kongo (2, 379 Mill. CFA-Frs.).
Unter allem Vorbehalt, was die Zuverlässigkeit der Statistiken über
makroökonomische Indikatoren in der ZAR anbelangt, ist dieses Er-
gebnis insofern überraschend, als die ZAR und nicht Kamerun die
Spitzenstellung einnimmt. Es muß jedoch bedacht werden, daß es
nichts hinsichtlich des Produktivitätsfortschritts im Industriegüter-
bereich aussagt, sondern lediglich auf die Kapitalintensität der Pri-
märgüterproduktion (Diamanten) in der ZAR hinweist.
Aufgrund der in Tabelle 33 ausgewiesenen Lohnzuwachsraten, der
realen Wechselkursentwicklung (Tabelle 29) und der Zuwachsraten
des Bruttoinlandsprodukts bis 19 69
 2 kann nun vermutet werden, daß
sich die relative Wettbewerbsposition der ZAR gegenüber Kamerun
und Kongo im gesamten Industriegüterbereich eher verschlechterte
als verbesserte, wenn man Beginn und Ende des Beobachtungszeit-
raums als Meßpunkte zugrunde legt. Setzt man die realen Lohnniveaus
der ZAR und Kameruns 1966-1970 in Beziehung zueinander, so zeigt
sich, daß die ZAR ihren Lohnkostenvorsprung gegenüber Kamerun
teilweise einbüßte. Nehmen wir nämlich an, daß die Faktorkosten
lediglich durch Lohnkosten bestimmt werden
3, so betrugen die rea-
1 Folgende Sektoren wurden zugrunde gelegt: Secteur 0: Produits primai-
res vegetaux et animaux; Secteur 1: Industries extractives; Secteur 2:
Industries manufacturieres des produits organiques; Secteur 3: Indu-
stries manufacturieres des produits mineraux et du caoutchouc; Sec-
teur 4: Batiments et Travaux Publics; Secteur 5: Energie - Eau - Elec-
tricite. - Quelle: UDEAC [ "Etudes Statistiques" 1970, No 19; 1971,
No 20] . - Eigene Berechnungen.
2 Das nominale Bruttoinlandsprodukt Gabuns ebenso wie das Kameruns
wuchs zwischen 1966 und 1969 um 24, 2 vH, während der entsprechen-
de Zuwachs der ZAR im gleichen Zeitraum lediglich 23, 2 vH betrug.
3 Eine entsprechende Annahme wäre die, daß die Kosten des Faktors Ka-
pital in einer durch völlige Kapitalmobilität gekennzeichneten Währungs-
union wie der zentralafrikanischen Gemeinschaft überall gleich sind und
sich daher differierende Faktorkosten allein auf Lohnkosten zurück-
führen lassen.138
len Faktorkosten - legt man die Mindestlöhne zugrunde - 1966 in der
ZAR 63,3 vH der entsprechenden Kosten in Kamerun. Als Folge der
unterschiedlichen Lohnzuwachsraten erhöhte sich dieser Prozentsatz
bis 1970 auf 72, 2 vH. Die relative Wettbewerbsposition der ZAR ge-
genüber Kamerun auf der Kostenseite
1 hätte sich danach um 14, 1 vH
verschlechtert, wenn man bedenkt, daß der Wechselkurs als Kor-
rektiv ausfällt, und wenn unterstellt wird, daß der Produktivitäts-
fortschritt in beiden Ländern gleich gewesen wäre. Die Unterstel-
lung gleichen Produktivitätsfortschritts erscheint jedoch gewagt. Ge-
gen die Vermutung, daß sich die relative Wettbewerbsposition der
ZAR global verschlechterte, sprechen nämlich die beobachteten Er-
folge in der Exportexpansion von Zwischenprodukten (Tabelle 10) so-
wie die gleichzeitige Verbesserung der Terms of Trade (Tabelle 20).
Letztere, so wurde gezeigt, basierte fast ausschließlich auf der Ex-
portexpansion bei Baumwollgeweben.
Sollte die ZAR allerdings lediglich in diesem Sektor, der ihrer Fak-
torausstattung entsprach und in dem sie dank der absoluten Lohnni-
veauunterschiede komparative Kostenvorteile aufwies, einen relati-
ven Produktivitätsfortschritt - gemessen am Fortschritt der gleichen
Branche in Kamerun - realisiert haben, so hätte dies eine nach Sek-
toren differenzierte Lohnpolitik erfordert. Statt dessen scheint der
Exporterfolg dieser Industrie
 2 eine generelle Lohnerhöhung ausge-
löst zu haben, die ihren Niederschlag in der Zuwachsrate des ge-
setzlich fixierten Mindestlohnes für Industriearbeiter in der ZAR
fand. Damit aber hätten sich die relativen Wettbewerbspositionen der
restlichen Industriegüterbranchen in der ZAR gegenüber konkurrie-
renden Industrien aus Kamerun verschlechtert.
145. Wegen der geringen Information hinsichtlich des Produktivi-
tätsfortschritts in allen UDEAC-Ländern kann die Frage, welche Aus-
wirkungen die Lohnentwicklung für Struktur und Richtung des intra-
regionalen Handels während des Beobachtungszeitraums gehabt ha-
1 Bezieht man die unterschiedlichen Einkommenselastizitäten der Nachfra-
ge und branchenspezifischen Produktivitätsentwicklungen in die Analyse
ein, so läßt sich nachweisen, daß Lohnzuwachsraten in Zentral- und Pe-
ripheriestaaten einer Währungsunion noch stärker auseinanderklaffen müs-
sen, als es nach den Unterschieden in den Produktivitätsfortschritten zwi-
schen den Staaten zu vermuten wäre. Zur theoretischen Begründung vgl.
Stahl [1974, S. 104 ff.] .
2 1972 betrug der Exportanteil der "Societe Industrielle Cotonniere Cen-
trafricaine" 19 vH und lag damit weit über dem entsprechenden Anteil bei
der "Cotonniere Industrielle du Cameroun" (5 vH).139
ben dürfte, nur sehr vorsichtig beantwortet werden. Folgendes deu-
tet sich allerdings an:
- Die ZAR wies in den arbeitsintensiven Sektoren, in die vor allem
die Textilindustrie einzuordnen wäre, einen komparativen Lohn-
kostenvorteil dank ihres auch noch am Ende des Beobachtungszeit-
raums deutlich niedrigeren Lohnniveaus auf
1. Dieser Vorteil dürf-
te zumindest teilweise die Exportexpansionserfolge der ZAR wäh-
rend des Beobachtungszeitraums erklären.
- Kongos Versuch, seinen Exportschwerpunkt von der relativ kapi-
talintensiven Nahrungs- und Genußmittelindustrie zu arbeitsinten-
siveren Fertigwaren zu verschieben, dürfte nicht nur durch das
gegenüber Kamerun höhere Lohnniveau erschwert worden sein, son-
dern auch durch die Tatsache, daß sich diese Lohnkostenschere
während des Beobachtungszeitraums weiter öffnete
 2 .
- Die kamerunesische Fertigwarenindustrie dürfte nach den vorlie-
genden Ergebnissen vor allem vom höheren Lohnniveau Kongos und
von der größeren Zuwachsrate der Löhne vor allem in der ZAR pro-
fitiert haben.
- Gabuns Position mit dem höchsten Lohnniveau der UDEAC steht
wahrscheinlich im Zusammenhang mit den Zuwachsraten in der
Primärgüterproduktion (Nutzholz, Erdöl, Mangan) sowie einem ent-
sprechend hohen Pro-Kopf-Einkommen. Das Wachstum relativ ka-
pitalintensiver Weiterverarbeitung heimischer Rohstoffe (Furnier-
holz, Lacke, Farben, Raffinerieprodukte) befindet sich dabei nicht
im Widerspruch zum relativ hohen Lohnniveau. Hingegen sind die
Exporterfolge der baumwollverarbeitenden Industrie, die während
des Beobachtungszeitraums errichtet wurde, weniger leicht zu er-
klären. Angesichts des relativ geringen Arbeitskräftereservoirs
in Gabun erscheint es aber nicht ausgeschlossen, daß sich die ga-
bunesische Textilindustrie von Beginn an arbeitssparenderer Fer-
tigungsmethoden bediente als die konkurrierenden Industrien Ka-
meruns und der ZAR
3 .
1 Implizit wird unterstellt, daß in allen UDEAC-Staaten die verwendete
Technologie in den jeweiligen Sektoren nicht wesentlich voneinander ab-
weicht.
2 Real betrugen die Lohnkosten (nach Tabelle 33) 1970 in Kongo 119, 6 vH
der entsprechenden Kosten in Kamerun gegenüber 110,8 vH 1966.
3 Es ist zudem anzunehmen, daß die gabunesische Textilindustrie Pro-
duktdiversifizierung insofern betrieb, als sie Gewebe mit anderen Ab-
messungen und anderem Baumwollgehalt erstellt als die konkurrieren-
den Industrien in Kamerun und der ZAR. Aus der sechsstelligen Zoll-140
146. Bei einer allgemeinen Abschätzung der Lohnkostenwirkungen
in den UDEAC-Staaten muß berücksichtigt werden, daß die Minimum-
löhne lediglich die Basis für die höheren Effektivlöhne darstellen, und
daß die Unterschiede zwischen den Effektivlöhnen dementsprechend
von den Unterschieden der Minimallöhne abweichen können.
Zudem muß man die These, daß sich das Problem der Lohnniveau-
nivellierung vermutlich am stärksten dann stellt, wenn man eine ein-
zige gemeinsame Währung in Umlauf gebracht hat [Stahl 1974, S. 101],
zumindest für die Bedingungen der UDEAC-Staaten in Frage stellen.
Erstens ist die tragende Kraft der Gewerkschaftsbewegung in den
UDEAC-Staaten noch rudimentär und auch unterschiedlich stark ent-
wickelt. So besitzt sie in Kamerun eine längere Tradition als in der
ZAR, in der die institutionelle Basis einer Gewerkschaftsbewegung
noch besonders schwach ist. Zweitens sind die Mobilitätshemmnis-
se noch zu stark, um Nivellierungsprozesse zu erzwingen, die zu-
mindest zum gegenwärtigen Zeitpunkt auch nicht den unterschiedlichen
Faktorausstattungen der einzelnen Länder entsprächen.
b. Die Koordination langfristiger Industrialisie-
rungsplane
147. "Tous les pays de l'UDEAC ont lance presqu'en meme temps
leur plan de developpement economique et social. Ces plans se ter-
mineront vers 1970-1971. Aucun d'entre eux n'a systematiquement
cherche a. harmoniser ses projets avec ceux de ses partenaires"
 1.
Kein Zweifel dürfte bestehen, daß die UDEAC, sollte dies der Reali-
tät entsprechen, damit gegen eine wichtige Erfolgsbedingung regio-
naler Integration in einem derart engen und unentwickelten Markt wie
der UDEAC verstößt
2. Man muß andererseits aber auch erhebliche
Zweifel an der Effizienz eines regionalen Entwicklungsplanes oder
auch der Harmonisierung nationaler Pläne hegen, wenn gleichzeitig
nomenklatur der UDEAC (550906) geht dies nicht hervor, da unter die-
se Nomenklatur lediglich "bedruckte Baumwollgewebe mit einem Baum-
wollgehalt von mindestens 85 vH" subsumiert werden. Für diese Annah-
me spricht jedoch, daß die kamerunesische Baumwollverarbeitungs-
industrie an der gabunesischen baumwollverarbeitenden Industrie betei-
ligt ist und daß dadurch eine Absprache über Produktdiversifizierung be-
günstigt wird, wenn sie nicht sogar der Beweggrund dieser Beteiligung
(1974: 14 vH) war.
1 Republique Centrafricaine [Plan de Developpement 1967-1970, S. 248] .
2 Vgl. die ausführliche Behandlung der Erfolgsbedingungen regionaler In-
vestitionspolitik bei Kahnert u. a. [1969, S. 42-46].141
die bisher beschriebenen Handelshemmnisse und Faktorkostenver-
zerrungen weiter bestehen.
Komparative Faktorkostenvorteile einzelner Staaten würden auch in
einem regionalen Entwicklungsplan unwirksam werden, sofern die-
ser über hohe fiskalische Anreize Industrieansiedlung in peripheren
Staaten stimulieren würde, deren private Opportunitätskosten die al-
ternativer Standorte überträfen.
148. Es ist deshalb zu prüfen, ob dieses Zitat aus dem 2. Entwick-
lungsplan der ZAR, überschrieben mit dem Titel "La Coordination
a 1' Interieur de l'UDEAC", den Stand der langfristigen Plankoordi-
nation in der UDEAC während des Beobachtungszeitraums zutreffend
wiedergibt, insbesondere ob
- aus der Anwendung des gemeinsamen Investitionsstatuts, dessen
institutionelle Ausgestaltung oben beschrieben wurde (Ziff. 41 ff. ),
Rückschlüsse auf die Wirksamkeit von Lohnkostenvorteilen als In-
vestitionskriterium gezogen werden können oder ob ein "product-by-
product-approach" aus Kompensationserwägungen heraus vorgenom-
men wurde,
- aus der Analyse der nationalen Entwicklungspläne sich eine Bestä-
tigung der oben zitierten Klage ableiten läßt, indem beispielsweise
Industrieansiedlung ohne Rücksicht auf das Exportexpansionspoten-
tial vorgenommen wurde,
- die Vorschläge der EG-Studie über "Entwicklung regionaler Indu-
strien" [Kommission der EG 1971] von den später realisierten Pro-
jekten abwichen und wenn ja, bei welchen Industrien eine Abwei-
chung besonders kraß ausfiel.
149. Die Antwort auf die erste Frage läßt sich aus Tabelle 34 ab-
leiten, in der die Industrien erfaßt werden, denen zwischen 1966 und
1970 Privilegien entsprechend Regime III und IV des gemeinsamen
Investitionsstatuts gewährt wurden
1. Als Kontrollgrößen für die Be-
deutung dieser Industrien wurden drei Indikatoren zugrunde gelegt:
1 Regime III und IV fördern Industrien, deren Marktradien sich nach Art.
51 des Integrationsvertrages auf mindestens zwei Staaten erstrecken. Die
Frage, unter welchen Voraussetzungen die beiden Regime alternativ
zur Anwendung kommen, ist im Statut und im Integrationsvertrag nicht
explizit geregelt. Es ist jedoch anzunehmen, daß Regime IV mit seinen
staatlichen Garantien vor allem den Industrien zugute kommen soll, von
denen die politischen Entscheidungsträger annehmen, daß sie wesent-
lich zur Versorgung der Märkte aller UDEAC-Staaten beitragen.142
Tabelle 34 - Die sektorale und regionale Verteilung von Industrien

























































































































ttegime III umfaßt folgende Anreize:
1. Ermäßigter Importsteuersatz von 5 vH auf Ausrüstungsgüter während der Dauer der
Betriebsinstallation, in Ausnahmefällen völlige Befreiung.
2. "taxe unique"-Privileg.
3. Befreiung von der "taxe unique" bei Export außerhalb der UDEAC.
4. "tax holidays": 5 Jahre Ertragssteuerfreiheit; degressive Abschreibung; max. 10
Jahre Grundsteuerfreiheit auf bebaute und unbebaute Grundstücke; max. 5 Jahre
Patentsteuerfreiheit; max. 5 Jahre Pachtzinsfreiheit.
Regieme IV umfaßt zusätzlich eine staatliche Garantie hinsichtlich juristischer, finan-
zieller und wirtschaftlicher Stabilität sowie freien Zugang zum Arbeitsmarkt, Kapital-
markt und zu Zulieferindustrien.
Abweichend: 3 Jahre Gewinnsteuerfreiheit. - Abweichend: kein "taxe unique"-Privi-
leg. - Umfaßt das ganze Produktionsprogramm des Unternehmens einschließlich
Jagdmunition, die nicht unter das Regime fällt. -
 eNoch keine Produktion 1972.
Quelle : UDEAC ["Journal Officiel" 1966 ff.; "Bulletin des Statistiques" 1972, No 40] .
Eigene Berechnungen.143
die Anteile dieser Industrien an der gesamten heimischen Industrie-
güterproduktion sowie die Anteile der intraregionalen Exporte an der
jeweiligen Produktion und an den gesamten Industriegüterexporten
1972. Dabei wird sichtbar, daß diese regional konzipierten Industrien
lediglich in der ZAR (55, 8 vH der gesamten Industriegüterproduktion)
und in Kongo (41,7 vH) eine herausragende Rolle spielten und auch
überdurchschnittliche Exportanteile - gemessen am UDEAC-Durch-
schnitt - realisieren konnten.
Hingegen wurden kamerunesischen und gabunesischen Industrien die-
se Privilegien kaum gewährt. Damit läßt sich die erste Frage inso-
fern beantworten, als die Funktion des InvestitionsStatuts von den
UDEAC-Gremien eher unter dem Gesichtspunkt der Kompensation
2
als der Allokation gesehen wurde, d. h. , daß Direktinvestitionen vor
allem in der ZAR und Kongo mit höheren fiskalischen Anreizen und
gesetzlichen Garantien versehen wurden als in Kamerun und Gabun.
Diese höheren Anreize könnten im übrigen mit erklären, warum die
baumwollverarbeitende Industrie der ZAR trotz tarifärer Hemmnis-
se und überdurchschnittlicher Lohnzuwächse ihre Exporte bis 19 70
ausdehnen konnte.
Es fällt weiter auf, daß lediglich die Industrien, denen bereits 1966
fiskalische Privilegien eingeräumt wurden, 1972 überdurchschnitt-
liche Exportanteile realisieren konnten, während Neuinvestitionen
2-3 Jahre nach Gewährung der fiskalischen Anreize geringe oder gar
keine Anteile an der Industriegüterproduktion verzeichneten. Damit
kann aus der Vergabe von fiskalischen Privilegien in der UDEAC nicht
auf eine zeitlich unmittelbar folgende Produktionsaufnahme geschlos-
sen werden.
150. Die zweite Frage, inwieweit die mittelfristige Planung von In-
vestitionen im Industriegüterbereich unter Berücksichtigung der Ex-
portmöglichkeiten in UDEAC-Staaten erfolgte, läßt sich am ehesten
beantworten, wenn man die Entwicklungspläne der einzelnen Staaten
während der Beobachtungsperiode entsprechend prüft und - sofern
Zielgrößen angegeben wurden - diese den realisierten Exporten ge-
genüberstellt. Das wurde anhand der verfügbaren Pläne von Gabun,
Kamerun und der ZAR versucht (Tabelle 35) . Dabei zeigte es sich,
daß die Exportzielgrößen auch bei den Industrien, denen das "taxe
unique"- Privileg zugestanden wurde, nur sehr vage formuliert und
1 Der durchschnittliche Exportanteil jedes "taxe unique "-Unternehmens
lag 1972 bei 15,5 vH.
z Der kompensatorische Charakter des gemeinsamen Investitionsstatuts
liegt in der Steuerung der Primärdistribution, während beispielsweise
der Solidaritätsfonds redistributiv eingesetzt wurde.144
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nicht aber der Exportanteil ausgewiesen.
Quelle : Republique Federale du Cameroun 11966] . - Republique Gabonaise [Direction de la Statistique et
des Etudes Economiques; Plan de Developpementi . - Republique Centrafricaine U967J . - UDEAC
("Bulletin des Statistiques" 1972, No 401 .145
zumeist nicht quantifiziert wurden. Man muß bei dieser globalen Kri--
tik jedoch berücksichtigen, daß es sich erstens oft um die Einführung
neuer Erzeugnisse auch auf dem nationalen Markt handelte, daß zwei-
tens lediglich die Produkte aufgeführt wurden, bei denen die Export-
ziele innerhalb der UDEAC explizit genannt wurden, und daß drittens
das Prognoseinstrumentarium im frühen IntegrationsStadium der
UDEAC gering gewesen zu sein scheint, was die Bedarfsschätzung
des UDEAC-Marktes anbelangt. Oft, und das gilt vor allem für die
ZAR, wurden Kapazitätsplanungen lediglich anhand einer linearen Ex-
trapolation von Importdaten eines einzigen Jahres vorgenommen.
151. Bezieht man diese "Startschwierigkeiten" in das Urteil mit ein,
so lassen sich folgende Schlüsse aus Tabelle 35 ziehen:
(a) Von den drei UDEAC-Staaten spezifizierte Kamerun die Export-
möglichkeiten am exaktesten, und zwar teilweise aufgrund von Markt-
studien. Es handelte sich dabei allerdings vornehmlich um bereits
eingeführte Produkte, deren Exportpotential einfacher einzuschät-
zen war. Konsequenterweise fällt ein Soll-Ist-Vergleich für Kame-
run nicht ungünstig aus. In drei von fünf Fällen, in denen die Ex-
portziele quantifiziert wurden, übertrafen die Istwerte die entspre-
chenden Sollgrößen.
(b) Die ZAR und Gabun bilden den anderen Pol. Allerdings trifft für
sie der obenerwähnte Vorbehalt zu, daß es sich bei ihnen um ge-
plante Neuinvestitionen und nicht um die Kapazitätserweiterung be-
stehender Industrien handelte. Teilweise wurde die Investition in
den folgenden Entwicklungsplan übernommen'.
(c) Einige der in der Anmerkung zu (b) genannten und aufgescho-
benen Projekte sind ebenso wie die hinter den Exporterwartungen
zurückgebliebenen Industrien in der ZAR (Eisenwaren, Seifen, pflanz-
liche Öle und Fette, Verpackungstextilien) Ausdruck und Konsequenz
mangelnder Plankoordinierung innerhalb der UDEAC-Staaten. In-
sofern erscheint die Klage, die in dem eingangs zitierten Entwick-
lungsplan zum ZAR zum Ausdruck kommt, nicht unberechtigt. Die
Tatsache, daß sich diese Beispiele auf die ZAR konzentrieren,
spricht aber auch dafür, daß Neuinvestitionen in der ZAR von den
Investoren vornehmlich unter dem Gesichtspunkt einer Versorgung
1 Dies gilt für die Produktion von Batterien in Gabun, für die Errichtung
der Trikotagenindustrie in der ZAR, die auch im 2. Entwicklungsplan
der ZAR (1971-1975) als "Studie" eingestuft wurde, sowie für die Dün-
gemittelindustrie in Gabun, die gleichfalls als Studie in den Fünfjahres-
plan Gabuns (1971-1975) übernommen wurde. Hingegen wurde die Errich-
tung einer Glasbläserei von der Entwicklung der Getränkenachfrage ab-






















































































































6 500 t Früchte
1 000 000 Reifen
225 000 t
Ammoniak











































































































































































; D = Planung im Endstadium, Finanzierungsverhandlungen laufen; E = Planung abgeschlossen; Projektausführung mit-
telfristig zurückgestellt; F = Planung abgeschlossen.
rinanzierung bea
stehend) ; G
 B In Durchführung; H = Projekt durchgeführt.
chlossen, Ausführungstermine festgelegt (Arbeitsaufnahme bevor-
Quelle: Kommission der Europäischen Gemeinschaften [1971, S. 10] .148
des lokalen Marktes gesehen werden, nicht aber als Standort für ex-
portorientierte Industrien. Dies dürfte vor allem daran liegen, daß
die vorhandenen Faktorkostendifferenzen zwischen der ZAR und den
drei anderen UDEAC-Staaten den Investoren nicht ausreichend er-
scheinen, um sie für zusätzliche Kosten anderer Art, vor allem Dis-
tributionskosten und Kosten der InputbeSchaffung, zu kompensie-
ren. Da der ZAR innerhalb der Währungsunion autonome Wechsel-
kursänderungen nicht möglich sind, verbleiben ihr kurzfristig ' le-
diglich zusätzliche fiskalische Anreize zur Stimulierung exportorien-
tierter Industrien oder eine Beschränkung des Lohnkostenanstiegs
im Vergleich zu den anderen UDEAC-Staaten. Unter Allokations-
ebenso wie unter Beschäftigungsgesichtspunkten erscheint die letzt-
genannte Strategie ratsamer, da sie die relative Wettbewerbsposi-
tion der ZAR verbessern würde, ohne zusätzliche Subventionskosten
heraufzubeschwören.
152. Die dritte Frage, inwieweit Vorschläge einer EG-Experten-
gruppe aus dem Jahre 1966 zur Gründung regional konzipierter Im-
portsubstitutionsindustrien in der UDEAC
 2 von den einzelnen Staaten
berücksichtigt wurden, läuft parallel zur zweiten Frage, und zwar in-
sofern, als die in Betracht kommenden Projekte teilweise in die Ent-
wicklungspläne übernommen wurden, allerdings vornehmlich unter
dem Gesichtspunkt, den nationalen Markt zu versorgen.
Tabelle 36 gibt die Vorschläge der EG-Expertise und ihren Realisie-
rungsstand Ende 1970 in Kurzform wieder
3 . Insgesamt schlug die EG
19 Projekte vor, denen 36 zumeist binnenmarktorientierte Vorhaben
Ende 1970 gegenüberstanden.
Implizit nennt die EG-Kommission ein Motiv für die von Gabun, Kon-
go und der ZAR projektierten Parallelinvestitionen, nämlich die Kon-
zentration der EG-Vorschläge auf Kamerun. Von zehn Projekten wür-
den in der UDEAC acht in Kamerun realisiert, wenn man, wie die EG-
Experten, effizienz- und nicht kompensationspolitische Kriterien für
die Standortwahl zugrunde legt. Hinzu kommt, daß nach Ansicht des
EG-Berichts die überdurchschnittlich hohe Anzahl schwebender Pro-
1 Unter "kurzfristig" soll in diesem Zusammenhang der Zeitraum ver-
standen werden, in dem die Infrastruktureinrichtungen der UDEAC un-
verändert bleiben.
2 Unter Einbeziehung von Tschad, das bekanntlich 1968 die UDEAC ver-
ließ.
3 Nicht enthalten sind drei Projekte mit Standort in Tschad, da diesen In-
dustrien nach 1968 keine "taxe unique"-Privilegien oder andere fiskali-
sche Anreize der UDEAC zur Verfügung standen und sie durch den Aus-
senzoll der UDEAC mit EG-Erzeugnissen gleichgestellt wurden.149
jekte ("in Untersuchung befindliche Vorhaben") dadurch zu erklären
ist, daß die UDEAC-Partner Kameruns die Projektrealisierung hinaus-
zögern, bis die Nachfrageexpansion auf dem nationalen Markt allein
die Rentabilität der Projekte gestattet. Damit drängt sich der Ver-
dacht auf, daß der lange Zeitraum zwischen der Vergabe fiskalischer
Anreize (gemeinsames Investitionsstatut) und der Inbetriebnahme
der Industrie auch auf dieses Motiv zurückzuführen ist.
153. Bringt man diese Argumente mit den Ergebnissen der Tabellen
34 und 35 auf einen Nenner,, so lassen sich folgende Thesen hinsicht-
lich der langfristigen Industrialisierungspolitik auf UDEAC-Ebene auf-
stellen:
- Die UDEAC-Organe waren bis 1970 nicht in der Lage, nationale In-
teressen bei der Industrialisierungspolitik auf UDEAC-Ebene zu-
rückzudrängen.
- Das Verhalten der UDEAC-Staaten, vor allem das der drei Part-
ner Kameruns, ist als vorwiegend nachfrage- und nicht angebots-
orientiert zu kennzeichnen. Statt die Bemühungen auf eine Verbes-
serung der relativen Wettbewerbsposition, d. h. auf eine Senkung
der relativen Faktorkosten zu konzentrieren, richteten sie die Er-
wartungen auf eine Nachfrageexpansion des nationalen Marktes. Ihr
Verhalten war also binnen- und nicht regionalmarktorientiert. Be-
günstigt wurde dieses Verhalten durch
(a) die Beschränkung des nationalen außenwirtschaftlichen Instru-
mentariums als Folge der Währungsunion,
(b) Lohnnivellierungstendenzen innerhalb der UDEAC während des
Beobachtungs Zeitraums,
(c) eine indirekte Subventionierung der Kosten französischen Ka-
pitals ',
Französisches Kapital in den UDEAC-Staaten genießt zahlreiche Vortei-
le nicht-pekuniärer Art. Diese beruhen auf den langfristigen Bindungen
zwischen Frankreich und den ehemaligen Kolonien, vor allem aber auf
der Existenz der Franc-Zone, französischer Banken, Versicherungen
und Handelshäuser. Die Vorteile schlagen sich in einer Verringerung
des Risikofaktors nieder, senken den Kalkulationszinsfuß, verbilligen
so den Einsatz von Kapital und begünstigen damit die Anwendung kapital-
intensiverer Technologien mehr, als es ohne diese Vorteile der Fall ge-
wesen wäre. Darüber hinaus beeinflussen sie nicht nur die Faktorein-
satzverhältnisse, sondern natürlich auch das absolute Niveau der Kapi-
talimporte. - In diesem Zusammenhang kann auf zusätzliche Kosten des
Faktors Arbeit (Kontrollkosten) verwiesen werden, die ebenfalls die An-
wendung kapitalintensiver Technologien begünstigen. Vgl. hierzu Pfef-
fermann [1974].150
(d) .Mobilitätshemmnisse im intraregionalen Handel, die erst lang-
fristig verringert werden können.
154. Die Implikationen, die die binnenmarktorientierte Verhaltens-
weise der wirtschaftspolitischen Entscheidungsinstanzen auf das Aus-
maß des intraregionalen Handels der UDEAC hat, sollen alternativ
anhand der zwei in Tabelle 3 6 dargelegten Konstellationen gezeigt
werden (Tabelle 37) . Zum einen wird angenommen, daß die Vorschlä-
ge der EG-Experten ohne Abstriche bis 1970 realisiert wurden und
daß bei zwei zur Wahl stehenden Standorten der erstgenannte berück-
sichtigt worden wäre. Zum anderen wird unterstellt, daß alle von den
nationalen Regierungen bis 1970 geplanten Projekte ausgeführt wor-
den wären. Darüber hinaus wird angenommen, daß in beiden Fällen
jeweils 50 vH der Drittländerimporte entweder durch intraregionale
Importe oder - wenn der Standort sich im betreffenden Land befand -
durch heimische Produktion substituiert wurde.
Tabelle 37 - Implikationen der EG-Vorschläge sowie der regionalen










































Es wird unterstellt, daß 50 vH der Drittländerimporte 1970 durch intraregionale Im-
porte bzw. durch heimische Produktion ersetzt werden. - Vgl. Tabelle 36, jedoch
ohne Chemieerzeugnisse.
Quelle: UDEAC [Statistiques Generales 1970; "Bulletin des Statisti-
ques" 1971, No 34] . - Eigene Berechnungen.151
155. Es zeigt sich, daß im Falle der Alternative "EG-Vorschläge"
die intraregionalen Importe um 26,5 vH gestiegen wären, im Falle
der Alternative "nationale Projekte" dagegen lediglich um 14,8 vH.
Von Interesse sind die teilweise erheblichen nationalen Unterschiede,
die die Differenzen in den jeweiligen nationalen Bedarfsmengen wider-
spiegeln. So wären die intraregionalen Importe Kongos und vor allem
Kameruns ' am meisten gestiegen, die der ZAR am wenigsten. Im Fal-
le nationaler Projekte, durch die sich Kamerun erheblich stärker vom
intraregionalen Handel durch eigene Industrien hätte abkoppeln kön-
nen, sind diese Unterschiede deutlich geringer.
Die Verwirklichung der EG-Vorschläge wäre demnach in erster Linie
den beiden Nettoimporteuren ZAR und Gabun, zugute gekommen, was
die Tendenz zum Handelsbilanzausgleich mit den anderen UDEAC-
Partnern anbelangt. Wären statt dessen die nationalen Projekte reali-
siert worden, so wäre diese Tendenz schwächer gewesen.
Dieses Ergebnis unterstreicht Bedeutung und Notwendigkeit regiona-
ler Industrialisierungspolitik für das Wachstum des intraregionalen
Handels ebenso wie für die interindustrielle Spezialisierung.
5. Regionale exogene Determinanten
a. Transportkosten
a. Theoretische Annahmen
156. Transportkosten verhindern, daß innerhalb einer Zollunion ein
Faktorpreisausgleich stattfinden kann, sei es durch Handel ohne Fak-
torwanderung, Faktorwanderung ohne Handel oder eine Kombination
von beiden
2. Ihre Existenz oder Nichtexistenz wird darum oft als Mit-
ursache oder Indiz für den Mißerfolg (beispielsweise LAFTA) oder
Erfolg (beispielsweise EWG) regionaler Integrationsgemeinschaften
gewertet [Kindleberger 1968, S. 195] .
1 Obwohl auf Kamerun die meisten Projekte entfallen wären, hätten die
Restprojekte in den anderen Staaten ausgereicht, um die intraregionalen
Importe Kameruns überdurchschnittlich wachsen zu lassen. Dies liegt
daran, daß Kamerun die mit Abstand höchste Drittländerimportnachfra-
ge der UDEAC-Staaten (1970: 60 vH der UDEAC-Importe) aufweist.
2 "The reason that an Iceland - New Zealand customs union would fail to
produce economic Integration is that distance would prevent an equaliza-
tion of goods prices" [Kindleberger 1968, S. 194] .152
Dieser globalen Beurteilung ist natürlich hinzuzufügen, daß der Trans-
portkostengehalt eines Gutes mit zunehmendem Verarbeitungsgrad
sinkt und daß dies angesichts der Dominanz von verarbeiteten Gütern
im Handel zwischen Industrieländern auch, neben einer ausreichen-
den Infrastruktur, das Problem der Transportkosten reduziert.
Für die UDEAC könnte daraus der Schluß gezogen werden, daß auch
ohne tiefgreifende Verbesserung des Transportnetzes und Erweite-
rung der Transportkapazitäten die Integrationsbarriere "Transport-
kosten" an Bedeutung verliert, je mehr sich die Staaten auf den Aus-
tausch von Fertigwaren konzentrieren. Damit könnte sich jedoch
gleichzeitig das Problem der Ungleichgewichte innerhalb der Zoll-
union verschärfen, weil, wie bisher gezeigt wurde, sich die Fertig-
warenproduktion auf das industriell am weitesten entwickelte Land
Kamerun konzentriert und dieses dadurch einen leichteren Zugang
zu den Märkten der anderen Mitglieder gewinnen würde als umge-
kehrt
 l.
157. Zur Überprüfung dieser A-priori-Überlegungen ist es sinnvoll,
einige Ceteris-paribus-Annahmen zu machen, die es erleichtern, den
Einfluß von Transportkosten in der UDEAC zu isolieren sowie die Ana-
lyse zu vereinfachen. Es wird unterstellt, daß
- Faktorkostenunterschiede in der UDEAC nicht existieren,
- der Preis je Gewichtseinheit ab Werk in Kamerun gleich ist dem
Preis je Gewichtseinheit ab Werk in anderen UDEAC-Ländern,
- alle Inputs aus Drittländern importiert werden,
- die Anteile der Inputs am Produktionswert in allen UDEAC-Län-
dern gleich sind,
- zur Produktion einer Tonne Output eine Tonne Input notwendig ist
2,
In diesem Zusammenhang wird angenommen, daß die Industrien Anstren-
gungen unternehmen, um zu exportieren. Handelt es sich dagegen um rei-
ne Importsubstitutionsindustrien, so würden sich Industrien möglichst
im Absatzmarkt niederlassen, um die Transportkosten des Fertiggutes
zu minimieren, "unless there would be some locational factors to offset
it" [Waters II 1970, S. 164].
2 Diese Annahme, die natürlich nicht mit der Realität übereinstimmt, ist
insofern notwendig, als die Transportkosten auf das Gewicht bezogen sind
sind und zum anderen keine statistischen Daten hinsichtlich der Gewichts-
relation zwischen Inputs und Fertigwaren in der UDEAC existieren. Es
handelt sich mengenmäßig also um "non weight losing industries", ohne
daß daraus gefolgert werden kann, daß diese Industrien "foot-loose" sind,153
- die Frachtraten als Kostenfaktoren voll auf den Verbraucher über-
wälzt werden, d. h. daß keine Phantomfracht existiert,
- Transportkosten der Inputs innerhalb eines UDEAC-Landes keinen
Einfluß auf den Standort einer Industrie haben.
ß. Empirische Ableitung
158. Für die Analyse wurden sechs Produkte nach der sechsstelli-
gen Zollnomenklatur ausgewählt, weil sie als repräsentativ für an-
dere Güter angesehen werden können, die der gleichen Produktgrup-
pe angehören. 1970 entfielen auf diese Produkte 44, 5 vH des heimi-
schen Verbrauchs von Industrieerzeugnissen in der UDEAC, während
der entsprechende Prozentsatz bei den dazugehörigen Produktgrup-
pen nach der zweistelligen Nomenklatur 60, 9 vH betrug. Tabelle 38
gibt die jeweiligen Preise der Fertigprodukte pro Tonne ab Werk in
Kamerun und dazu die durchschnittlichen Transportkosten von Kame-
run zu den drei Hauptstädten der anderen Mitgliedstaaten
1 wieder.
Nehmen wir an, das in Kamerun produzierte Fertiggut würde auf dem
Luftweg nach Gabun, Kongo und der ZAR transportiert
2 . In diesem
Fall würden sich die Erzeugnisse um einen Prozentsatz verteuern,
der im Falle des Exports in die ZAR beispielsweise zwischen 182,1 vH
bei Bier und 3, 2 vH bei Bekleidung schwankt. Diese außerordent-
liche Streuung spiegelt den Transportkostengehalt der Güter wider.
d. h. , in jedem Land der Zollunion eingerichtet werden könnten. Diese
Einstufung hängt vom Transportkostengehalt (Transportkosten/Produk-
tionswert) ab. Vgl. hierzu Waters II [1970, S. 162] .
1 Die Lufttransportkosten entstammen Angaben, die der Autor bei Gesprä-
chen mit kamerunesischen Industriellen erhielt sowie bei der schrift-
lichen Beantwortung von Fragebögen. Die Angaben, gültig für 1973,
schwankten bei der Verbindung Kamerun-ZAR zwischen 88 000 und
118 000 CFA-Frs./t, bei der Strecke Kamerun-Gabun zwischen 76 000
und 112 000 CFA-Frs./t sowie bei der Strecke Kamerun-Kongo zwischen
100 000 und 142 000 CFA-Frs. /t. Für die Berechnungen wurden die un-
gewichteten Durchschnitte zugrunde gelegt. Die Angaben über Landtrans-
portkosten entstammen UDEAC-Statistiken, und zwar zum einen dem
ATEC-Tarif (Kongo-ZAR) , gültig ab 1.5.1968. Im anderen Fall existier-
te für die Straßenverbindung Kamerun-ZAR lediglich ein für alle Güter
einheitlicher Frachtsatz.
2 Nach Angaben der Unternehmer ist dies in der UDEAC der Regelfall bei
Produkten wie Baumwollgewebe, Bekleidung und Schuhen. Bier wird in
der UDEAC ebenfalls von Kamerun nach Gabun auf dem Luftweg trans-
portiert. Furnierholz aus Gabun wird hingegen auf dem Landweg trans-
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Vgl. Anm. 1, S. 153. - Unter der Annahme, daß zur Produktion einer Einheit Output eine Einheit Input notwendig ist. - Unter der An-
nahme, daß Inputs auf dem Landweg in die ZAR und das Fertiggut aus der ZAR auf dem Luftweg transportiert werden. - ^Pointe Noire. -
eBangi.
Quelle : UDEAC ["Etudes Statistiques" 1969, No 10; 197P, No 15; Statistiques Generales 1970] . - Eigene Berechnungen.155
159. Berücksichtigen wir .die bisherigen Ergebnisse hinsichtlich
der Struktur des intraregionalen Handels der UDEAC und seines Wan-
dels, so kann angenommen werden, daß vom Problem der Transport-
kosten vor allem die kongolesischen Exporte betroffen wurden, da ihr
Schwerpunkt auf der Nahrungs- und Genußmittelindustrie lag
1. Im
Vergleich dazu behinderten die Transportkosten die kamerunesischen
Fertigwarenexporte ebenso wie die Exporte der ZAR nur in gerin-
gem Ausmaß, vor allem im Falle der baumwollverarbeitenden Indu-
strie.
Die heimischen Nahrungs- und Genußmittelbranchen besaßen also
ebenso wie einige Bereiche der chemischen Industrie überdurch-
schnittliche Preiserhöhungsspielräume gegenüber konkurrierenden
Importen aus UDEAC-Staaten. Insofern ist es nicht verwunderlich,
daß in diesen Bereichen heimische Industrien dank der zusätzlichen
Protektion durch Transportkosten besonders erfolgreich bei der Ab-
wehr intraregionaler Konkurrenz waren und daß diese Sektoren zu-
künftig kaum Bedeutung als exportorientierte Industrien gewinnen
dürften.
Ordnet man die einzelnen Produktgruppen rangmäßig nach ihrem
Transportkostengehalt ein (Tabelle 39), so wird deutlich, daß die
Wachstumsbranchen der UDEAC, was ihre Stellung im intraregiona-
len Handel der UDEAC anbetrifft, ausnahmslos in die erste Hälfte
der Skala einzuordnen sind. Dies ist ein deutlicher Hinweis darauf,
daß sich die Exportexpansion auch auf die relative Bedeutungslosig-
keit der Transportkosten bei "foot-loose" Industrien zurückführen
läßt und daß eine Steigerung der Wettbewerbsintensität innerhalb der
UDEAC bei kurzfristig unveränderten Transportbedingungen vor al-
lem von diesen Erzeugnissen ausgehen dürfte.
160. Werden Inputs aus Drittländern auf dem Luftweg eingeführt,
so dürfte es im Hinblick auf die dabei entstehenden Transportkosten
keine Rolle spielen, ob das Bestimmungsland Gabun, Kamerun, Kon-
go oder die ZAR ist. Von Relevanz dürften in diesem Falle lediglich
die Transportkosten für die Inputs sein, die auf dem Seeweg in die
UDEAC-Staaten gelangen, in einem der beiden wichtigen Häfen Duala/
Kamerun oder Pointe Noire/Kongo ausgeschifft und auf dem Landweg
beispielsweise in die ZAR transportiert werden. Wie erwähnt, soll
unterstellt werden, daß bei der Verarbeitung von Inputs kein Ge-
wichtsverlust oder -gewinn auftritt. Unter dieser Voraussetzung wür-
de ein Transport der Inputs die in Tabelle 38 untersuchten Fertig-
1 Als Ausnahme ist die Zigarettenindustrie zu erwähnen, die als "foot-
loose" zu bezeichnen wäre, was den Transportkostengehalt anbelangt.156
Tabelle 39 - Transportkostengehalt intraregional gehandelter Indu-




















































































aGemessen als Anteil der durchschnittlichen Lufttransportkosten (109 200 CFA-Frs./t}
UDEAC am Wert der intraregionalen




















inheit ab Werk in Kamerun 1970. -
Quelle: UDEAC [ "Etudes Statistiques" 1969, No 10; 1970, Nol5; Sta-
tistiques Generales 1970] . - Eigene Berechnungen.
guter in der ZAR um einen Prozentsatz - verglichen zum Preis in
Kamerun - verteuern, der zwischen 23, 9 vH bei Bier und 0, 6 vH bei
Bekleidung schwankt. Diese Ergebnisse gelten für den Transport von
Kamerun in die ZAR. Würden die Inputs über Pointe Noire/Kongo im-
portiert, lägen die Preiserhöhungsraten etwas höher
1.
161. Dieses Ergebnis entspricht in seiner Struktur den Resultaten
der Lufttransportkosten, mit dem quantitativen Unterschied natürlich,
daß die Landtransportkosten nur relativ geringe Preiserhöhungsspiel-
räume für die heimische Industrie gegenüber intraregionalen Im-
Dies ist wahrscheinlich auf die Tatsache zurückzuführen, daß der Trans-
portweg Pointe Noire - Brazzaville - Bangi "gebrochen" ist, d.h. aus
einer Eisenbahnstrecke (bis Brazzaville) und einer Binnenschiffahrts-
strecke besteht, und daß daher zusätzliche Umladungskosten in den je-
weiligen Häfen entstehen.157
porten eröffnen
1. Diese Spielräume nehmen zu, wenn ein Binnenland
wie die ZAR eigene Erzeugnisse auf den Markt eines Küstenlandes
exportieren will. Zum einen müssen importierte Inputs zur Produk-
tionsstätte, zum anderen Fertiggüter von der Produktions statte zum
Verbrauchsort im Küstenland exportiert werden.
In unserem Fall soll unterstellt werden, daß die ZAR Inputs aus Dritt-
ländern über Kamerun auf dem Landweg importiert, die Fertiggüter
hingegen auf dem Luftweg nach Kamerun exportiert. Dabei gilt wie-
der die Annahme, daß unter Berücksichtigung der Transportkosten
für Inputs die Stückpreise ab Werk in der ZAR und in Kamerun gleich
sind.
Die Resultate (letzte Spalte Tabelle 3 8) geben damit den transport-
kostenbedingten Wettbewerbsnachteil der intraregionalen Importe der
ZAR gegenüber den heimischen Erzeugnissen Kameruns wieder. Da-
nach bestünde für die ZAR wahrscheinlich keine Möglichkeit, mit
Produkten aus der Getränkeindustrie oder mit chemischen Produkten
wie Seifen auf den kamerunesischen Markt vorzudringen. Hingegen
können die anderen vier Erzeugnisse aus Tabelle 38 als potentielle
Exportgüter für die ZAR angesehen werden, weil die Diskriminie-
rungsrate nicht mehr als 22, 5 vH zugunsten der heimischen Industrie
Kameruns betrug.
162. Diese Diskriminierungsrate kann einem Binnenzoll auf ZAR-
Importe gleichgesetzt werden. Insofern ist es möglich, die Resultate
größenordnungsmäßig in die bisherigen Handelsdeterminanten ein-
zuordnen.
Betrachten wir zunächst das reale Lohnkostengefälle (Tabelle 33) zwi-
schen Kamerun und der ZAR, das - gemessen an den gesetzlichen
Mindestlöhnen - 1970 - für die ZAR einen Lohnkostenvorteil von 27,8
vH gegenüber kamerunesischen Löhnen bedeutete. Nehmen wir an,
der Wertschöpfungsanteil in Kamerun läge bei 50 vH des Produktions-
wertes und beruhe lediglich auf dem Faktor Arbeit
2. Bei gleicher Ar-
beits- und Inputmenge würden die Produktionskosten in der ZAR dann
um 13,9 vH unter den Produktionskosten in Kamerun liegen. Dieser
1 Man muß dabei allerdings Kostenfaktoren berücksichtigen, die beim Luft-
transport keine Rolle spielen, wie beispielsweise größere Risiken der
Güterbeschädigung während des Transports, Lieferzeit und -Verzöge-
rungen sowie klimatische Einflüsse.
2 Da es sich um eine Zeitpunktanalyse handelt, bleiben Produktivitätsfort-
schritte im Zeitablauf unberücksichtigt.158
Kostenvorsprung hätte ausgereicht, um das transportkostenbedingte
Diskriminierungsmaß von 10, 8 vH bei Baumwollgeweben und 3, 6 vH
bei Bekleidung zu egalisieren und somit mit diesen Produkten auf dem
kamerunesischen Markt wettbewerbsfähig zu werden. Läge der Wert-
schöpfungsanteil bei 80 vH, dann würden auch Fahrräder und Schuhe
in diese Gütergruppe einbezogen
1.
163. Was die relative Steuerbelastung bei den untersuchten Gütern
als weitere Diskriminierungsquelle anbelangt, so wurden lediglich
die Bekleidungsimporte aus der ZAR durch das "taxe unique"-Regime
gegenüber dem kamerunesischen Verbrauch heimischer Erzeugnisse
diskriminiert, und zwar um 22,4 vH. Importe von Fahrrädern, Baum-
wollgeweben und Schuhen wurden hingegen steuerlich gleichgestellt.
Es spricht für einen Zusammenhang zwischen Transportkosten, Fak-
torkosten und relativer Steuerbelastung, daß die ZAR ihre Exporte
nach Kamerun gerade bei den Produkten ausdehnen konnte, bei denen
sie durch ein niedriges Lohnniveau lediglich den Transportkostenan-
teil und nicht zusätzlich eine steuerliche Diskriminierung zu kompen-
sieren gezwungen war. Dies gilt vornehmlich für die Exporte von
Baumwollgeweben und Zweirädern.
164. Für den generellen Einfluß der Transportkosten auf Richtung
und Höhe des intraregionalen Handels bedeuten diese Ergebnisse, daß
- der Handel, sofern der Transport auf dem Luftweg erfolgte, zwi-
schen allen Staaten in gleicher Weise behindert und somit keine Län-
derkombination besonders bevorzugt wurde,
- der Handel, sofern der Transport auf dem Landweg erfolgte, vor
allem zwischen Kamerun und Kongo belastet wurde,
- die Behinderung durch Transportkosten wesentlich von der sektora-
len Struktur des Handels abhängt.
Somit werden die Transportkosten fast zu einer "quantite negligeable",
wenn, wie bei Bekleidung und elektrischen Geräten, der Verarbei-
tungsgrad - gemessen als Preis je Gewichtseinheit - sehr hoch ist
2.
1 Bei dieser Beurteilung darf natürlich der Modellcharakter der Analyse
nicht übersehen werden, der vor allem auf der heroischen Annahme ba-
siert, daß In- und Output gewichtsmäßig gleich sind. Hebt man diese An-
nahme auf, so sinkt die Exportwettbewerbsfähigkeit der Binnenlandindu-
strien ceteris paribus natürlich um so stärker, je mehr Inputeinheiten
zur Produktion einer Einheit Output notwendig sind ("weight losing in-
dustry ') .
2 Es handelt sich hier um "foot-loose"-Industrien.159
Wie Tabelle 39 zeigt, traf das während des Beobachtungszeitraums
jedoch nur für relativ wenige Güter zu. Nach dem oben zugrunde ge-
legten Maßstab (50 vH Wertschöpfungsanteil, Lohnkostendifferenz
27,8 vH) könnten bei einem Vergleich zwischen Transportkostenge-
halt und Lohnkostendifferenz lediglich fünf von dreißig Gütern als po-
tentielle Exportgüter der ZAR angesehen werden. Bei diesen fünf Gü-
tern (NDB: 85, 60, 61, 24, 55) würde der in den Transportkosten lie-
gende natürliche Wettbewerbsschutz der heimischen Industrie Kame-
runs durch den Lohnkostenvorteil der ZAR aufgehoben.
b. Die Entwicklung der gesamtwirtschaftlichen Nach-
frage
165. Im Zusammenhang mit der Messung von Preis- und Einkom-
menselastizitäten wurde bereits davon ausgegangen, daß die reale
Geldmenge als approximative Größe für das teilweise statistisch un-
zuverlässig gemessene Volkseinkommen dienen kann. Im folgenden
soll der Frage nachgegangen werden, ob die Expansion der gesamt-
wirtschaftlichen Nachfrage in den UDEAC-Staaten - gemessen an der
Entwicklung der Geldmenge - den intraregionalen Handel stimuliert
hat und wenn ja, welche Länderkombinationen davon vornehmlich be-
günstigt wurden.
166. Hinsichtlich ihrer Wirkung auf den intraregionalen Handel soll
die gesamtwirtschaftliche Nachfrageentwicklung als exogener Faktor
angesehen werden, da während des BeobachtungsZeitraums bekannt-
lich der intraregionale Handel nur einen geringen Prozentsatz des
Gesamthandels der Staaten ausmachte. Es ist daher anzunehmen, daß
vom intraregionalen Handel keine nennenswerten Wirkungen auf die
Geldmenge ausgehen konnten. Statt dessen dürften die Exporterlöse
für landwirtschaftliche und mineralische Primärgüter als wesentli-
cher Determinant der Nachfrageentwicklung angesehen werden. Die-
se Annahme wird durch Zeitreihenanalysen bestätigt, in die Export-
erlöse als erklärende und die saisonbereinigte Geldmenge als zu er-
klärende Variable eingingen. Untersucht wurde der Zeitraum 19 62-
1972. Legt man das Bestimmungsmaß R^ als Kriterium für die Enge
der Beziehung zugrunde, so ergaben sich folgende Werte: für Gabun
0, 877, für Kamerun 0, 844 und für die ZAR 0, 842. Allein Kongos Ge-
samtexporte konnten die Entwicklung der Geldmenge nicht erklären
(R
2 = 0,035)
 l. Man kann demnach den Einfluß der Exporterlöse auf
' Dies liegt jedoch daran, daß bis Mitte der sechziger Jahre 40-50 vH der
registrierten Exporte Kongos aus re-exportierten Industriediamanten be-
standen, die ihren Ursprung in der benachbarten Demokratischen Repu-160
die Geldmengenentwicklung und damit auf die Entwicklung der gesamt-
wirtschaftlichen Nachfrage als statistisch gesichert annehmen.
167. In Tabelle 40 wird die Matrix der intraregionalen Importe nach
Länderkombinationen abgebildet, und zwar in einer doppellogarith-
mischen Einfachregression
1 zwischen der vierteljährlichen saison-
bereinigten Entwicklung der Geldmenge als exogener Variablen und
den vierteljährlichen saisonbereinigten
2 realen "taxe unique"-Güter-
importen als endogener Variablen
3 .
Danach erscheint die Geldmengenexpansion grundsätzlich geeignet,
die Nachfrage nach intraregionalen Importen zu erklären. Dies gilt
sowohl für die Importe Kameruns aus Gabun und der ZAR als auch
für die Importe der ZAR, Gabuns und Kongos aus Kamerun. Nach den
bisherigen Resultaten kann dieses Ergebnis nicht verwundern. Danach
scheint vor allem Kamerun über ein Exportgütersortiment verfügt zu
haben, das sich einer überdurchschnittlichen Einkommenselastizität
der Nachfrage in den anderen UDEAC-Staaten gegenübersah. Ähnli-
ches, wenn auch abgestuft, gilt für die Zwischenproduktexporte der
ZAR nach Kamerun und Kongo, wobei sich für die ZAR auf dem Kon-
go-Markt anscheinend größere Exportchancen ergaben als auf dem
wettbewerbsintensiveren Kamerun-Markt, sowie für die Zwischen-
produktexporte Gabuns.
Nach den früheren Resultaten war ebenfalls zu erwarten, daß Kongos
Exporte während des Beobachtungszeitraums auch von einer Nach-
frageexpansion in den anderen UDEAC-Staaten nicht würden profitie-
ren können, weil sich das Gütersortiment nicht aus Produkten von
Wachstumsindustrien zusammensetzte, sondern aus binnenmarktorien-
tierten Nahrungs- und Genußmitteln.
blik Kongo (Zaire) hatten. Dieser Anteil sank bis 1971 auf einen Bruch-
teil. Man kann annehmen, daß der Reexport der Diamanten geldmengen-
neutral war. Verwendet man statt dessen Exporterlöse für die restli-
chen Güter (vor allem tropische Hölzer) als exogene Variable, so er-
gibt sich ein Bestimmungsmaß von 0, 702.
1 Gegenüber dem linearen Funktionstyp erwies sich eine doppellogarith-
mische Funktion bis auf zwei Ausnahmen stets aussagekräftiger. Ange-
sichts des relativen kurzen Beobachtungszeitraums erscheint dies plau-
sibel, weil damit eine konstante Einkommenselastizität impliziert wird.
2 Gleitende Vierteljahresdurchschnitte.
3 Die Anzahl der Beobachtungen beträgt 17; im Falle Kameruns 16, weil
im ersten Quartal 1966 Kamerun noch nicht in die Statistik des intra-
regionalen Handels eingeordnet war.Tabelle 40 - Zusammenhang zwischen realer Geldmenge (unabhängige Variable) und realen
































































































•Statistisch signifikant bei 1 vH Irrtumswahrscheinlichkeit. - **Statistisch signifikant bei 2 vH Irrtumswahrscheinlichkeit. - ***Statistisch signifikant bei 5 vH Irrtumswahrscheinlichkeit.
aDoppellogarithmische Einfachregression. -
 bZeitreihe der vierteljährlichen saisonbereinigten "taxe unique"-Güterimporte (Industrieerzeugnisse) und der vierteljährlichen saisonbereinig-
ten Geldmengenentwicklung (jeweils in Mrd. CFA-Frs.). Die Zeitreihe beginnt im Falle Kameruns im 2. Vierteljahr 1966, ansonsten im 1. Quartal 1966, und endet im 1. Quartal 1971
(n = 16 bzw. 17). Aufgrund von Verzerrungen im Datenmaterial konnte das Jahr 1971 nicht vollständig berücksichtigt werden. Die Daten wurden mit dem Konsumentenpreisindex der je-
weiligen Länder (Basis: 1. Quartal 1966) deflationiert.
Quelle: IMF ["international Financial Statistics" lfd. Jgg.]- - UDEAC ["Bulletin des Statistiques" 1965 ff.]. - Eigene Berechnungen.162
168. Als Resume erscheint folgende These möglich: Verläuft die
Nachfrageentwicklung in einem UDEAC-Land dank günstiger Entwick-
lung der Drittländerexporte expansiv und erlaubt die Marktgröße
(Bruttoinlandsprodukt pro Kopf plus Bevölkerungszahl) die Errich-
tung von Importsubstitutionsindustrien, wie im Falle Kameruns, so
gehen von diesem Land "income spillover"-Effekte auf die Märkte
der kleineren Staaten aus, sofern - und dies ist die wichtige Erfah-
rung der UDEAC- diese sich auf Zulieferindustrien spezialisieren
1.
Nach den vorliegenden Resultaten scheint dies bei Gabun und der ZAR
der Fall gewesen zu sein, nicht hingegen bei Kongo
2.
Umgekehrt genügte dank der wahrscheinlich hohen Einkommensela-
stizität der Nachfrage gegenüber kamerunesischen Produkten bereits
eine relativ geringe Nachfrageexpansion
3 , um Importe aus Kame-
run zu stimulieren.
6. Schlußfolgerungen
169. In der UDEAC hat sich nach dem Beitritt Kameruns ein deut-
licher Wandel sowohl in der Regional- als auch in der Güterstruktur
des intraregionalen Industriegüterhandels im Vergleich zur UDE-Pe-
riode vollzogen. Dominierte vor 1966 Kongo mit seinem auf Nahrungs-
und Genußmitteln basierenden Exportgütersortiment auf den Märkten
der Partnerstaaten, so wurde es in dieser Rolle nach 1966 von ka-
merunesischen Fertigwarenexporten abgelöst. Angesichts der unter-
schiedlichen Sortimentsschwerpunkte und der Nachfrageexpansion in-
nerhalb der UDEAC ist dieses Ergebnis zunächst nicht überraschend
1 Natürlich dienen diese Zwischenprodukte auch der Versorgung heimi-
scher Fertigwarenindustrien wie Bekleidung in der ZAR. Die Tatsache
jedoch, daß Bekleidung im Gegensatz zu Baumwollgeweben während der
beobachteten Periode 1970 keine wesentliche Exportexpansion verzeich-
nete, spricht dafür, daß die Fertigwarenindustrien in den "backward"
Ländern eher auf den Binnenmarkt beschränkt bleiben. Diese Beobach-
tung wurde auch bei der Ostafrikanischen Gemeinschaft im Falle Tan-
sanias gemacht.
2 Wie Tabelle 40 zeigt, verliefen Kongos Exporte nach Kamerun trotz
Nachfrageexpansion in Kamerun rückläufig.
3 Daß die heimische Nachfrageexpansion in der ZAR und Kongo relativ ge-
ring im Vergleich zu der Kameruns und Gabuns war, wird u. a. durch
die Beobachtung dokumentiert, daß allein für Kamerun und Gabun ein sta-
tistisch signifikanter positiver Zusammenhang zwischen dem Wachstum
der realen Geldmenge und den realen extraregionalen Importen festge-
stellt werden konnte.163
und könnte auf Importsubstitutionsanstrengungen der Partnerstaaten
Kongos sowie auf das Vordringen von Wachstumsbranchen mit einer
hohen Einkommenselastizität der Nachfrage zurückgeführt werden,
über die Kongo während des BeobächtungsZeitraums nicht in dem
Maße wie Kamerun verfügte.
Hinzu kommt jedoch, daß auch die "backward" Länder Gabun und ZAR
ihrerseits sowohl auf dem Kongo- als auch in besonderem Maße auf
dem Kamerun-Markt Exporterfolge vornehmlich bei rohstoffintensi-
ven Zwischenprodukten erzielen konnten. Bereits innerhalb der kur-
zen Beobachtungsperiode wurden demnach Spezialisierungstendenzen
sichtbar, die den oft in der Literatur diskutierten Vorstellungen ent-
sprachen, Zollunionen mit einem deutlichen Entwicklungsgefälle zwi-
schen den Partnerstaaten würden die interindustrielle Spezialisie-
rung stärker fördern als die intraindustrielle Spezialisierung.
170. So deutlich dieses Ergebnis der Strukturanalyse hervortritt,
so schwierig erscheint es, diesen Strukturwandel dem integrations-
politischen Instrumentarium einerseits und den exogenen institutionel-
len wie natürlichen Einflußfaktoren andererseits zuzuordnen. Auf den
ersten Blick kann die These einleuchten, daß sowohl die unterschied-
liche Nachfrageentwicklung in den einzelnen UDEAC-Staaten als auch
Lohnkostendifferenzen, Transportkosten und natürliche Ressourcen
am ehesten in der Lage sind, ein derartiges Ergebnis plausibel zu
erklären. Handelsliberalisierung innerhalb der UDEAC vorausge-
setzt, wären demnach
- die durch Weltmarktbedingungen für Primärgüter bestimmte Ent-
wicklung der gesamtwirtschaftlichen Binnennachfrage,
- die Lohnkostendifferenzen zwischen den Staaten,
- der Transportkostengehalt der verschiedenen Produktgruppen sowie
- das geringe Verflechtungspotential der Nahrungs- und Genußmittel-
industrien
1
die wesentlichsten Bestimmungsfaktoren für den aufgezeigten Struk-
turwandel im intraregionalen Industriegüterhandel der UDEAC-Staa-
ten.
Input-Output-Analysen, die der Autor anhand verschiedener Input-Output-
Tabellen für die Elfenbeinküste, Senegal, Kongo, Kenia und Sambia vor-
genommen hat, zeigen übereinstimmend, daß die Getränke- und Tabak-
verarbeitungsindustrie an letzter Stelle aller verarbeitenden Industrien
rangiert, was die Summe der "forward und backward linkages" anlangt.
Zum gleichen Ergebnis kommen Bode und Müller-Debus für Malaysia,
während sich im Falle Mexikos eine derartige Aussage lediglich für die
Tabakverarbeitung treffen läßt; hier liegt die Getränkeindustrie im letz-164
Alle Faktoren hätten Kongos Stellung im intraregionalen Handel am
stärksten negativ getroffen, da
- die Nachfrageexpansion und damit "income spillover"-Effekte am
deutlichsten in Kamerun erfolgten,
- Kongo über kein Exportsortiment mit einer hohen Einkommens-
elastizität der Nachfrage verfügte,
- Kongo komparative Lohnkostennachteile aufwies,
- Transportkosten ihre Wirkung als Handelshemmnis am stärksten
bei Gütern entfalten konnten, die in das Exportsortiment Kongos
fielen,
- Importsubstitutionsanstrengungen in den anderen UDEAC- Staaten
daher vor allem Kongos Exportsortiment trafen und
- vom kongolesischen Sortiment keine nennenswerten "linkage"-Ef-
fekte auf Industrien in Partnerstaaten ausgehen konnten.
171. In einem derartigen Erklärungsversuch wäre für das integra-
tionspolitische Instrumentarium als allokationsbeeinflussender Fak-
tor
1 kaum Platz, sofern es nicht weitgehende Handelsliberalisierüng
zum Inhalt hätte. Andererseits zeigen jedoch die bisherigen Ergeb-
nisse, daß dieses Instrumentarium - vor allem über die "taxe-unique" -
umfassend und differenziert auf den intraregionalen Industriegüter-
handel einwirkte und zumindest die Protektion gegenüber extraregio-
nalen Importen deutlich verstärkte.
Was seine allokationspolitische Wirkung auf die Struktur des intra-
regionalen Handels betrifft, so erscheinen folgende Konstellationen
im Zusammenspiel mit den exogenen Faktoren denkbar:
(1) Das Instrumentarium hatte keinerlei allokationsbeeinflussende
Funktion im intraregionalen Handel - etwa durch Diskriminierung
intraregionaler Importe gegenüber dem Eigenverbrauch -, sondern
ten Drittel der Rangfolge. Hierzu und zu den Definitionen der "linkage"-
Effekte vgl. Bode, Müller-Debus [1975, S. 299-308] . - Müller-Ohlsen,
[1974, S. 106-112] .
Unter allokationsbeeinflussenden Faktoren sollen hier und im folgenden
alle integrationspolitischen Maßnahmen verstanden werden, die eine Ab-
weichung von der steuerlichen Gleichbehandlung intraregionaler Impor-
te und heimischer Produktion bedeuten.165
allein eine Protektionsfunktion gegenüber Drittländerprodukten.
(2) Das Instrumentarium war allokationspolitisch neutral.
(3) Das Instrumentarium konterkarierte die exogenen Faktoren
durch allokationsverzerrende Maßnahmen.
172. Eine Schlüsselrolle kommt bei der Bewertung der drei Kon-
stellationen der Meßgröße "relative Steuermehrbelastung der intra-
regionalen Importe gegenüber dem Eigenverbrauch" zu, weil in ihr
die beiden wichtigsten handelspolitischen Instrumente, sowohl der
gemeinsame Außenzoll als auch die "taxe unique", in ihrer Wirkung
zusammengefaßt werden (Tabelle 25) .
Unter Konstellation (1) soll der Zustand verstanden werden, in dem
intraregionale Importe keiner heimischen Konkurrenz gegenüberste-
hen. In diesem Fall erfüllt die "taxe unique" keine allokationspoli-
tische Funktion im intraregionalen Handel, sondern eine Protektions-
funktion gegenüber Drittländererzeugnissen und Kompensationsfunk-
tion für Zollmindereinnahmen. Zu den Gütergruppen, die unter diese
Konstellation subsumiert werden können, gehören in der UDEAC vor
allem regionale Monopole wie Rohaluminiumerzeugung und -Verar-
beitung in Kamerun, Sperr- und Furnierholzproduktion in Gabun so-
wie Zucker- und Zementproduktion in Kongo.
Der Beitrag dieser Güter zum gesamten intraregionalen Industrie-
güterhandel betrug 1970 etwa 35 vH gegenüber 60 vH 1966
1. Zu Kon-
stellation (1) gehören zusätzlich alle Güter, die intraregional ge-
handelt werden und mit gleichartigen Erzeugnissen anderer UDEAC-
Länder, nicht aber mit denen des Importlandes konkurrieren. Auch
bei diesen Gütern kann angenommen werden, daß exogene Faktoren
und nicht das integrationspolitische Instrumentarium die Richtung der
Handelsströme bestimmen. Der Anteil dieser Güter betrug 1970 etwa
45 vH gegenüber etwa 30 vH 1966.
Das Problem, beispielsweise den gleichzeitigen Import Gabuns von
Zweirädern aus Kamerun und der ZAR zu erklären, besteht darin,
daß trotz höchstmöglichen Disaggregationsniveaus bei den Zollposi-
tionen die Homogenität der Produkte nicht zuverlässig unterstellt wer-
den kann
2. Dennoch ist es plausibel, den exogenen Faktoren und we-
1 Jeweils ausschließlich des Handels mit Tschad.
2 Dies gilt vor allem bei Zollpösitionen, die unter der Nomenklatur "ver-
schiedene Waren aus einem bestimmten Rohstoff" erfaßt werden. Wie be-
reits diskutiert, wird dabei das intraindustrielle Spezialisierungsaus-
maß unterschätzt.166
niger dem integrationspolitischen Instrumentarium allokative Wir-
kung zuzuschreiben, weil keine heimische Produktion vorhanden ist
und die "taxe unique" keine Protektionsfunktion zu Lasten intrare-
gionaler Importe erfüllen kann.
173. Die gleiche Schwierigkeit der statistischen Rohdaten tritt bei
den Konstellationen (2) und (3) auf. In (2) wird eine allokationspo-
litische Neutralität des integrationspolitischen Instrumentariums dann
unterstellt, wenn intraregionale Importe steuerlich nicht oder nur in
geringem Ausmaße ' gegenüber dem Eigenverbrauch im Importland
diskriminiert wurden. Exponenten dieser Gruppe von Gütern waren
in der UDEAC bis 1970 die Textil- und Zweiradimporte Kameruns
aus der ZAR. Insgesamt betrug der Anteil dieser Güter am intrare-
gionalen Industriegüterhandel 1970 etwa 10 vH.
174. Lediglich bei den restlichen 10 vH (Konstellation (3)) kann eine
Einwirkung des integrationspolitischen Instrumentariums auf die Al-
lokation zugrunde gelegt werden. Bei den davon betroffenen Produkt-
gruppen werden intraregionale Importe gegenüber dem Eigenverbrauch
steuerlich diskriminiert, so daß der geringe Prozentsatz auch Rück-
schlüsse auf die Effektivität dieser Diskriminierung zuläßt.
Während Konstellationen (2) und (3) vorwiegend ein Ausdruck für das
Vorhandensein intraindustrieller Spezialisierung sind, hat Konstel-
lation (1) ausschließlich interindustrielle Spezialisierung zur Voraus-
setzung. Die Relation 80 : 10 : 10 für das Jahr 1970 bestätigen die be-
reits diskutierte Dominanz der interindustriellen Spezialisierung wäh-
rend des Beobachtungszeitraums ebenso wie die leicht sinkende Ten-
denz bis 1970.
175. Unter Berücksichtigung des sehr hohen Ausgangsniveaus an in-
terindustrieller Spezialisierung und des relativ kurzen Beobachtungs-
zeitraums von vier Jahren muß man den exogenen Bestimmungsgrößen
für die Sektoralstruktur des intraregionalen Handels sowie dem inte-
grationspolitischen Instrumentarium für die Protektion gegenüber
Drittländererzeugnissen eine größere Bedeutung beimessen als den
integrationspolitischen Maßnahmen für die Regionalstruktur des intra-
regionalen Industriegüterhandels.
Sofern also die "taxe unique" als fiskalischer Anreiz auf den Stand-
ort von Industrien innerhalb der UDEAC beispielsweise in "backward"-
1 Als Schwellenwert wird eine Steuermehrbelastung intraregionaler Im-
porte gegenüber dem Eigenverbrauch von kleiner als 10 vH unterstellt.167
Regionen Einfluß nehmen sollte
1, so ist dies bis 1970 nur in relativ
geringem Ausmaße geschehen. Diese Aussage läßt sich insofern tref-
fen, als eine derartige distributionspolitisch motivierte Einflußnahme
die Diskriminierung intraregionaler Importe zugunsten des Eigenver-
brauchs im Produktionsland zumindest zu Beginn des Produktions-
prozesses vorausgesetzt hätte.
"... in the case of a product which is already in production it would be
permissible for an enterprise to be offered a lower rate in respect of
further production in designated areas" [Robson 1968a, S. 234] .168
C. Mikroökonomische Aspekte der Integrationspolitik am Beispiel
des kamerunesischen Industriegütersektors
I. Entwicklungsprozeß und Strukturwandel der kamerunesischen Industriegüter-
exporte
1. Weiterführende Fragestellungen
176. Die bisherigen Ergebnisse, die auf eine zunehmend dominieren-
de Stellung der kamerunesischen Industrie innerhalb der UDEAC hin-
weisen, legen es nahe, sich den Bestimmungsfaktoren der Industrie-
güterexporte Kameruns zuzuwenden, vor allem unter der Vermutung,
daß diese Industrien von allen anderen in der UDEAC am ehesten ge-
eignet erscheinen, in Industrieländer zu exportieren. Die Fragen, die
sich in dieser Hinsicht stellen, lauten:
- Sind diejenigen Industrien, die Exporterfolge innerhalb der UDEAC
aufweisen können, identisch mit denjenigen, die bereits auf Dritt-
ländermärkte exportieren oder dieses beabsichtigen?
- Stellte der UDEAC-Markt dabei eine Hilfe für sie dar und wenn nicht,
übernahm der heimische Markt diese Funktion der Initialzündung
oder verlief die Absatzstrategie von Beginn an exportorientiert in
Richtung Drittländermärkte?
- Waren Integrationsinstrumente wie Außenzoll und "taxe unique" im
Urteil der Unternehmen wichtige Hilfen für die Exportexpansion im
intraregionalen Markt?
- Welche Hindernisse traten bei dem Versuch auf, im intraregionalen
Markt zu exportieren?
- Wie stellt sich für die Unternehmen die Bedeutung der UDEAC hin-
sichtlich der mittelfristigen Unternehmensplanung dar?
- Werden von Drittländermärkten zukünftig größere Impulse erwar-
tet als vom UDEAC-Markt?
177. Diese Fragen standen im Mittelpunkt von schriftlichen Inter-
views ' und vor allem persönlichen Gesprächen des Autors sowohl mit
Repräsentanten kamerunesischer Unternehmen als auch mit dem In-
dustrieverband Kameruns
2. Das Schwergewicht der schriftlichen In-
1 Der entsprechende Fragebogen ist im Anhang A abgedruckt.
2 Syndicat des Industrieis au Cameroun (SYNDUSTRICAM) .169
terviews lag auf der qualitativen Beurteilung von Perspektiven und
Schwierigkeiten einer Absatzausweitung in der UDEAC im Vergleich
zu den Möglichkeiten einer Konzentration auf den heimischen Markt
oder auf Drittländermärkte. Neben dem Fragebogen standen dem Au-
tor Erhebungen des kamerunesischen Industrieverbandes zur Verfü-
gung, die sich auf Unternehmenskennziffern wie Umsatz, Steuerbe-
lastung, Exporte, Beschäftigung, Kapitalstockveränderungen und Ab-
satzziele konzentrieren. Obwohl die Exportkennziffer in diesen Er-
hebungen nicht zwischen UDEAC- und Drittländerexporten unterschei-
det, konnten die SYNDUSTRICAM-Erhebungen die qualitative Orien-
tierung des Fragebogens in quantitativer Hinsicht ergänzen.
2. Der sektorale Strukturwandel der intraregiona-
len Fertigwarenexporte Kameruns zwischen 1967
und 1973
a. Ergebnisse des Strukturwandels
178. Nach den bisherigen Ergebnissen kann vermutet werden, daß
die kamerunesischen UDEAC-Exporte mit zunehmender Dauer des
Integrationsprozesses im Nahrungs- und Genußmittelbereich ebenso
wie im Textil-, Bekleidungs- und Schuhsektor auf die Konkurrenz der
heimischen Industrien in der ZAR, Gabun und Kongo stießen. Diese
Annahme stützt sich zum einen auf den oben abgeleiteten Transport-
kostenschutz im Nahrungs- und Genußmittelbereich zugunsten der hei-
mischen Industrie, zum anderen auf die "taxe unique"-Protektion und
den komparativen Lohnkostenvorteil (bei der ZAR) im arbeitsinten-
siven Textil- und Bekleidungssektor. Zwar vereinigte Kamerun bis
1970 die Mehrheit der UDEAC-Fertigwarenexporte auf sich, jedoch
könnte dies damit begründet werden, daß es sich auf relativ sachka-
pitalintensive Fertigwaren im Vergleich zum Textilsektor konzen-
trierte, die nicht so eng wie die baumwoll- und lederverarbeitenden
Industrien mit der Verarbeitung heimischer Rohstoffe verknüpft sind.
179. In Tabelle 41 werden, disaggregiert nach sieben Sektoren, die
Veränderungsraten der Nachfrage Struktur (heimische Nachfrage, Ex-
porte
1) zusammen mit der Veränderung der Beschäftigtenzahl und der
In den SYNDUSTRICAM-Statistiken werden zum einen lediglich die Ex-
porte in die ursprüngliche UDEAC (mit Tschad) ausgewiesen, zum ande-
ren erst seit 1972 die Gesamtexporte erfaßt. Ersteres macht es unmög-
lich, Veränderungen in der Exportstruktur integrationsbedingten Fakto-
ren zuzuordnen, da Tschad seit 1969 zollmäßig wie ein EG-Land behan-
delt wird und nicht mehr den "taxe unique "-Bestimmungen unterliegt.170











































































































































Quelle: SYNDUSTRICAM [1970 ; 1974]. - Eigene Berechnungen.171
intraregionalen Exporten der kamerunesischen Industrie 1967 und 1973
Exporte
in die UDEAC und Tschad
Löhne pro Beschäftigte
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+17,7 26,8 433.6 6,8
Jahresdurchschnittliche Wachstumsrate. - Gemessen als Durchschnitt der Quartalswerte.
+ 6,2172
Lohnsumme in den einzelnen Sektoren ausgewiesen. Dabei wird deut-
lich, daß zwischen 1967 und 1973
- die Exporte von Textilien, Bekleidung und Schuhen in die UDEAC
und Tschad nahezu stagnierten,
- statt dessen das Exportwachstum wesentlich auf Chemieerzeugnis-
sen sowie auf der Metallverarbeitung und dabei vornehmlich auf der
Aluminiumverarbeitung basierte,
- ein direkter positiver Beschäftigungseffekt des UDEAC-Marktes
ebenfalls vorwiegend von den beiden Wachstumssektoren herrühr-
te, während die UDEAC-bedingten Arbeitsplätze in der Textilbran-
che sogar im Zeitablauf abnahmen,
- die Nahrungs- und Genußmittelbranche eine durchschnittliche Ex-
portexpansion - gemessen am Durchschnitt aller Industrien - ver-
zeichnete '.
180. Nach diesen Ergebnissen kann man die vier wesentlichen In-
dustriegüterbranchen
2 in vorwiegend binnen- und drittländermarkt-
orientierte (Nahrungs- und Genußmittel, Textilien, Bekleidung, Schuhe)
einerseits und UDEAC-orientierte (Chemieerzeugnisse, Metallver-
arbeitung) anderseits gliedern. Diese Einstufung wird den Faktor-
kostenunterschieden zwischen Kamerun und Drittländern auf der einen
Seite sowie zwischen Kamerun und den übrigen UDEAC-Ländern auf
der anderen Seite gerecht. Im Vergleich zu den UDEAC-Staaten dürf-
te Kamerun komparative Kostenvorteile bei vergleichsweise sachka-
pitalintensiven Produkten der Chemie- und metallverarbeitenden In-
dustrie
3 besitzen, nicht hingegen bei arbeitsintensiven Erzeugnissen
der Textilbranche sowie bei transportkostenintensiven Produkten der
Nahrungs- und Genußmittelindustrie. Gegenüber industrialisierten
Drittländern weist Kamerun jedoch komparative Kostenvorteile bei
den zuletzt genannten Gütern auf, d. h. bei arbeitsintensiven und roh-
1 Nach den bisherigen Ausführungen mutet dieses Ergebnis auf den ersten
Blick überraschend an, weil eher eine Stagnation zu vermuten war. Es
läßt sich insofern erklären, als der Wachstumsimpuls fast ausschließ-
lich von der kakaoverarbeitenden Industrie ausging, auf deren Sonder-
stellung noch eingegangen wird. Wie nicht anders zu erwarten, stagnier-
te statt dessen der Export von Getränken auf einem niedrigen Niveau.
2 Für den UDEAC-Markt haben die holzverarbeitende Industrie, die Druck-
ereibranche und die Stromerzeugung keine Bedeutung.
3 Hinzu kommt bei der Aluminiumverarbeitung der Standortvorteil einer
räumlich integrierten Hydroenergiegewinnung zusammen mit der ener-
gieintensiven Produktion von Rohaluminium.173
stoffverarbeitenden Industrien, zu denen auch Produkte der Nahrungs-
mittelindustrie wie Kakaoverarbeitung zu zählen sind. Aus der Klas-
se der "UDEAC-Güter" dürfte die Aluminiumverarbeitung am ehe-
sten in die Klasse der "Drittländer-Güter" aufsteigen, weil der Nach-
teil relativ hoher Sachkapitalintensität durch die Energieintensität
der Produktion und das Vorhandensein natürlicher Energieressourcen
aufgehoben werden kann.
Natürlich können diese Aussagen durch Tabelle 41 nur tendenziell ge-
stützt werden. Immerhin zeigen jedoch die Resultate für den Textil-
sektor, daß bis 1973 die UDEAC als relevanter Exportmarkt für die
Erzeugnisse dieses Sektors anzusehen war,- dessen Bedeutung jedoch,
gemessen als Anteil der UDEAC-Exporte am Gesamtumsatz, von 21,-1
vH 1967 auf 13,1 vH 1973 sank. Insofern scheinen die Parallelinve-
stitionen der ZAR, Gabuns und Kongos einen Druck auf die kameru-
nesische Textilindustrie ausgeübt zu haben, verstärkt Drittländer-
märkte ' zu beliefern.
b. Sektoraler Strukturwandel und Beschäftigungs-
wirkungen der UDEAC-Exporte
181. Was die Entwicklung der Lohnsumme als Kostenfaktor anlangt,
so lassen die Ergebnisse aus Tabelle 41 nicht den Schluß zu, daß even-
tuelle Lohnkostensteigerungen die Wettbewerbsfähigkeit negativ beein-
flußten. So stiegen die Pro-Kopf-Löhne gerade im Chemiegüterbe-
reich außergewöhnlich stark, ohne daß dieser Bereich seine Wettbe-
werbsfähigkeit sowohl auf dem heimischen als auch auf dem UDEAC-
Markt eingebüßt hätte
2. Die Zunahme der Beschäftigtenzahlen und
1 Hier muß allerdings deutlich zwischen benachbarten afrikanischen Staa-
ten wie Äquatorial-Guinea, Nigeria und Zaire einerseits und industria-
lisierten Drittländermärkten des EG-Raumes anderseits unterschieden
werden. 19 67 belieferte Kamerun noch vorwiegend die erstgenannten
Staaten mit Erzeugnissen der Textilbranche.
2 Man muß allerdings dabei berücksichtigen, daß aufgrund des hohen Ag-
gregationsniveaus der Sektoren nicht erkennbar ist, ob beispielsweise
neue Produkte eingeführt wurden, die in bezug auf Arbeitsintensität und
Qualifikationsanspruch hinsichtlich der Arbeitskräfte erheblich von den
traditionellen Erzeugnissen abweichen. Aus diesem Grunde muß der
"Sprung" im Wachstum der Pro-Kopf-Löhne vornehmlich als qualitative
Veränderung der Zusammensetzung der Arbeitskräfte und nicht etwa als
lineare Lohnzuwachsrate gewertet werden. Wegen dieser qualitativen
Unterschiede ist auch ein sektoraler Vergleich der Pro-Kopf-Löhne kaum
möglich. Vgl. hierzu auch die bei Lary [19 68, S. 35 ff. ] zitierten empi-174
die der Pro-Kopf-Löhne als Komponenten der Lohnsumme schwanken
-je nach Sektor. Vor allem die Nahrungs- und Genußmittelbranche eben-
so wie die holzverarbeitende Industrie absorbierten überdurchschnitt-
lich viele zusätzliche Arbeitskräfte, deren Arbeitsplätze jedoch vor-
wiegend von der heimischen Nachfrageentwicklung und nicht von der
Nachfrageexpansion des UDEAC-Marktes abhingen. Gerade die Nah-
rungsmittelindustrie läßt vermuten, daß entweder arbeitsintensive
Technologien in bestehende Produktionen eingeführt und/oder neue
arbeitsintensive Produktionen aufgenommen wurden
1.
In der Textilbranche, die während des Beobachtungszeitraums zahl-
reiche kleinere Betriebe durch Unternehmenskonzentration verlor,
wuchs die Beschäftigtenzahl ebenso wie die Lohnrate pro Beschäftig-
ten unterdurchschnittlich, vergleicht man diese Zuwachsraten mit
dem Wachstum des Gesamtumsatzes. In allen anderen Branchen
scheint eher der Qualifikationsgrad der Arbeitskräfte und damit die
Lohnsumme pro Beschäftigten gestiegen zu sein als die Gesamtbe-
schäftigtenzahl. Damit wird angedeutet, was auch andere Studienüber
afrikanische Industrialisierungsbemühungen bestätigen, daß nämlich
ausländische Investoren weniger arbeitsintensive Technologien mit
dem Schwergewicht auf der Beschäftigung ungelernter Arbeitskräfte
anzuwenden bereit sind, als es der Verfügbarkeit der Faktoren ent-
spricht
 2.
182. Insgesamt blieb die Wachstumsrate der Beschäftigtenzahl zwar
sowohl hinter der des Umsatzes als auch hinter der der UDEAC-Ex-
porte zurück, lag aber dank des hohen Gewichts der Nahrungs- und
Genußmittelbranche noch über der Wachstumsrate der Pro-Kopf-Löh-
ne. Ohne Berücksichtigung der Nahrungs- und Genußmittel wäre die
rischen Untersuchungen über den positiven Zusammenhang zwischen Aus-
bildungsniveau und Lohnsumme pro Beschäftigten in der US-Industrie.
Dem Autor wurde beispielsweise von der Getränkeindustrie mitgeteilt,
daß administrative Auflagen während der Beobachtungsperiode die Ar-
beitsintensität der Produktion erhöhten und daß die Ausweitung des ar-
beitsintensiven Vertriebssystems ebenfalls die Wertschöpfung je Be-
schäftigten senkte.
Wie bereits erwähnt, liegen die wesentlichen Gründe dafür in hohen Kon-
trollkosten der Arbeit durch "expatriates", in der Verteuerung der Ar-
beitskräfte durch relativ hohe soziale Leistungen und in der indirekten
Subventionierung des Kapitals durch effektive Protektionsraten, "tax hol-
idays" und zahlreiche andere staatliche Leistungen. Zu den Faktoren, die
zur Lohnkostenerhöhung beitragen, vgl. die EG-Studie über die Möglich-
keiten einer exportorientierten Textilindustrie in den assoziierten Staa-
ten Afrikas und Madagaskars. [Kommission der EG 1972, S. 14 f. ] .175
Beschäftigtenzahl lediglich jährlich um 6,8 vH gestiegen.
Die auf UDEAC-Exporte entfallenden Arbeitsplätze wuchsen in ge-
ringerem Maße als die Gesamtbeschäftigtenzahl, obwohl die Wachs-
tumsrate der UDEAC-Exporte über der des Gesamtumsatzes lag. Da-
mit bestätigt sich die Verschiebung der intraregionalen Exporte Ka-
meruns von arbeits- zu sachkapitalintensiveren Bereichen. Bezieht
man die Ergebnisse des Strukturwandels im UDEAC-Handel aller Staa-
ten ein, so wird deutlich, daß als Folge dieser Verlagerung der Tex-
tilexporte auf die ZAR und Gabun ein Beschäftigungstransfer von Ka-
merun in die anderen UDEAC-Staaten-erfolgte, der durchaus mit den
nationalen Unterschieden in den Faktorausstattungen übereinstimmt.
3. Unternehmensgröße und Faktor eins at zrelationen
als Kriterien für Binnen- oder Exportmarkt Orien-
tierung der kämerune sischen Industrie
a. Querschnittsvergleich für das Rechnungsjahr
1972/73
183. Im folgenden soll geprüft werden, ob zwischen Umsatz, Be-
schäftigtenzahl, Kapitalstock, Investitionen und Kapazitätsauslastung
einerseits und den Exporten andererseits ein erklärbarer Zusammen-
hang besteht. Was die Unternehmensgröße als Bestimmungsfaktor an-
langt, so könnte a priori argumentiert werden, daß der Export von
Industrieerzeugnissen die Kenntnis und Pflege der Exportmärkte, zu-
sätzliche Vertriebssysteme und hohe Flexibilität hinsichtlich der Käu-
ferpräferenzen erfordert, daß diese Notwendigkeiten kostenwirksam
sind und daß demzufolge nur größere Unternehmen in der Lage sind,
diese zusätzlichen Kosten zu tragen. Hinzu kommt, daß sich Import-
substitutionsbränchen nach dem Marktsicherungsprinzip verhalten,
indem sie erst nach der Bedienung des Binnenmarktes Exportmärkte
erschließen. In diesem Fall erlangt das Unternehmen eine durch den
Binnenmarkt bestimmte Größe, bevor es exportiert. Demgegenüber
ist jedoch auch möglich, daß Unternehmen, sofern sie in Marktlücken
stoßen, sich mit einem spezifizierten Sortiment an einen eng umris-
senen Käuferkreis wenden, so daß die Unternehmensgröße nicht un-
bedingt als Bestimmungsfaktor für die Exportorientierung angesehen
werden kann.
184. Im Falle der UDEAC muß der Erklärungswert dieser Argu-
mente an den Charakteristika des UDEAC-Marktes gemessen wer-
den. Grundsätzlich ähneln sich die Absatzmärkte der einzelnen Staa-
ten mit graduellen Unterschieden, was die Wettbewerbsintensität und176
das Niveau der eigenen Industrieproduktion betrifft. Einer kleinen
Schicht, gekennzeichnet durch hohe Einkommen und "europäisierte"
Nachfragestruktur, steht die Masse der zumeist ländlichen Bevölke-
rung gegenüber, deren Konsumverhalten durch die Nachfrage nach
Nahrungsmitteln und einfachen Fertigwaren bestimmt wird. Aufgrund
dieser Ähnlichkeit der Märkte entfallen Markterschließungskosten
für ein Unternehmen, das innerhalb der UDEAC exportieren will
1.
Da es sich im Rahmen des "taxe unique"-Systems vornehmlich um
Konsumgüter handelt, dürften Exportchancen in Sektoren mit ver-
gleichsweise hoher Wettbewerbsintensität (vornehmlich im Textil-
und Bekleidungssektor) überwiegend als Folge von Produktdifferen-
zierung entstehen. Das bedeutet, daß auch kleinere Betriebe gegen-
über Unternehmen mit homogener Massenfertigung Exportchancen
besitzen, wenn sie in Marktlücken stoßen. Diese Vermutung wird em-
pirisch durch eine Rangkorrelation zwischen Umsatzhöhe und Export-
anteil am Umsatz gestützt, bei der alle "taxe unique "-Unternehmen
Kameruns erfaßt wurden. Für 55 Unternehmen ergab sich dabei ein
Wert von 0,1508 einschließlich den umsatzstarken und binnenmarkt-
orientierten Brauereien bzw. von 0, 2234 ohne Brauereien. Bestimmt
wurde dieses Ergebnis wesentlich durch die Unternehmen der Kon-
fektionsbranche, die trotz geringer Umsätze hohe Exportanteile auf-
wiesen. Generell ist es demnach nicht möglich, der Unternehmens-
größe - gemessen an der Umsatzhöhe - einen bestimmenden Einfluß
auf das Exportvolumen kamerunesischer Unternehmen innerhalb der
UDEAC zuzuschreiben.
185. Ob dieses Resultat auch dann noch Gültigkeit besitzt, wenn
Unternehmen auf Branchenebene aggregiert werden, soll an einer
Querschnittsanalyse aller kamerunesischen Unternehmen geprüft wer-
den, die dem "taxe unique "-Regime unterliegen. Als Basis dienten
die erwähnten Bestands- und Strömungsgrößen für das Rechnungsjahr
1972/73. Ausgewählt wurden 22 Produktkategorien nach der zweistel-
ligen Zollnomenklatur, so daß ein hohes Disaggregationsniveau ge-
währleistet war
 2.
1 Ausnahmen gelten für Produkte, mit denen die Nachfrager "brand loyalty"
verbinden. In der UDEAC dürfte dies nach den Beobachtungen des Autors
vornehmlich für Getränke gelten. Ansonsten werden Exportmißerfolge in
der UDEAC nicht mit mangelnder Kenntnis der Märkte begründet.
2 Wie nicht anders zu erwarten, ist teilweise eine Produktkategorie durch
nur ein Unternehmen repräsentiert. Schwierigkeiten hinsichtlich einer
Mehrproduktunternehmung traten jedoch nicht auf, da zum Zeitpunkt der
Untersuchung die Produktionsstruktur der Unternehmen weitgehend homo-
gen war und der Produktions Schwerpunkt immer auf einer Produktkate-
gorie lag.177
Da die Daten den SYNDUSTRIC AM-Erhebungen entnommen wurden,
unterscheiden die Exportziffern, wie bereits erwähnt, nicht zwischen
UDEAC- und Drittländerexporten. Dies erwies sich jedoch nicht als
Nachteil, da die wenigen Produktkategorien, die drittländerorien-
tiert sind, anhand der UDEAC-Außenhandelsstatistik identifiziert
werden konnten.
Die Tabellen 42 und 43 geben die Unternehmenskennziffern in abso-
luten Werten bzw. in Koeffizientenform wieder. Sowohl Werte als
auch Koeffizienten werden nach ihren Rängen und Abweichungen vom
Durchschnitt ausgewiesen.
186. Aus den Resultaten der Tabelle 43 läßt sich der grundsätzliche
Schluß ziehen, daß das Exportmuster der kamerunesischen Industrie
nicht monokausal mit der Faktoreinsatzkombination erklärt werden
kann
1. So ist von den beiden herausragenden Exportbranchen, der
Kakaoverarbeitung und der Aluminiumverarbeitung - auf sie entfie-
len 1972/73: 45,8 vH aller Industriegüterexporte - nur die letztge-
nannte eindeutig sachkapitalintensiv, wenn man den Kapitalstock je
Beschäftigten als Meßziffer und den Kamerun-Durchschnitt als Maß-
stab zugrunde legt
 2 . Die Kakaoverarbeitung hingegen unterschreitet
den Durchschnitt um etwa 20 vH, so daß ihr nach diesem Maßstabeher
das Attribut "arbeitsintensiv" zuzusprechen wäre
3 . Dennoch läßt
es sich nicht ausschließen, daß ein Zusammenhang zwischen der ge-
wählten Faktoreinsatzkombination und der regionalen Struktur der
Absatzmärkte besteht. Während sich beispielsweise der relevante
Drittländermarkt für die kakaoverarbeitende Industrie eindeutig auf
Frankreich begrenzen läßt, belieferte die Aluminiumverarbeitung
überwiegend die Märkte der Elfenbeinküste, Guineas und der UDEAC.
Da beide Absatzzonen im Verhältnis zueinander ein deutliches Ent-
wicklungsgefälle aufweisen, können die unterschiedlichen Faktorein-
satzrelationen in den beiden Industrien durchaus im umgekehrten Ver-
1 In diesem Zusammenhang muß wieder betont werden, daß die schmale
statistische Basis natürlich empirische Tests erschwert. Auch müssen
Angaben wie der Kapazitätsauslastungsgrad mit Vorbehalt betrachtet wer-
den, da die SYNDUSTRIC AM-Erhebungen den Begriff "capacite de pro-
duction physique" nicht weiter erläutern.
2 Als Folge mangelnder Wertschöpfungsdaten für zweistellige Produktkate-
gorien kann das übliche Meßverfahren, die Wertschöpfung je Beschäftig-
ten, nicht verwendet werden. Aus diesem Grunde muß bei der Verwen-
dung des Meßkonzepts "Kapitalstock je Beschäftigten" eine vergleichbare
QualifikationsStruktur aller Branchen hinsichtlich des Faktors Arbeit un-
terstellt werden.
3 Die Rangkorrelation zwischen dem Exportanteil am Umsatz und dem Ka-































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Quelle: SYNDUSTRICAM [1974] . - Eigene Berechnungen.180
hältnis zur Ressourcenausstattung der Absatzmärkte stehen und da-
mit der Heckscher-Ohlin-Erklärungshypothese entsprechen.
187. Bei allen anderen Branchen handelt es sich um binnenmarkt-
bzw. regionalmarktorientierte Industrien, und zwar sowohl um rela-
tiv exportstarke arbeitsintensive Branchen (Bekleidung, Parfüme, Far-
ben) als auch sachkapitalintensive Branchen (mineralische Brennstof-
fe).
Eine andere Branche unter den binnen- und regionalmarktorientier-
ten Industrien wird weniger durch eine deutlich vom Durchschnitt ab-
weichende Faktoreinsatzkombination als vielmehr durch eine regiona-
le Monopolstellung mit hohem Zollschutz charakterisiert. Es handelt
sich hierbei um die Streichholzindustrie, die mit einem Exportanteil
von 41, 7 vH eine Spitzenstellung unter den exportorientierten Indu-
strien einnimmt
1.
Für die übrigen kamerunesischen Industrien besitzen die UDEAC-Ex-
porte Residualcharakter, und zwar entweder als Folge des Transport-
kostenschutzes heimischer Erzeugnisse (Getränke, Zement, Seifen)
oder aufgrund komparativer Faktorkostennachteile und des "taxe
unique"-Systems (Baumwollgewebe).
188. Mißt man die Exportproduktivität des eingesetzten Kapitals am
Koeffizienten Export je Kapitalstockeinheit, so zeigt sich, daß dieser
Koeffizient positiv und statistisch signifikant mit dem Exportanteil
am Umsatz korreliert (Rangkorrelation R = 0,88). Gleiches gilt für
die Beziehung zwischen Exportanteil am Umsatz und dem Export je
Beschäftigten (R = 0, 86). Es scheint also, daß sich die Rangfolge der
im Export erfolgreichen Industrien mit durch die Produktivität der
eingesetzten Faktoren bestimmt und daß diese Produktivität in dritt-
länderexportorientierten Branchen deutlich höher ist als in den bin-
nenmarktorientierten Industrien. Aufgrund ihrer regionalen Monopol-
stellung und der damit wahrscheinlich verbundenen hohen ungenutzten
Produktivitätsreserven fällt die Streichholzindustrie bei dieser Kor-
relation insofern aus dem Rahmen, als sie zwar den zweiten Rang nach
dem Exportanteil, aber nur den neunten Rang nach dem Export je Ka-
pitalstockeinheit einnimmt.
189. Bezieht man den von den Unternehmen ausgewiesenen Kapazi-
tätsauslastungsgrad unter allem Vorbehalt mit in die Analyse ein, so
1 Der UDEAC-Zollsatz auf Streichholzimporte aus EG-Staaten betrug 1970
ohne Zusatzsteuer 260 vH und lag damit weit über dem in Tabelle 22 aus-
gewiesenen Durchschnitt.181
zeigt sich, daß zwar eine signifikante positive Korrelation zwischen
der Höhe des Exportanteils und der Höhe der Kapazitätsauslastung
besteht
1, daß aber diese "Gesetzmäßigkeit" durch wichtige Ausnah-
men durchbrochen wird und man ihre Allgemeingültigkeit für die ka-
merunesischen Industrien daher in Frage stellen muß. In den mei-
sten Fällen trägt der Export in UDEAC- Staaten lediglich zur Ausla-
stung von Kapazitäten bei, die bei alleiniger Orientierung auf den Bin-
nenmarkt unbeschäftigt geblieben wären, erfüllt also Lückenbüßer-
funktion. Sollte sich der Binnenmarkt als derart expansiv erweisen,
daß er allein die Auslastung der Kapazitäten gewährleistet, rückt der
Export in den Hintergrund. Diese von vielen kamerunesischen Unter-
nehmen vertretene Strategie der Binnenmarktorientierung bestätigt
sich in den Ergebnissen durch Branchen mit hoher Kapazitätsaus-
lastung und niedriger Exportquote. Tabelle 43 konkretisiert diesen
Fall am Beispiel der Produktkategorie "Synthetische Fasern". 1971
als reine Importsubstitutionsindustrie gegründet, stand sie 1972/73
einer derart expansiven Inlandsnachfrage gegenüber, daß sie nach
dem Exportanteil lediglich auf dem vierzehnten Rang lag, obwohl die-
se Industrie die erste ihrer Art innerhalb der UDEAC war und somit
einen Wettbewerbsvorsprung besaß.
190. Es zeigt sich weiterhin, daß zwischen der Kapazitätsausla-
stung und der Kapitalintensität ein schwacher negativer Zusammen-
hang besteht (Rangkorrelation: -0,14). Man kann daraus die Hypothe-
se ableiten, daß innerhalb der kamerunesischen Industrie eher sach-
kapital- als arbeitsintensive Sektoren unter mangelnder Kapazitäts-
auslastung zu leiden haben und daß dies auch als eine Folge der Sub-
ventionierung des Kapitaleinsatzes in den "taxe unique"-Industrien
zu werten ist. Besonders deutlich wird dieser Zusammenhang bei
zwei Produktkategorien sichtbar, die mit an der Spitze der Kapital-
intensität stehen: den mineralischen Brennstoffen und den anorgani-
schen Produkten (Wasserstoffe).
b. Zeitlicher Vergleich zwischen 1968/69 und 1972/73
191. Wie stabil die nach Produktkategorien disaggregierten Rang-
folgen sowohl in der Exportorientierung - gemessen am Exportan-
teil - als auch in der Sachkapitalintensität im Zeitablauf waren, zeigt
ein Vergleich der Rangfolgen von 1968/69 und 1972/73 (Tabelle 44).
Trennt man beide Kriterien, so ergeben sich Rangkorrelationskoeffi-
1 Der Rangkorrelationskoeffizient beträgt 0,47 und ist signifikant bei 5 vH
Irrtums Wahrscheinlichkeit.182
Tabelle 44 - Exportorientierung und Kapitalintensität in der kameru-























































































































































































Quelle: SYNDUSTRICAM [1970; 1974]. - Eigene Berechnungen.
zienten von 0, 92 (Exportanteil) und 0,90 (Kapitalintensität) zwischen
beiden Zeitpunkten. Lediglich der Exportanteil der ausschließlich
regionalmarktorientierten Produktkategorie Lacke und Farben er-
höhte sich überdurchschnittlich und bewirkte somit eine aus dem Rah-
men fallende Rangverschiebung. Die Spitzenstellungen der kakaover-
arbeitenden Industrie, der Aluminiumverarbeitung sowie des regio-
nalen Zündholzmonopols blieben unangetastet. Auch bei den zwischen
den beiden Zeitpunkten neu aufgenommenen Produktionen wie mine-
ralische Brennstoffe, Zement, synthetische Fasern und Glaswaren
(Tabellen 42 und 43) handelte es sich überwiegend um binnenmarkt-
orientierte Industrien, so daß von ihnen zumindest in der ersten Pro-
duktionsphase keine so gravierenden Exportimpulse ausgingen, die
die Rangfolge der Exportanteile hätten verändern können.183
19 2, Die Sachkapitalintensität - gemessen als Kapitalstock je Be-
schäftigten - zeigt im Zeitablauf zwischen 1968/69 und 1972/73
 l bei
fast allen Produktgruppen eine Zunahme, die deutlichste bei der Alu-
miniumverarbeitung. Diese Veränderung ist jedoch vor allem auf das
stärkere Gewicht der ohnehin sachkapitalintensiven Produktion von
Aluminiumblechen gegenüber der Produktion von Kleinwaren aus Alu-
minium zurückzuführen.
193. In diesem Zusammenhang ist es von Interesse, daß auch die
baumwollverarbeitende Industrie in Kamerun zu den relativ sachka-
pitalintensiven Branchen zu zählen ist, wenn man den Durchschnitts-
wert zugrunde legt. Hiernach könnte vermutet werden, daß sich die
Baumwollverarbeitung Anpassungsprozessen im Sinne von Defensiv-
investitionen unterzieht, um der als bedeutsam empfundenen Konkur-
renz aus UDEAC-Ländern (vor allem aus der ZAR) mit geringerem
Lohnkostenniveau zu begegnen
 2 .
194. Die Rangkorrelation zwischen Exportanteil und Kapitalintensi-
tät sank während des Beobachtungszeitraums von -0, 28 im Jahre 1968/
69 auf -0,14 im Jahre 1972/73. Aus dieser Veränderung kann je-
doch nicht auf eine zunehmende Bedeutung der Exporte in relativ
sachkapitalintensiven Industrien geschlossen werden. Vielmehr blie-
ben die Ränge der Industrien bei den Exportanteilen im wesentlichen
unverändert, so daß die Veränderung der Rangkorrelation zwischen
den beiden Koeffizienten nahezu ausschließlich mit Rangwechsel auf
der Seite der Sachkapitalintensität zu begründen ist. Diese Wechsel
scheinen in dem zugrunde gelegten Vierjahreszeitraum jedoch keinen
Einfluß auf die Einordnung der Industrien als binnen- oder export-
marktorientierte Branchen genommen zu haben.
1 Man muß dabei berücksichtigen, daß Neugründungen innerhalb dieses
Zeitraumes zumeist sofort das "taxe unique"-Privileg und damit eine er-
hebliche Subventionierung des Kapitaleinsatzes zugestanden wurde.
2 Von allen Industrien wies bei der Befragung die baumwollverarbeitende
Industrie am deutlichsten auf den von ihr negativ beurteilten Konkurrenz-
druck aus anderen UDEAC-Staaten hin.184
II. Die Bewertung des UDEAC-Marktes durch kamerunesische "taxe unique" -
Unternehmen
1. Resonanz und Repräsentationsgrad der Befragung
195. Im Juli 1974 wurde siebzig "taxe unique"-Unternehmen in den
UDEAC-Staaten der erwähnte Fragebogen zugeleitet, und zwar 39 in
Kamerun, 18 in Kongo, 8 in der ZAR und 5 in Gabun. Die Auswahl
der Unternehmen erfolgte nach der Export- und Umsatzgröße. Von
insgesamt 95 produzierenden "taxe unique "-Unternehmen wurden 25
nicht berücksichtigt, weil sie 1972 entweder eine Umsatzgröße von
weniger als 50 Mill. CFA-Frs. aufzuweisen hatten und/oder nicht in
UDEAC-Länder exportierten
1. Von den siebzig übrigen Unternehmen
beantworteten 22 schriftlich den Fragebogen ganz oder teilweise, da-
von 18 aus Kamerun, 3 aus Gabun und ein Unternehmen aus Kongo.
Drei weitere Unternehmen erklärten schriftlich den Inhalt des Fra-
gebogens für zu vertraulich. Die geringe Resonanz der kongolesi-
schen und zentralafrikanischen Unternehmen ist wahrscheinlich mit
darauf zurückzuführen, daß verstaatlichte "taxe unique "-Unterneh-
men einer Informationssperre unterliegen und indirekt auch die In-
formationsfreudigkeit der privaten Unternehmen in beiden Ländern
beeinflussen dürften
 2.
Von den 22 schriftlich beantworteten Fragebogen mußten 3 als un-
brauchbar angesehen werden, weil sie sich entweder auf Güter be-
zogen, die nichts mit dem UDEAC-Markt zu tun hatten (beispiels-
weise Stahlplattformmontage für Off-shore-Bohrungen in Gabun) oder
die Fragen ungenügend beantworteten. Da die Unternehmen schrift-
lich antworteten, entfällt der Verdacht, daß vor allem die Antworten
auf die qualitativen Fragen durch einen "Interviewer-bias" verzerrt
wurden. Die sektorale Struktur der Stichprobe kann als zufällig be-
zeichnet werden. Unter regionalen Gesichtspunkten jedoch ist sie in-
sofern mit einem "bias" behaftet, als sie sich, mit einer Ausnahme,
auf gabunesische und kamerunesische Unternehmen beschränkt. Ab-
1 Auf diese 25 Unternehmen entfielen 1972 lediglich 4,4 vH des Umsatzes
aller in der UDEAC existierenden "taxe unique "-Unternehmen.
2 Ein generelles Hindernis für die Auskunftsfreudigkeit von Unternehmen
in "typischen" schwarzafrikanischen Staaten stellt die Tatsache dar, daß
angesichts der Monopolstellung von Unternehmen auf dem heimischen
Markt oft die Nennung einer Branche genügt, um das Unternehmen zu
identifizieren. Auf diesen Sachverhalt weist auch Güsten bei seinen Un-
tersuchungen hin [Güsten 1974, S. 367 f.] .185
gesehen von den stärkeren Zugriffsnaöglichkeitenvon Behörden in der
ZAR und Kongo, läßt sich dieser regionale "bias" damit begründen,
daß die Befragung in Kamerun durch Empfehlungen des SYNDUSTRICAM
und in Gabun durch das "Syndicat de l
1 Industrie de la Republique Ga-
bonaise" unterstützt wurde. Die Geheimhaltungspflicht läßt eine Aus-
wertung der Antworten über Lohnkosten und Kosten der Vorleistun-
gen (Fragen (6) , (7) und (9) des Fragebogens) nicht zu, da wegen
der bereits erwähnten einfachen Identifikationsmöglichkeit von Indu-
strieunternehmen eine Geheimhaltung interner Betriebsdaten eben-
falls nicht gewährleistet wäre
1. Blieben Fragen, vor allem im quali-
tativen Bereich, offen, so wurden die Unternehmen persönlich auf-
gesucht und um eine schriftliche Beantwortung gebeten, um wiederum
den "interviewer-bias" zu vermeiden.
196. Gemessen am Umsatz 1972 beträgt der Repräsentationsgrad
(Anteil der antwortenden Unternehmen an der Gesamtheit der natio-
nalen "taxe unique"-Unternehmen) bei den kamerunesischen Unter-
nehmen 55,5 vH, den gabunesischen 72,0 vH und den kongolesischen
4,0 vH. Gemessen am Umsatz allqr "taxe unique "-Unternehmen in
der UDEAC 1972 beträgt der Repräsentationsgrad 41,0 vH. Davon
entfallen 70, 2 vH auf die vier stärksten Gruppen, nämlich Getränke,
pflanzliche Öle und Seifen, Baumwollgewebe und Rohholzverarbei-
tung, während diese Produktgruppen in der Grundgesamtheit nur mit
einem Umsatzanteil von 48, 3 vH vertreten sind. Es zeigt sich in die-
sem Zusammenhang, daß die zufällige Stichprobe die Grundgesamt-
heit sektoral nicht so repräsentiert, wie dies bei einer geschichte-
ten Stichprobe der Fall wäre. Angesichts der relativ kleinen Grund-
gesamtheit sind jedoch derartige Abweichungen nicht völlig zu ver-
meiden.
2. Input- und Outputmärkte der "taxe unique"-Un-
ternehmen
197. In Tabelle 45 werden Vorleistungs- und Fertigproduktmärkte
der "taxe unique "-Industrien 1973 gegenübergestellt. Was die Input-
märkte anlangt, so zeigt sich, daß im Durchschnitt aller Industrien
Frankreich als Beschaffungsmarkt dominierte, gefolgt vom Binnen-
markt, den anderen EG-Ländern, den Nicht-EG-Ländern und mitwei-
tem Abstand den UDEAC-Ländern. Diese globale Rangfolge verschlei-
ert jedoch deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Produkt-
1 Teilweise wurden derartige Auskünfte aus diesem Grunde auch nicht er-
teilt.186
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Quelle: Vgl. Fragebogen im Anhang A, Fragen (2), (3) und (8) .
gruppen. In den weiterverarbeitenden Industrien des agraren Bereichs
(Kakaoverarbeitung, pflanzliche Öle, Seifen und Furnierholz) trat
ebenso wie in der Ausnahmebranche Aluminiumverarbeitung der Bin-
nenmarkt als Inputmarkt an die erste Stelle. Eine zweite Kategorie
bilden Industrien mit einer ausgewogenen Regionalstruktur der Input-
märkte. Sie dürften potentiell in der Lage sein, in die Kategorie der
binnenmarktorientierten Beschaffung von Vorleistungen aufzusteigen,
sofern der Anteil importierter Kapitalgüter, gemessen am Anteil der
Rohprodukte, nicht überproportional wächst. Es handelt sich dabei
um die Baumwollverarbeitung, bei der der Einsatz von Baumwollfa-
sern aus der UDEAC-Region in erster Linie ein Qualitätsproblem ist
1,
um die Eisen- und Stahlverarbeitung, bei der die Produktions stufe der
Schmiede bereits in den Binnenmarkt verlagert wurde, sowie um die
Bekleidungsindustrie^ Die teilweise erheblichen Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Unternehmen der letztgenannten Produktkategorie
werden indessen durch die Bildung von Durchschnittswerten verdeckt.
1 1967/68 betrug der Anteil der heimischen Inputs 28, 3 vH. Der Anstieg
auf 37, 5 vH (Tabelle 45) ging weitgehend zu Lasten der Importe aus den
südostasiatischen Staaten.187
Während beispielsweise Damenoberkleidungsunternehmen mit dem
Produktions Schwerpunkt auf modischer Kleidung 1972/73 ihre Inputs
fast ausschließlich aus Frankreich (97 vH) importierten, bezogen
Unternehmen, die einfache Arbeitskleidung produzierten, Vorlei-
stungen zu 80 vH aus dem Binnenmarkt oder der UDEAC. Eine drit-
te Kategorie, zu der Montageindustrien für Reiseartikel (NDB 42)
sowie die relativ kapitalinteniven Getränke- und Chemiegüterindu-
strien (NDB 22, 32, 33) gehören, importierte 1972/73 die Vorlei-
stungen noch überwiegend aus Drittländern.
198. Die wesentliche Erkenntnis aus Tabelle 45 ist, daß die inter-
industrielle Spezialisierung zwischen den einzelnen UDEAC-Ländern
in der Stichprobe eine geringere Rolle spielt als nach der Analyse
des Strukturwandels im intraregionalen Handel bis 1970 zu vermuten
wäre. Dies kann, abgesehen vom regionalen "bias" der Stichprobe,
u. a. daran liegen, daß innerhalb der Bekleidungsbranche, in der der-
artige Spezialisierungseffekte am deutlichsten sichtbar wurden, in
der Stichprobe die Unternehmen überproportional vertreten waren,
die qualitativ hochwertige Erzeugnisse produzierten und daher ein-
fache Baumwollgewebe, auf die sich beispielsweise die ZAR speziali-
sierte
1, nicht oder nur in geringem Maße verarbeiteten.
199. Bei der Disaggregation der Absatzmärkte nach Binnen-,
UDEAC- und Drittländermärkten zeigt sich die grundsätzliche Bin-
nenmarktorientierung. Lediglich vier Branchen der Stichprobe wie-
sen Exporte in Drittländer aus, wobei jedoch in der Produktkategorie
76 ein Unternehmen, das Aluminiumbleche produziert und in afrika-
nische Drittländer exportiert, nicht enthalten ist. Von diesen vier
Branchen haben zwei (Kakaoverarbeitung und die Rohholzverarbei-
tung) dank der Weiterverarbeitung heimischer Rohstoffe und eine
Branche (Baumwollverarbeitung) dank der Spezialisierung auf Teil-
märkte einen Absatzmarkt in Frankreich erobert. Eine Sonderstel-
lung in quantitativer Hinsicht nimmt die Rohholzverarbeitung (Fur-
nier- und Sperrholz) in Gabun ein. Es handelt sich hier um die stand-
ortbegünstigte Weiterverarbeitung eines Ricardo-Produkts
 2 , wobei
1 Ein Unternehmen, das einfache Arbeitskleidung produzierte, importier-
te 1972/73 beispielsweise 8, 3 vH der Vorprodukte aus der ZAR und lag
damit über dem in Tabelle 45 wiedergegebenen Branchendurchschnitt
von 2,1 vH.
2 Es handelt sich um die Weiterverarbeitung von Okoume, einem tropi-
schen Weichholz, das für die Produktion von Sperrholz geeignet ist. Die-
se Holzsorte wird ausschließlich in Zentralafrika gewonnen. Nach der
Definition von Hirsch [1974, S. 70] , derzufolge "Mineralien, landwirt-188
der heimische Markt ebenso wie der UDEAC-Markt auch zukünftig
eine geringe Rolle spielen dürfte.
200. Es bestätigt sich in Tabelle 45, daß die kamerunesische Be-
kleidungsindustrie dank einer größeren Heterogenität bessere Absatz-
möglichkeiten im UDEAC-Markt vorfindet als die Baumwollverar-
beitung, die auf erhebliche Konkurrenz stößt. Es zeigt sich auch, daß
die Unterschiede zwischen den einzelnen Bekleidungsunternehmen in
der regionalen Struktur ihrer Absatzmärkte bei weitem nicht so groß
sind wie auf den Inputmarkt. So weist die Damenoberbekleidungsin-
dustrie einen ähnlichen Exportanteil innerhalb des UDEAC-Marktes
auf wie die Unternehmen, die einfache Arbeitskleidung erstellen. Hier
könnte der UDEAC-Markt dazu beitragen, Kapazitäten aufzubauen,
die ihrerseits den Export in Drittländer fördern. Vom Sortiment her
erscheinen dabei enge Märkte mit hohen Qualitätsanforderungen den
Unternehmen erfolgversprechender als Massenproduktionen
1.
201. Da das Industrialisierungsniveau der UDEAC-Länder zum Zeit-
punkt der Untersuchung durch die Konzentration auf einfache Konsum-
güter gekennzeichnet war, kam der UDEAC als Absatzmarkt eine weit-
aus größere Bedeutung zu denn als Beschaffungsmarkt. Ansätze zu
einer Aufhebung dieses "Ein-Weg-Handels" werden in der vorliegen-
den Stichprobe lediglich im Textilbereich, in der Getränkeindustrie
sowie vor allem in der Kakaoverarbeitung sichtbar, ohne daß die
UDEAC in diesen Fällen Binnen- oder Drittländermärkte als relevan-
te Beschaffungsmärkte verdrängen konnte.
3. Bestimmungsgrößen des intraregionalen Exports
20 2. Tabelle 46 faßt die Bedeutung verschiedener Faktoren für die
"taxe unique"-Unternehmen hinsichtlich ihres Einflusses auf die Ex-
portmöglichkeiten innerhalb der UDEAC zusammen. Diese Faktoren
lassen sich in zwei Kategorien gliedern, zum einen in die Faktoren,
die die Wettbewerbsfähigkeit gegenüber Drittländererzeugnissen be-
treffen (Außenzoll, "taxe unique", Investitionsstatut und Konkurrenz
aus Drittländern) , zum anderen in die Komponenten, die die Wett-
schaftliche Produkte und Fertigwaren, die einen hohen Anteil an heimi-
schen natürlichen Ressourcen enthalten" als Ricardo-Güter definiert wer-
den sollen, könnte auch Furnier- und Sperrholz aus Okoume, obwohl ver-
arbeitet, als Ricardo-Gut bezeichnet werden.
1 So beabsichtigt lediglich die Damenoberbekleidungsindustrie, hochwer-
tige Erzeugnisse in industrialisierte Drittländer zu exportieren.189























































































































Den Unternehmen stand eine Wertskala von 10 (sehr wichtig) bis 0 (unbedeutend) zur
Verfügung. - ^Vgl. Tabelle 7*. -
 cKeine weitergehenden Antworten.
Quelle: Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (11).
bewerbsfähigkeit gegenüber möglichen UDEAC-Konkurrenten betref-
fen (Transportkosten, Konkurrenz aus UDEAC-Ländern) '.
203. Von beiden Kategorien wurde grundsätzlich die erste als wich-
tiger beurteilt. Dabei lag die "taxe unique" unter den Einzelfaktoren
1 Diese Gliederung ist insofern willkürlich, als die "taxe unique", sofern
sie lediglich als indirekte Steuer auf das heimische Fertiggut verstan-
den wird, auch der zweiten Kategorie zugeordnet werden kann. Von den
Unternehmen wurde jedoch hervorgehoben, daß die Befreiung importier-
ter Inputs vom Außenzoll für sie eine größere Relevanz besitzt, da da-
mit die Protektion gegenüber Drittländererzeugnissen erhöht wird.190
an der Spitze
1, was insofern plausibel erscheint, als ohne die Zu-
gehörigkeit zum "taxe unique"-Regime ein Export von Industrieer-
zeugnissen in UDEAC-Länder faktisch unterbunden wird, da Import-
länder andernfalls Binnenzölle auf diese Güter erheben könnten. Ta-
belle 46 macht auch deutlich, daß das Problem der Transportkosten
je nach Produktkategorie in seiner Bedeutung differenziert gesehen
werden muß. Für "foot-loose"-ähnliche Industrien (Baumwollgewebe,
Bekleidung) spielen die Transportkosten (vgl. Tabelle 39) eine ge-
ringere (oder sogar vernachlässigenswerte) Rolle als in der Nah-
rungs- und Getränkeindustrie oder auch in der Seifenindustrie.
204. Beider Beurteilung der Konkurrenzsituation überrascht auf den
ersten Blick, daß die zumeist kamerunesischen Unternehmen insge-
samt der UDEAC-Konkurrenz eine nur unwesentlich geringere Be-
deutung beimessen als der Konkurrenz aus Drittländern. Nach den
bisherigen Ergebnissen war dies für die Baumwollverarbeitung, nicht
aber beispielsweise für die Getränkeindustrie zu erwarten. Hierbei
muß jedoch berücksichtigt werden, daß es sich auch um die Beurtei-
lung potentieller Konkurrenten handelt, die der kamerunesi-
schen Industrie durch Verbesserung der Transportkapazitäten auf
dem Seewege sowie durch Einführung neuer Transporttechniken
2 aus
gabunesischen Exporten erwachsen könnten.
Das Meinungsbild der Unternehmen unterstreicht weiterhin, daß die
metallverarbeitende Industrie Kameruns den dargelegten Struktur-
wandel von der reinen Binnenmarktindustrie zur führenden Export-
industrie auf dem UDEAC-Markt auch dadurch bekräftigt, daß sie der
UDEAC-Konkurrenz keine Bedeutung beimißt.
205. Wie in Tabelle 45, so ist auch bei der Beurteilung der Kon-
kurrenzsituation auf dem UDEAC-Markt das MeinungsSpektrum in der
Bekleidungsindustrie breit gefächert. Während die Produzenten ein-
facher Erzeugnisse die Konkurrenz aus anderen UDEAC-Staaten mit
dem größtmöglichen Punktwert einstuften, war es bei hochwertigen
Produkten umgekehrt. Hier wurde vor allem die Konkurrenz aus den
südostasiatischen Ländern als wesentlich beurteilt. Die Tatsache,
1 Legt man die abgegebene Gesamtpunktzahl als Basis zugrunde, so ent-
fielen auf die "taxe unique" 24,3 vH der Gesamtpunktzahl, auf den Außen-
zoll 12,6 vH, auf das Investitionsstatut 14,7 vH, auf die Transportko-
sten 19,5 vH, auf die Komponente "Konkurrenz aus UDEAC-Ländern"
14, 2 vH und auf die Konkurrenz aus Drittländern 14, 7 vH.
2 So senkte beispielsweise die Einführung von Containern im Hafen von
Duala/Kamerun die Bruchquote bei Glas und somit die Kosten des Im-
ports von Getränken erheblich, gemessen an der alten Transportart mit
Paletten.191
daß die im UDEAC-Markt sehr erfolgreiche Kosmetik- und Parfüm-
industrie Drittländer- und UDEAC-Konkurrenz als unbedeutend kenn-
zeichnete, dürfte zum einen auf der hohen nominalen Protektion durch
den Außenzoll und der "taxe unique" beruhen, zum anderen wahr-
scheinlich auch auf "brand loyalty" der Konsumenten. Die gleiche
Einstufung bei der Möbelindustrie läßt sich hingegen wahrscheinlich
auf die ausschließliche Binnenmarktorientierung bei gleichzeitigem
Wettbewerbsschutz durch Transportkosten zurückführen.
4. Der Einfluß der UDEAC und des "taxe unique"-Sy-
stems auf die Investitionspläne
206. Die Resultate aus Tabelle 46 unterstreichen die Protektions-
funktion der "taxe unique". Ob dieses Präferenzsystem außerdem die
Exportorientierung förderte oder ob es von den Unternehmen ledig-
lich als Protektionsinstrument gegenüber der Drittländerkonkurrenz
angesehen wurde, zeigt sich darin, wie das System in den Investi-
tionsplänen der Vergangenheit berücksichtigt wurde. Tabelle 47 macht
deutlich, daß mit Ausnahme von drei Industrien die Existenz der
UDEAC ebenso wie ihre handelspolitischen Instrumente bei der Inve-
stitionsplanung von Bedeutung waren. Mehrheitlich teilten allein die
Unternehmen der eisen- und stahlverarbeitenden Industrie die Mei-
nung, daß die UDEAC ohne Bedeutung für ihre Investitionsplanung
war. Die gleiche Meinung vertraten die überwiegend exportorientier-
ten Industrien der Kakao- und der Rohholzverarbeitung, so daß hier
ein weiterer Anhaltspunkt dafür zu finden ist, daß die Industrien mit
einem Exportpotential auf Industrieländermärkten nicht den Umweg
über die UDEAC benötigen.
Auf die Frage, nach welchen Kriterien der UDEAC-Markt in den In-
vestitionsplänen bewertet wurde, nannten die Unternehmen die Um-
satzausweitung an erster Stelle. Dieses Ergebnis läßt sich dahin-
gehend interpretieren, daß der Export in UDEAC-Staaten gegenüber
dem heimischen Verbrauch keinen wesentlichen Wandel in der Pro-
duktions- und Kostenstruktur erfordert oder zur Folge hat, wie bei-
spielsweise Sortimentsveränderungen, Kostensenkung oder zusätz-
liche Investitionen
1. Auch dieses Ergebnis stützt die bereits mehr-
fach geäußerte These, daß der Export in UDEAC-Staaten für die mei-
sten "taxe unique "-Industrien Kameruns Residualcharakter besitzt
1 Auf die Umsatzausweitung entfielen 36,4 vH der Gesamtpunktzahl, auf
das Investitionsvolumen 22,4 vH, auf die Produktdiversifizierung 20,9
vH, auf die Kostensenkung 18, 9 vH und auf das Investitionsrisiko l,4vH.192
Tabelle 47 - Der Einfluß

































































aZur Bewertung vgl. Anm. a, Tabelle 46. - Die Unternehmen der Kakao-,
Eisen- und Stahlverarbeitung verneinten die Frage hinsichtlich eines Einflus.
UDEAC auf die Investitionspläne. Hingegen bejahte die Möbelindustrie diese
zifizierte aber den Einfluß nicht weiter. -

















Quelle : Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (12).
und somit keinen grundlegenden Strukturwandel oder Anpassungspro-
zeß an veränderte Marktbedingungen notwendig macht.
207. Lediglich die Reiseartikelindustrie stufte die Produktdiversi-
fizierung und Kostensenkung als bedeutender im Vergleich zur Um-
satzausweitung ein. Auch innerhalb der ansonsten sehr heterogen
ausfallenden Beurteilung des UDEAC-Marktes durch die verschiede-
nen Bekleidungsunternehmen gab es, was die Dominanz der Umsatz-
ausweitung betraf, keine Diskrepanzen.
Weder von der Produktions- noch von der Kostenstruktur her konnte
demnach der UDEAC-Markt wesentliche Veränderungen im Vergleich
zum Binnenmarkt erzwingen oder auslösen. Damit wird die Ähnlich-
keit der Marktbedingungen und die Parallelität der Nachfrageent-
wicklung zwischen Binnen- und UDEAC-Markt grundsätzlich ebenso
bestätigt wie der Ausfall des UDEAC-Marktes als Diversifizierungs-
oder Risikoausgleichshilfe.193
5. Die Einschätzung der Nachf rage ent Wicklung auf
Binnen-, UDEAC- und Drittlände rma rk't bis 1977
208. Die in Tabelle 48 zum Ausdruck kommende Rangfolge in der
Bewertung von Nachfrageimpulsen aus den drei Marktzonen und ihre
Berücksichtigung in den Investitionsplänen soll klären, ob UDEAC -
und Drittländerorientierung zeitlich nachgeordnet sind oder ob eine
Drittländer Orientierung möglich ist, ohne daß vorher eine Phase der
UDEAC-Orientierung durchlaufen wurde. Die Einschätzung der Nach-
frageimpulse bis 1977 wurde dabei von den Unternehmen unter dem
Vorbehalt der Überwindung der Rezession in den industrialisierten
Drittländern getroffen. Es zeigte sich, daß kein Unternehmen, so-
fern es von Drittländern Nachfrageimpulse erwartete, die Bedeutung
des UDEAC-Marktes vollständig verneinte. Ebensowenig gibt es In-
dustrien, die ausschließlich auf den UDEAC-Markt ausgerichtet sind.
Dagegen finden sich reine Binnenmarktindustrien in den Produktka-
tegorien Verpackung, Getränke sowie Farben und Lacke. Daneben
stehen Industrien, die den Binnen- und UDEAC-Markt als Einheit an-
sehen, wie beispielsweise Kosmetika, Reiseartikel, Eisen- und Stahl-
verarbeitung, Seifen und Möbel, ohne jedoch eine Exportexpansion
in Richtung Drittländermärkte anzustreben. Die Möbelindustrie be-
absichtigt eine Expansion auf den UDEAC-Markt, nachdem sie sich
bisher ausschließlich auf den Binnenmarkt konzentrierte.
Eine dritte Gruppe bewertet die erwarteten Nachfrageimpulse aller
drei Absatzregionen in etwa paritätisch. Repräsentiert wird diese
Gruppe durch die Baumwollverarbeitung. Zukünftig stärker drittlän-
der- als UDEAC-orientiert sind Kakaoverarbeitung, Furnier- und
Sperrholz, Bekleidung und Aluminiumverarbeitung. Mit Ausnahme
der Bekleidungsbranche handelt es sich dabei allerdings um Indu-
strien, deren Exportschwerpunkte sich bereits in der Vergangenheit
nicht ausschließlich auf die UDEAC oder den Binnenmarkt beschränk-
ten.
209. Grundsätzlich erscheint es nach den Resultaten der Tabelle 48,
daß bisher binnenmarktorientierte Industrien eher eine Exportexpan-
sion in Richtung UDEAC anstreben als bisher UDEAC-orientierte In-
dustrien in Richtung Drittländermärkte. Das würde besagen, daß die
wenigen drittländerorientierten Industrien den Binnenmarkt als ge-
eignetere Ausgangsbasis für den "spillover" der Exportexpansion aus-
serhalb der UDEAC ansahen als den UDEAC-Markt oder - wie im Fal-
le der Kakaoverarbeitung - den Drittländerexport sofort nach Pro-
duktionsbeginn anstrebten. Damit wird dem UDEAC-Markt wieder
lediglich die Funktion eines erweiterten Binnenmarktes, nicht aber- 194
Tabelle 48 - Die Bedeutung des Binnen-, UDEAC- und Drittländer-

































































. a, Tabelle 4 6. -
 bVgl. Tabelle 7*.
Quelle : Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (13).
die einer Spezialisierungshilfe und eines "Vorbereitungsmarktes" für
den Sprung auf expansive Drittländermärkte zugeordnet. In diesem
Zusammenhang muß die Gefahr gesehen werden, daß Industrien, die
sich zunächst auf den UDEAC-Markt konzentrieren und dennoch Dritt-
ländermärkte nicht aus ihrer Planung ausschließen, den Anschluß an
diese Märkte nur unter erschwerteren Bedingungen erhalten, als es
bei sofortiger Drittländerorientierung der Fall gewesen wäre. Diese
Gefahr dürfte bei den "taxe unique"-Unternehmen deswegen bestehen,
weil das "taxe unique "-Regime ein breiteres Protektionsspektrum be-195
inhaltet als die fiskalischen Anreize für Industrien mit ausschließlich
lokalem Charakter.
210. Was unter dem Begriff "Drittländermarkt" zu verstehen ist
und daß er von den Unternehmen keineswegs mit industrialisierten
Ländern gleichgesetzt wird, zeigen die Antworten auf die Frage, von
welchen Ländern künftig eine Nachfrageausweitung zugunsten der ei-
genen Erzeugnisse erwartet wird (Tabelle 49) . Neben den europäi-
schen Staaten wurden gleichermaßen afrikanische Nachbarländer ge-
nannt, darunter in erster Linie Nigeria. In diesem Zusammenhang
ist daran gedacht, zunächst aus Transportkostengründen heraus Grenz-
gebiete zu Kamerun in Ost-Nigeria als Versuchsmärkte zu bedienen.
Dabei handelt es sich um einen um Konsumgüter des täglichen Be-
darfs, bei denen Produktdifferenzierung und "brand loyalty" eine we-
sentliche Rolle spielt (Getränke
1, Kosmetika) , zum anderen um Klein-
waren der metallverarbeitenden Industrie.


































Vgl. Tabelle 7*. - Für die
wird in naher Zukunft keine
Produktkategorien 3 2, 48 und 94
Nachfrageausweitung erwartet.
Quelle : Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (15).
Hier handelt es sich um den Versuch, bei der Bierproduktion mit Er-
zeugnissen französischer Brauart auf dem von englischen Bieren domi-
nierten Markt in Nigeria Fuß zu fassen. Dagegen kann ein in Kamerun
ansässiges "taxe unique "-Tochterunternehmen einer englischen Brauerei
nicht nach Nigeria exportieren, da dieser Markt bereits durch ein dort
ansässiges Tochterunternehmen der gleichen Konzernmutter bedient wird.196
211. Was die für die Einordnung der UDEAC-Länder in die weltwei-
te Arbeitsteilung relevanten industrialisierten Drittländermärkte an-
langt, so zeichnen sich zwei Tendenzen ab. Zum einen sollen Märkte
erschlossen werden, die sich durch enge Konsumentenzielgruppen und
hohe Qualitätsansprüche auszeichnen (modische Damenbekleidung mit
Märkten in Frankreich, der Schweiz, den Vereinigten Staaten und Ka-
nada) , zum anderen wird der Versuch unternommen, traditionelle
Märkte bei Massenprodukten zu erhalten (Kakao- und Rohholzverar-
beitung) bzw. durch Spezialisierung auf Teilmärkte zu gewinnen
(Baumwollgewebe
1) .
In allen Fällen bildet die Erschließung des UDEAC-Marktes keine not-
wendige Vorbedingung für den Export in industrialisierte Drittländer,
da sich die Produktwahl ausschließlich an den Bedingungen des Dritt-
ländermarktes orientiert. Dies gilt nicht nur für konsumentennahe
Erzeugnisse der ersten Kategorie, sondern auch für Zwischenproduk-
te der zweiten Kategorie. In beiden Fällen besaß der UDEAC-Markt
keine Bedeutung in bezug auf die Investitionsplanung.
212. In zwei Fällen (Aluminiumverarbeitung und Seifen) wurde
Tschad als Drittländermarkt genannt. Hier dokumentieren sich tradi-
tionelle Handelsbeziehungen der UDEAC-Phase vor 1968, die auch
durch den Austritt Tschads aus der UDEAC nicht unterbrochen wur-
den. In beiden Fällen sind die Bedingungen des Binnenmarktes mit
denen des Drittländermarktes vergleichbar.
6. P r äf e r ent ielle Verwendung heimischer oder re-
gionaler Inputs als Folge des "taxe unique"-Sy-
stems
213. Im Teil A der Studie wurde im Zusammenhang mit der Aus-
gestaltung der "taxe unique" ausgeführt, daß Vorleistungen von der
Liste der zollfreien Einfuhr gestrichen werden, sofern sie zu einem
Preis von UDEAC-Industrien angeboten werden, der den des Dritt-
länderprodukts um nicht mehr als 10 vH übersteigt. Vor dem Hinter-
grund dieser Präferenzmarge wurde den Unternehmen die Frage ge-
stellt, ob das "taxe unique "-System die Verwendung heimischer oder
1 Die baumwollverarbeitende Industrie Kameruns exportiert ungebleichte
Gewebe nach Frankreich, die ausschließlich für die Produktion von ein-
teiligen Laken für französische Betten bestimmt sind und in Garua/Nord-
kamerun unter günstigeren Lohnkostenbedingungen als in Duala erstellt
werden.197
regionaler Inputs begünstige. Die Antworten (Tabelle 50) zeigen, daß
bis auf die Unternehmen der Produktgruppen 18, 22, 34 und 94 alle
Unternehmen der anderen Produktgruppen diese Frage bejahten. Kon-
frontiert man dieses Ergebnis mit den Resultaten der Frage nach der
Herkunft der Inputs (Tabelle 45) , so ergibt sich jedoch kein derart
einheitliches Bild. In den agrarnahen Produktkategorien, in denen hei-
mische landwirtschaftliche Rohstoffe verarbeitet werden (NDB 18, 34)
spielt die Präferenzmarge offensichtlich keine Rolle. Ähnliches dürf-
te für die Furnier- und Sperrholzindustrie sowie für die Möbelindu-
strie gelten.
Die Produktion der entsprechenden Primärgüter (Baumwollfasern,
Kakao, Rohholz, Palmöl) ist ebensowenig wie die Produktion von Roh-
aluminium dem "taxe unique"-Regime unterworfen, da es sich nicht
um eine industrielle Weiterverarbeitung handelt. Die Verwendung die-
ser heimischen Rohprodukte dürfte weitgehend unabhängig von der Exi-
stenz der Zollunion erfolgen, so daß rohstoffnahe Branchen dem "taxe
unique "-System und der dadurch begünstigten Verwendung heimischer
Vorleistungen keine Bedeutung beimessen können. Auf der anderen
Seite sind intermediäre Industriegüter, deren Produktion dem "taxe
unique "-Regime unterliegt und die im Rahmen dieses Regimes an an-
dere "taxe unique "-Industrien geliefert werden, quantitativ unbedeu-
tend
1.
214. Was die intermediären Güter anlangt, so erschwert das "taxe
unique "-Regime durch die Befreiung importierter Zwischengüter vom
Außenzoll das Entstehen heimischer Zwischenproduktindustrien. Je
weniger demnach ein "taxe unique "-Unternehmen an den Einsatz hei-
mischer Primärgüter gebunden ist, desto eindeutiger fördert das "taxe
unique "-Regime die Konzentration auf Beschaffungsmärkte außerhalb
der Union. Unter diesem Gesichtspunkt kann das "Minderheitsvotum"
der Getränkeindustrie in Tabelle 50 verstanden werden, demzufolge
der Einsatz heimischer Inputs durch das "taxe unique "-Regime er-
schwert wird
 z.
1 1971 betrug der Anteil der in "taxe unique "-Unternehmen produzierten
und in anderen "taxe unique "-Unternehmen eingesetzten und weiterver-
arbeiteten industriellen Zwischenprodukte am Gesamtumsatz aller "taxe
unique "-Industrien in der UDEAC 2,4 vH und in Kamerun 3,3 vH [UDEAC,
"Bulletin des Statistiques" 1972, No 38, S. 41] .
2 Die Zollbefreiungsliste der betreffenden Industrie umfaßte 1967: 99 Zoll-
positionen, jedoch nur 21 Zollpositionen - zumeist im Energie- und Ver-
packungsbereich - mit UDEAC-Ursprungsnachweis, die teilweise auch
noch zollfrei aus Drittländern importiert werden konnten [vgl. UDEAC,
"Journal Officiel" 1967, S. 216 ff.].198























































Vgl. Tabelle 7*. - Von den vier Textilunternehmen beur-
teilte ein Unternehmen die "taxe unique" als eine starke Be-
günstigung, zwei Unternehmen maßen ihr keine Bedeutung bei
und ein Unternehmen antwortete mit "Begünstigung".
Quelle : Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (14).
Berücksichtigt man, daß die heimische Produktion intermediärer Gü-
ter unter den Bedingungen des UDEAC-Marktes zumeist eine sehr ho-
he Protektion erfordern und damit Ressourcenfehlallokationen begün-
stigen würde, so kann diese Komponente des "taxe unique "-Systems
unter allokationspolitischen Gesichtspunkten zwar nicht negativ be-
wertet werden. Hinzu kommt jedoch, daß die nominale Protektion der
Fertiggüterproduktion auf hohem Niveau verbleibt und daß somit das
Zollgefälle zwischen Fertig- und Zwischengüterindustrien die effek-
tive Protektion der Fertiggüterproduktion deutlich über das Niveau
der nominalen Protektion erhebt.199
7. Rentabilität intraregionaler Exporte und integra-
tionsbedingte Erweiterungs Investitionen
215. Die Rentabilität intraregionaler Exporte im Vergleich zu der
des Absatzes auf dem Binnenmarkt wird von 11 vH der Unternehmen
als wesentlich geringer, von 22 vH als geringer, von 50 vH als gleich
und von 17 vH als größer bezeichnet. Tabelle 51 gibt die Verteilung
der Antworten nach Produktgruppen wieder. Damit wird deutlich, daß
der UDEAC-Markt, was die Ertrags Situation betrifft, per saldo nicht
wesentlich vom Binnenmarkt abweicht und daher auch nicht als Ver-
gleichsgröße für einen expansiven Drittländer markt herangezogen wer-
den kann. Die vorwiegend binnenmarktorientierten und transportko-
stenintensiven Unternehmen der Produktkategorien Farben, Lacke, Ge-
tränke, Seifen und Möbel stufen die Exportrentabilität niedriger ein,
nicht zuletzt deshalb, weil Industrien mit dem gleichen Sortiment auch
in anderen UDEAC-Ländern existieren. Überraschend mutet auf den
ersten Blick die negative Bewertung der Exportrentabilität durch die
Furnier- und Sperrholzindustrie an, die dieses Urteil mit der gerin-
gen Marktgröße und der mangelnden Kaufkraft der UDEAC-Länder
begründet. Es ist demnach anzunehmen, daß die Kapazität desUDEAC-
Marktes unterhalb der für diese Produktgruppe geltenden Rentabili-
tätsschwelle liegt.
216. Demgegenüber wird die UDEAC-Orientierung der vom gemein-
samen Außenzoll der UDEAC hoch geschützten Kosmetikbranche durch
ihre positive Einschätzung der Exportrentabilität auf dem UDEAC-
Markt bestätigt. Es muß jedoch wieder betont werden, daß diese Ein-
schätzung nicht auf den Fall künftiger Exportorientierung in Richtung
europäische Länder übertragen werden kann, da es sich bei der Kos-
metikbranche um eine typische UDEAC-ausgerichtete Branche han-
delt, die nach eigenen Angaben lediglich zusätzliche Absatzmärkte
in Ost-Nigeria anstrebt.
217. In bezug auf die Notwendigkeit von Modernisierungs- und Er-
weiterungsinvestitionen als Folge intraregionaler Exporte halten sich,
gemessen an der Unternehmenszahl, positive und negative Antworten
in etwa die Waage. Auf Branchenebene überwiegen jedoch die nega-
tiven Antworten. Der Vergleich dieser Branchenergebnisse mit denen
der Tabelle 47, in der als wesentliche Konsequenz der integrations-
politischen Instrumente die Umsatzexpansion und nicht der Wandel
der Produktions- und Kostenstruktur angesehen wurde, läßt den Schluß
zu, daß die vier Branchen mit positiver Antwort (Kosmetika, Reisear-
tikel, Bekleidung, Aluminiumverarbeitung) Erweiterungsinvestitionen
als Folge verstärkter UDEAC-Orientierung tätigten. Für diesen200





















































Quelle : Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (17).
Schluß spricht, daß nach Tabelle 45 die vier genannten Industrien mit
an der Spitze der UDEAC-Exportanteile am Umsatz lagen. Würde man
diese Exportanteile als Schwellenwerte ansehen, deren Überschreiten
zusätzliche Investitionen rechtfertigt, so läge diese Schwelle bei etwa
20 vH
1.
218. Unterhalb dieser Schwelle scheinen die vorhandenen Kapazi-
täten keine Erweiterungsinvestitionen zu erfordern, um den UDEAC-
Markt zu bedienen, zumal mit Kapazitätsunterauslastung in allen Bran-
chen gerechnet werden muß, wie die Ergebnisse der Tabellen 42 und
1 Es handelt sich dabei wohlgemerkt um UDEAC-orientierte und nicht um
drittländerorientierte Branchen. Die kakaoverarbeitende Industrie, die
diesen Prozentsatz ebenfalls erreichte, sah in den UDEAC-Exporten kei-
ne Notwendigkeit zu zusätzlichen Investitionen, weil sie sich an den Be-
dingungen des französischen Marktes orientiert.201
43 zeigen. Die gleiche Annahme dürfte auch für Modernisierungsin-
vestitionen gelten, sofern die Exporte in die UDEAC ausschließlich
Umsatzausweitung ohne Änderung oder Erweiterung des Produktsor-
timents zur Folge haben (Tabelle 47) .
8. Paktoren mit negativem Einfluß auf das Export-
verhalten innerhalb der UDEAC
219. Die Frage, ob "taxe unique"-Unternehmen mehr in die UDEAC
hätten exportieren können und womit die Lücke zwischen potentiellen
und tatsächlichen Exporten begründet werden kann, brachte eine Viel-
zahl von Argumenten zutage, die sich nicht in das vorgezeichnete Fra-
genschema einfügten und die vor allem die im Fragebogen genannten
Faktoren oft 'an subjektiver Bedeutung übertrafen (Tabelle 52) . Ins-
gesamt wurde der Faktor "unzureichende Vertriebsorganisation" am
häufigsten genannt. Hier tritt ein personeller Engpaß zutage, da die
meisten "expatriates " in der Produktion, dem Rechnungswesen oder
der Verwaltung tätig sind, der Vertrieb jedoch nach eigenen Angaben
oft unerfahrenen einheimischen Arbeitskräften überlassen wird. Da
der Exporterfolg auch von der Qualität des Kommunikationswesens
mitbestimmt wird, überrascht es kaum, daß auch das Kommunika-
tionswesen als Mitursache für die mangelhafte Vertriebsorganisation
genannt wurde
1. In der Häufigkeit der Nennung rangieren mangelnde
Wettbewerbsfähigkeit und ungenügende Kenntnis des UDEAC-Marktes
als weitere exporthemmende Faktoren hinter der unzureichenden Ver-
triebsorganisation
 2.
220. Alle anderen Faktoren waren lediglich für einzelne Sektoren
von Bedeutung, so Unsicherheiten in der Rohstoffversorgung bei der
1 Dieses Urteil bezog sich weniger auf die Marktbedingungen, die denen
des Binnenmarktes ähnlich und oft gleich sind, sondern vielmehr auf ei-
ne unzureichende Flexibilität gegenüber dem Kundenverhalten. So wird
die Kontaktpflege zwischen Lieferant und Kunden ebenfalls durch das ru-
dimentäre Kommunikationswesen erschwert, mit der Folge, daß bei-
spielsweise zahlungssäumige Kunden nicht wirksam gemahnt werden kön-
nen und erhebliche Zahlungsverzögerungen auftreten.
2 Auf "unzureichende Vertriebsorganisation" entfielen 34,5 vH der Ge-
samtpunktzahl, auf "unzureichende Wettbewerbsfähigkeit" 19,2 vH, auf
"unzureichende Marktkenntnis" 13, 6 vH, auf "Mangel an qualifizierten
Arbeitskräften" 11,8 vH, auf "unfaire Wettbewerbspraktiken" 10,0 vH,
auf "schwierige Rohstoffversorgung" 7,3 vH sowie auf "Kapitalmangel"



































































































































































Schlechte Zahlungsmoral der Kunden (10)
Saturierung des regionalen Marktes
Mangelnde Kaufkraft potentieller Konsu-
menten (7)
Mangelnde Nachfrage (5)
Gründung von Konkurrenzunternehmen in
allen UDEAC-Ländern (8)
Unzureichende interne Betriebsorganisa-
tion als Folge zu rascher Umsatzaus-
dehnung; Schmuggel aus Drittländern,
Konkurrenz handwerklicher Betriebe






Quelle: Vgl. Fragebogen im Anhang A, Frage (18).203
kakaoverarbeitenden Industrie, unfaire Wettbewerbspraktiken in der
Verpackungsindustrie, Kapitalmangel in der Bekleidungsindustrie und
der Mangel an qualifizierten Arbeitskräften in den Chemiegüterbran-
chen. Ein von den Bekleidungsunternehmen genanntes Argument, dem-
zufolge sowohl kleine handwerkliche Betriebe in den UDEAC-Ländern
als auch geschmuggelte Ware aus Nigeria den Absatz der heimischen
Industrieproduktion auf dem Binnen- und UDEAC-Markt behinderten,
verdient angesichts der Nachfragebedingungen in den UDEAC-Län-
dern ebenso Beachtung wie die Angabe, daß der regionale Markt bei
einfachen dauerhaften Konsumgütern (Küchenartikel, Taschenwaren)
Sättigungserscheinungen zeigt. Deutlich werden zwei Tendenzen: Die
Eisen- und Stahlverarbeitung stellt ebenso wie die Nahrungs- und Ge-
nußmittelindustrie externe Faktoren wie Transport- und Kommuni-
kationsprobleme in den Vordergrund, während die Textilbranchen in-
terne Komponenten wie Vertriebs Organisation und mangelnde Wett-
bewerbsfähigkeit betonen.
221. Es ist schwierig, interne und externe Exporthemmnisse maß-
stabsgerecht zu gewichten, da unter der Rubrik "andere Gründe" Fak-
toren genannt werden, die im Einzelfall von Bedeutung sein mögen,
für die Gesamtheit der Industrien jedoch von untergeordnetem Inter-
esse sind. Sieht man von Transportproblemen ab, so scheinen zwei
weitere Aspekte das Exportverhalten besonders zu beeinflussen; zum
einen Parallelinvestitionen in allen anderen Staaten der UDEAC und
zum anderen die geringe Expansionskraft des regionalen Marktes, die
den Absatz von Massenprodukten grundsätzlich erschwert bzw. auf
den expansivsten Markt, den kamerunesischen, konzentriert. Beide
Faktoren führen dazu, daß überwiegend binnenmarktorientierte In-
dustrien mit begrenzter Exporttätigkeit innerhalb der UDEAC vor al-
lem in Kamerun als momentan repräsentativ für die meisten "taxe
unique"-Industrien erscheinen. Von diesem Typus heben sich die we-
nigen drittländerorientierten Industrien, basierend auf der Weiter-
verarbeitung heimischer landwirtschaftlicher Primärgüter
1, deut-
lich als Ausnahmen ab.
9. Zusammenfassung der qualitativen Beurteilung
der UDEAC durch die "taxe unique"-Unternehmen
222. Im folgenden sollen die qualitativen Einzelbeurteilungen aus
den Fragen (11) - (14) und (16) - (18) zu einem "Exportprofil" der
in der Stichprobe vertretenen Branchen vereint werden. Die einzel-
Einschließlich Rohaluminium.204
nen Exportprofile werden in eine Rangfolge gebracht, diejene Bran-
chen an die Spitze stellt, die dem UDEAC-Markt sowohl in der Ver-
gangenheit den höchsten Stellenwert als Absatzmarkt eingeräumt ha-
ben als auch künftig einräumen werden. Die Summe der qualitativen
Einzelfaktoren wird anschließend der tatsächlichen Bedeutung des
UDEAC-Marktes für die einzelnen Branchen, gemessen als Anteil
der UDEAC-Exporte am Gesamtumsatz, gegenübergestellt, um Ab-
weichungen oder Übereinstimmungen zwischen qualitativer Beurtei-
lung und tatsächlichem Exportverhalten aufzudecken.
223. Zunächst werden die Einzelkomponenten in den jeweiligen qua-
litativen Fragen zu wenigen Kategorien vereint, die ihrerseits be-
wertet werden. Dieses einfache ordinale WertungsSchema sieht vor,
daß Kategorien, die die UDEAC-Effekte positiv beurteilen oder den
Exporthemmnissen innerhalb der UDEAC eine geringe Bedeutung bei-
messen, einen höheren Punktwert erhalten als jene, die die Bedeu-
tungslosigkeit der UDEAC in den Vordergrund stellen.
















































































224. Wendet man dieses Wertungsschema auf die jeweiligen Bran-
chen an, so wird deutlich, daß eine enge Korrelation zwischen der po-
sitiven qualitativen Beurteilung der UDEAC-Absatzmöglichkeiten ei-
nerseits und der tatsächlichen UDEAC-Exportorientierung anderer-
seits vor allem in der Kosmetik- und Reiseartikelindustrie festzustel-
len ist (Tabelle 53). In beiden Rangfolgen stehen diese Industrien an
der Spitze.
225. Diskrepanzen zwischen Beurteilung und Exportverhalten finden
sich hingegen in der kakaoverarbeitenden Industrie (NDB 18) und in
der Verpackungsindustrie (NDB 48) . Die Exportstrategie der erst-
genannten Branche wird zwar ausschließlich durch die Bedingungen206
Tabelle 53 - Qualitative Beurteilung der UDEAC und tatsächliches




































Zur Erklärung des Wertungsschemas v
































































































































Quelle : Vgl. Fragebogen im Anhang A.
auf dem französischen Markt bestimmt und nicht durch die auf dem
UDEAC-Markt, was sich auch in der qualitativen Beurteilung der
UDEAC niederschlägt, dennoch exportierte diese Industrie 1973: 20
vH ihres Umsatzes in UDEAC-Länder'.
Die Wettbewerbsposition der kakaoverarbeitenden Industrie Kameruns
in der UDEAC gegenüber Drittländererzeugnissen muß unter Berücksich-
tigung der Tatsache gewertet werden, daß Exporte in UDEAC-Länder
durch die "taxe unique" aus fiskalischen Gründen von den Importländern
überdurchschnittlich belastet werden. So betrug die relative Steuerbe-
lastung der Exporte von Schokoladen und Pralinen nach Gabun 60, 2 vH,
der Exporte nach Kongo 41, 7 vH und der Exporte in die ZAR 46, 3 vH.
Dagegen betrug die relative Steuerbelastung des heimischen Verbrauchs
lediglich 9,3 vH. Die relative Steuermehrbelastung der Exporte in vH
der Belastung des heimischen Verbrauchs lag danach bei 531,2 vH, wäh-
rend der entsprechende Durchschnittswert für alle Nahrungsmittelexpor-
te Kameruns nach Tabelle 24 lediglich 144, 9 vH betrug.207
226. Bei der Kartonagenindustrie verhält es sich umgekehrt. Ob-
wohl auch in Zukunft binnenmarktorientiert, beurteilte sie vor allem
die Protektionswirkung des "taxe unique"-Regimes sehr positiv. An
dieser Industrie bestätigt sich die Kritik, daß das "taxe unique "-Re-
gime in der bisherigen Praxis nach dem Gießkannenprinzip gewährt
wurde, also auch jenen Industrien zugute kam, die fast ausschließ-
lich oder allein den Binnenmarkt bedienen und keine Exportabsich-
ten vertreten
1. Damit werden die Protektionskosten auf gesamtwirt-
schaftlichem Niveau erheblich erhöht.
227. Mit Ausnahme dieser beiden "Ausreißer" entsprechen die Rang-
folge der qualitativen Beurteilung und die der tatsächlichen Export-
ergebnisse einander in etwa. Daraus kann geschlossen werden, daß
die Mehrheit der "taxe unique "-Industrien ihre qualitative Beurteilung
der UDEAC und ihres Absatzpotentials weitgehend realisiert hat und
somit die Unterscheidung zwischen binnen-, UDEAC- und drittländer-
orientierten Industrien in der Realität sichtbar wird. Diese Unter-
scheidung wird bei der Vergabe des "taxe unique "-Privilegs faktisch
nicht getroffen, da bei Produktionsbeginn Absichtserklärungen, in
die UDEAC zu exportieren, genügen, um in den Genuß der fiskali-
schen Anreize des "taxe unique "-Regimes zu gelangen. Die Gewäh-
rung der Anreize vom tatsächlichen Exportverhalten und nicht von
Absichtserklärungen abhängig zu machen, wäre ein Weg, um die Ko-
sten der Protektion innerhalb der UDEAC erheblich zu senken
2.
1 1972 produzierten 23 von 95 durch das "taxe unique "-Regime geförder-
te Unternehmen innerhalb der UDEAC ausschließlich für den Binnen-
markt. Weitere 20 Unternehmen exportierten 5 vH oder weniger ihrer
Gesamtproduktion in UDEAC-Länder.
2 Begleitet werden müßte natürlich eine derartige Politik vom Verzicht
der nationalen Regierungen, binnenmarktorientierten Industrien auf an-
dere Weise ein gleiches Protektionsniveau durch nationale Maßnahmen
zu gewähren.208
D. Distributions- und kompensationspolitische Aspekte der UDEAC
I. Nationalstaatliche Entwicklung versus gemeinsamer Markt
1. Der "size"-Effekt der UDEAC
228. Wie oben dargestellt, werden in der Integrationsliteratur die
wesentlichen Unterschiede gegenüber der nationalstaatlichen Entwick-
lung voneinander getrennter Einheiten in der Ausweitung der Indu-
strieproduktion, der Nutzung interner "economies of scale" durch
größere Betriebseinheiten, der Anziehungskraft eines größeren Mark-
tes auf ausländische Investitionen und in der verbesserten Allokation
von Ressourcen innerhalb der Region gesehen. Alle diese Einzelar-
gumente beziehen sich auf die Größe des Marktes als integrations-
spezifischen Vorteil, nicht aber auf die zwischenstaatliche Verteilung
dieses Vorteils.
229. Es liegt nahe, die Bedeutung dieses "size"-Effekts vor allem
für derart enge und wenig expansionsfähige Märkte wie die Binnen-
märkte der einzelnen UDEAC-Staaten hervorzuheben, insbesondere
deswegen, weil die Binnenmärkte ausländische Investitionen nur bei
hoher effektiver Protektion anziehen dürften, die ihrerseits zu "wel-
fare"-Einbußen führt'.
230. Gewöhnlich wird die Größe eines Marktes durch das Pro-Kopf-
Einkommen und die Bevölkerungszahl gemessen, die ihrerseits als
Bestimmungsgrößen in einen "Normalverlauf" der industriellen Pro-
duktion in Abhängigkeit von der Marktgröße eingehen. Im folgenden
sollen, um den "size"-Effekt abschätzen zu können, die "Normalver-
läufe" zweier Länderquerschnittsanalysen zugrunde gelegt werden,
die die Wertschöpfung der gesamten Industrieproduktion in Abhängig-
keit von den beiden genannten Variablen messen. Bei den Untersu-
chungen handelt es sich um Studien der Vereinten Nationen [UN 1963,
1 Am Beispiel eines Betriebsgrößenvergleichs zwischen Unternehmen im
Vereinigten Königreich und im Ostafrikanischen Gemeinsamen Markt
ist die Bedeutung des "size"-Effekts für das Produktivitätsniveau be-
sonders von Brown [1961a, S. 33 ff.] hervorgehoben worden. - Für den
Integrationsprozeß der UDEAC-Staaten hat vor allem Yondo den "size"-
Effekt, allerdings am Beispiel kapitalintensiver "large scale"-Indu-
strien, als wesentlich bezeichnet [Yondo 1970, vor allem Kapitel II u.III]..209
S. 7] und des Instituts für Weltwirtschaft (IfW) [Fels, Schatz, Wolter
1971, S. 273, Tab. A 3] .
Während die "Normalfunktion" der UN-Studie das Ergebnis einer Kom-
bination zweier Stichproben auf der Basis von 53 Ländern 1953 und
42 Ländern 1958 ist
1, gingen in die Querschnittsanalyse der IfW-Stu-
die 20 Länder
2 ein, wobei Entwicklungsländer überwogen.
231. Der "size"-Effekt der UDEAC kann unter Zuhilfenahme beider
Funktionen bestimmt werden, wenn zum einen das durchschnittliche
Pro-Kopf-Einkommen und die Gesamtbevölkerungszahl der Region
und zum anderen die entsprechenden Daten der einzelnen Partnerstaa-
ten getrennt in die Funktionen eingehen. Die Differenz zwischen dem
Wertschöpfungswert der Region und der Summe der nationalen Wert-
schöpfungswerte stellt den Größeneffekt des UDEAC-Marktes dar und
wirdauf die Wachstumsrate des Volkseinkommens der UDEAC-Region
umgerechnet. Die Funktion der UN-Studie hat folgendes Aussehen:
log V =- 1,637 + 1,3 69 log y + 1,124 log P
während die IfW-Funktion
In v = - 5, 617 - 0, 000080 y + 1, 616 In y - 0,000000 p + 0, 211 In p
lautet.
In der UN-Studie ist V die Wertschöpfung des verarbeitenden Sek-
tors in Mill. US-$ 1953, y das Pro-Kopf-Einkommen in US-$ 1953
und P die Bevölkerung in Mill.
In der IfW-Studie stellt v die Wertschöpfung pro Kopf in US-$ dar,
y das Pro-Kopf-Einkommen auf der Basis von US-$ 1965 und p die
Bevölkerungszahl.
232. Die Ergebnisse dieses einfachen Schemas (Tabelle 54) machen
deutlich, daß der integrationsbedingte "size"-Effekt für Integrations-
gemeinschaften von der Kategorie der UDEAC lediglich gering ist. Er
beträgt bei beiden Funktionen 0,35 vH zusätzliches BSP-Wachstum
und entspricht damit Ergebnissen nach der gleichen Berechnungsme-
thode für die Ostafrikanische Gemeinschaft und die Westafrikanische
1 In diesen Stichproben sind sowohl Entwicklungsländer als auch Industrie-
staaten enthalten.
2 Die Querschnittsdaten beziehen sich im wesentlichen auf das Jahr 1965.210







































































5,617 - 0,000080 y +1, 616 In y - 0, 000000 p + 0















233. Die Methode zur Berechnung des "size"-Effekts steht natür-
lich kritischen Anmerkungen offen, vor allem wenn man sie empi-
risch auf eine Gemeinschaft wie die UDEAC anwendet.
Zum einen geht die Methode von einem Punktmarkt ohne tarifäre,
nichttarifäre und natürliche Handelshemmnisse aus, d.h. sie setzt
einen integrierten Wirtschaftsraum voraus, der den Optimalbedin-
gungen wie gleiche Faktorentgelte bei alternativem Faktoreinsatz
nahekommt. Die UDEAC erfüllt diese Bedingungen bei weitem nicht.
1 Die entsprechenden Werte für die Ostafrikanische Gemeinschaft und die
Westafrikanische Wirtschaftsgemeinschaft betrugen bei Verwendung der
Funktion aus der UN-Studie 0,5 bzw. 0,45 vH [Vgl. Stoutjesdijk 1966] . -
Zur Westafrikanischen Wirtschaftsgemeinschaft vgl. Langhammer 1973b,
S. 409) .211
Zum zweiten ist die Verwendung makroökonomischer Einkommens-
größen im Falle einiger UDEAC-Staaten problematisch, weil diese
Größen nicht auf permanenten Erfassungen, sondern auf Fortschrei-
bungen einmaliger Messungen beruhen und zudem hoch aggregiert
sind.
Zum dritten sind Länder "afrikanischen Typs" in beiden Stichproben
unterrepräsentiert
1. Eine Verbesserung der Aussagekraft des Meß-
konzepts hängt daher davon ab, inwieweit das Aggregationsniveau auf
die Ebene von Sektoren gesenkt werden und der Repräsentationsgrad
afrikanischer Staaten in der Stichprobe erhöht werden kann.
2. Die "spread"-Effekte in der UDEAC
a. Der Modellansatz
234. Es wurde oben kritisiert, daß bei der Messung des "size"-Ef-
fekts die Einkommen in einer Region wie der UDEAC durch die Durch-
schnittsbildung in unzulässiger Weise nivelliert werden. Gerade in
einer Zollunion mit industriellem Entwicklungsgefälle ist es denkbar,
daß eine autonome, d. h. von der Integration unabhängige Produktions-
ausdehnung im industriellen Zentrum der Union kumulative "income
spillover"-Effekte zugunsten der peripheren Staaten und deren Ex-
porte in das industrielle Zentrum stimuliert.
Hierfür spricht, daß die theoretischen Pro-Kopf-Wertschöpfungswerte
teilweise erheblich über den tatsächlichen Werten für einzelne UDEAC-
Staaten liegen. Dies wiederum kann damit begründet werden, daß kapi-
talintensive Sektoren mit einem hohen Wertschöpfungsanteil pro Kopf
in den Querschnittsfunktionen wegen des höheren Entwicklungsniveaus
der Stichprobenländer ein stärkeres Gewicht besitzen als in den UDEAC-
Staaten, in denen "small scale"-Sektoren dominieren. Diese Aussage
läßt sich belegen, vergleicht man eine Schätzfunktion von Hiemenz und
Schatz [1975, Table 9*] für vierzig vornehmlich lateinamerikanische
und asiatische Entwicklungsländer mit der für die fünfzehn bedeutend-
sten schwarzafrikanischen Staaten:
Hiemenz, Schatz: In v =- 6, 0203 + 1, 4924 lny + 0,1518 lnP; R =0,883
Autor : In v =- 2, 0303 + 0, 8930 lny + 0, 0473 lnP; R
2 = 0, 668.
o J •
Obwohl Länderquerschnittsanalysen und deren Normalmuster nichts über
die Effekte alternativer integrationspolitischer Instrumente aussagen
können, werden sie gelegentlich als Meßkonzepte für Integrationseffekte
herangezogen [vgl. beispielsweise Elkan 1975, S. 56 ff.] .212
Gegenüber dem eher globalen und idealtypischen Meßkonzept des
"size"-Effekts besitzt ein derartiger "spread"-Effekt zudem den Vor-
teil, daß er sich mit Hilfe von Einkommenselastizitäten der Import-
nachfrage empirisch nachweisen und auf die Wettbewerbsfähigkeit
bestimmter Produkte oder Produktgruppen im intraregionalen Handel
zurückführen läßt'.
235. Ein derartiges, auf dem Keynesianischen Multiplikator beru-
hendes Meßkonzept ist von A. J. Brown [1961b] unter Berufung auf
die Ostafrikanische Gemeinschaft entwickelt worden, für die erwar-
tet wird, daß derartige Effekte von Kenia zugunsten Ugandas und Tan-
sanias ausgehen. Ein derartiges Modell könnte demnach auch in der
Lage sein, "spread"-Effekte in der UDEAC, die nach bisherigen Er-
kenntnissen vornehmlich von Kamerun ausgehen dürften, zu beschrei-
ben sowie als Grundlage für eine empirische Anwendung zu dienen.
Da Brown sein Modell nicht empirisch am Beispiel der Ostafrikani-
schen Gemeinschaft testete, ist ein Vergleich der UDEAC-Ergebnis-
se mit denen der OAG nicht möglich.
236. Im Modell wird angenommen, daß in einem Land A, dem in-
dustriell führenden Land, eine autonome Ausdehnung der Industrie-
güterproduktion erfolgt, die Importe aus Drittländern ersetzt, bis-
her unbeschäftigte Produktionsfaktoren in den Produktionsprozeß ein-
bezieht und die Güter zu einem Preis erstellt, der gleich ist dem Im-
portpreis plus Außenzoll. Eine weitere Annahme besteht darin, daß
dieses Land A und die Region B (der Rest der Union) ihre Zollein-
nahmen ausschließlich aus der Belastung von Gütern erhalten, die in-
nerhalb ihres Territoriums verbraucht werden
2. Gleiches soll für
die Verbrauchssteuern und direkten Steuern gelten
3 . Es wird weiter
angenommen, daß die Staaten später in einer Föderation alle gemein-
samen Einnahmen aus den Steuern nach einem festen Schlüssel unter-
1 Da es sich bei den Peripheriestaaten ZAR und Gabun vornehmlich um
Lieferanten industrieller Zwischenprodukte (Baumwollgewebe, Furnier-
und Sperrholz) handelt, entspricht die Definition von "spread"-Effekten
bei interindustrieller Spezialisierung, wie sie von Myrdal [1956, S. 31 f. ]
verwendet wurde, der Definition von "trickling down"-Effekten, wie sie
von Hirschman [1958, S. 187, Anm. 5] eingeführt wurde.
2 Dies ist in der UDEAC der Fall, weil Zolleinnahmen aus dem Transit-
handel dem endgültigen Verbrauchsland überwiesen werden.
3 Da auf Industriegüter die "taxe unique" erhoben wird, trifft auch diese
Annahme für die UDEAC zu, weil die "taxe unique "-Einnahmen dem Ver-
brauchsland zufließen.213
einander aufteilen
1. Die einzelnen Budgets sollen ausgeglichen sein,
so daß eine Einnahmeänderung eine entsprechende einkommenswirk-
same
 2 Ausgabenänderung nach sich zieht. Die Sätze der Verbrauchs-
steuern und direkten Steuern werden in beiden Territorien als gleich
angenommen.
237. Die zusätzliche Produktion P des Landes A wird zu einem Teil
(1-x) nach B exportiert, während der andere Teil (x) in Land Aver-
bleibt. Wenn Y und Y die Einkommensänderungen von A und B sind,
t der gemeinsame Ad-valorem-Außenzollsatz auf die substituierten
Importe aus Drittländern, m und m die marginalen Importneigun-
3, D
gen von A und B - jeweils als die Summe aus m . und m bzw. m
und m, , wobei die Indizes f und r die Importe aus Drittländern und
br
aus dem Rest der Zollunion darstellen -, t. und t die marginalen
Steuersätze auf Verbrauchssteuern und direkte Steuern sowie s die
marginale Sparneigung ist, dann lautet die Gleichung für den Einkom-
mensmultiplikator von A





[ ' a s(l-tj +m
Der erste Summand im Zähler stellt die Exporte von A nach B dar,
die auf der induzierten Einkommensänderung von B beruhen. Der
zweite Summand stellt hingegen die Exporte von A nach B dar, die
die bisherigen Drittländerimporte von B ersetzen. Der entsprechen-
de Multiplikator für B lautet









Der Einkommenszuwachs für B unterscheidet sich von dem des Lan-
des A dadurch, daß er keine autonomen Exporte enthält und daß Im-
porte aus Land A, abgesehen davon, daß sie durch den Einkommens-
zuwachs in B erhöht wurden, noch um einen Betrag t (1-x) P wach-
sen, der gleich dem früher erhobenen Außenzoll auf Drittländerpro-
Diese Annahme entspräche einer Regelung wie in der kolonialen Phase
der UDE-Staaten zwischen 1957 und 1959.
2 Transferzahlungen bleiben ausgeschlossen.214
dukte ist und jetzt als Teil des Preises für Importe aus A an Land A
gezahlt wird.
Eliminiert man Y aus beiden Gleichungen, indem man sie vereint
und nach Y auflöst, so ergibt sich
m (1-xt ) - t [s(l-t.) +m ] (1-x)
(3) Y =P °
 C
 d
Lb [s(l-tj +m ][s(l-t.) +m.] -
Das Verhältnis von Y, zu Y ist dann b a
m (1-xt ) - t [s(l-t_) + m ] (1-x)
V /Y = — - - - - Va (1-xt ) [s(l-tj + mJ - m^ t (1-x) c d b br c
238. Nimmt man jetzt an, daß A und B alle ihre Einnahmen aus Steu-
ern und Zöllen in einem gemeinsamen Fonds einbringen, der nach ei-
nem festen Schlüssel verteilt wird und demzufolge A den Anteil k er-
hält und B den Anteil 1 - k, so ändert sich (4) ceteris paribus um in
t- tk + m
1 ' V a su (1-tJ + tk + mu
b d b
In diesem Fall ist t der marginale Steuersatz auf alle Steuern und Zöl-
le, d. h. (t, + t. + t m.), wobei
di c f
m. = m + m, +
f ar br
ist.
b. Der empirische Befund
239. Die Anwendung des Modells auf die UDEAC ist insofern eine
Kombination empirisch gemessener Daten und theoretischer Annah-
men, als s und x ebenso wie t , autonom bestimmt werden müssen
1.
d
1 Der Autor verwendet bei allen drei Größen die Annahmen von Brown,
d.h. s = 0,15; x = 0,75; t, = 0,1.
d215
Es werden zwei Rechnungen vorgenommen, in denen einerseits Ka-
merun Land A ist und der Rest der UDEAC Land B, andererseits Kon- -
go Land A mit der Rest-UDEAC als Land B.
Problematisch ist die Messung der marginalen Importneigungen, weil
bekanntlich Zeitreihen von Volkseinkommen in einigen Staaten der
UDEAC unzuverlässig sind. Deshalb wurde auf die für den Zeitraum
1966-1970 gemessenen Beziehungen zwischen den realen intra- und
extraregionalen Importen und der Entwicklung der realen Geldmenge
zurückgegriffen' und die Geldmengenelastizität der intra- und extra-
regionalen Importe als approximative Größe für die marginale Im-
portneigung verwendet.
240. Nach der ersten Konstellation (Kamerun = Land A) ist dann









t = 0,41; s = 0,15; t, = 0,10; x = 0,75 c d
Als t wurde der ungewichtete Durchschnitt des UDEAC-Außenzolls
auf EWG-Importe zugrunde gelegt (vgl. Tabelle 22).
Nach der zweiten Konstellation (Kongo = Land A) ändern sich ledig-
lich die Elastizitäten
2, und zwar folgendermaßen:









Zu den Elastizitäten der intraregionalen Importe vgl. Tabelle 40. Für
die extraregionalen Importe wurden nach dem gleichen Verfahren fol-
gende Elastizitäten gemessen: Kamerun 1, 30; ZAR-0,38; Gabun 1,41;
Kongo -0, 21. Die Elastizitäten für Kamerun und Gabun sind bei 1 vH Irr-
tumswahrscheinlichkeit signifikant. Die Elastizitäten für die Rest-
UDEAC wurden jeweils aus dem ungewichteten Durchschnitt der drei je-
weiligen Staaten gebildet.
2 Der negative Wert für m, deutet auf real sinkende Importe von ZAR
und Gabun aus Kongo bei real steigender Geldmenge im Zeitablauf 1966bis
1970 hin und reflektiert damit die bereits diskutierte Strukturschwäche
der kongolesischen Industriegüterexporte nach 19 66. Hingegen ist der216
241. Setzt man diese Größen in Gleichung (3) ein, so ergibt sich
nach Konstellation (1) als Folge des Multiplikatoreffekts ein zusätz-
liches Einkommen in Kamerun von 0,380 P, in der Rest-UDEAC hin-
gegen lediglich von 0,149 P. Dieses Ergebnis kann mit der höheren Ein-
kommenselastizität der Nachfrage begründet werden, auf die kamerune-
sische Industriegüter im Vergleich zu verarbeiteten Gütern der Rest-
UDEAC treffen, und entspricht somit den Vorstellungen verschärf-
ter regionaler Disparitäten als Folge einer Zollunion mit einem in-
ternen Entwicklungsgefälle. Darüber hinaus signalisiert dieses Er-
gebnis jedoch, daß auch die Rest-UDEAC - vor allem die ZAR und
Gabun - mit ihrem Exportgütersortiment auf eine einkommensela-
stische Nachfrage in Kamerun stoßen und die Disparitäten in Gren-
zen halten könnte.
Völlig anders gestaltet sich hingegen die zwischenstaatliche Einkom-
mensverteilung nach Konstellation (2) . Hier hätte Kongo als Konse-
quenz seiner hohen Importneigung gegenüber Erzeugnissen der Rest-
UDEAC einen Verlust von -0,049 P erlitten, die Rest-UDEAC hin-
gegen einen Einkommenszuwachs von 0, 641 P realisiert. M. a. W. ,
die Strukturschwäche des kongolesischen Exportgütersortiments in-
nerhalb der UDEAC hätte zu einer derartigen Ungleichverteilung der
Multiplikatorwirkungen geführt, daß der Primäreffekt der Produk-
tionsausdehnung in Kongo durch zusätzliche intraregionale Importe
- bei gleichzeitiger Stagnation der eigenen Exporte - überkompen-
siert worden wäre.
242. Bis jetzt wurde angenommen, daß alle Länder ihre Zoll- und
Steuereinnahmen getrennt vereinnahmen und ausgeben ("nationalstaat-
liche" Alternative) . Nehmen wir jetzt den Fall an, der in Gleichung
(5) formuliert wird, demzufolge die Staaten eine Föderation bil-
den, in der alle Steuer- und Zolleinnahmen nach einem vereinbarten
Schlüssel verteilt werden
1, so ergibt sich nach Konstellation (1) ein
Verhältnis der zusätzlichen Einnahmen zwischen Kamerun einerseits
und der Rest-UDEAC andererseits von
, = 3,855 - 2,325 k
B' A ~ 3,215 + 2,325 k
negative Wert von m ein Ausdruck für geringfügig real sinkende Dritt-
cLL
länderimporte Kongos bei real steigender Geldmenge, vor allem be-
dingt durch eine Preisbaisse bei den extraregionalen Primärgüterex-
porten im Jahre 1970.
1 Als t. wird der Anteil der indirekten Steuern am Volkseinkommen zu
Marktpreisen 1970 in den UDEAC-Staaten zugrunde gelegt. Dieser An-
teil betrug etwa 13 vH [Vgl. Secretariat du Comite Monetaire de la Zone
Franc 1972] .217





B' A -0,425 +1,218 k
Die zwischenstaatliche Verteilung des zusätzlichen Einkommens wird
demnach von k bestimmt. Ist die Quote für Land A und Land B iden-
tisch, so beträgt das Verhältnis im ersten Fall Y / Y = 0, 62 und ist
damit für die Rest-UDEAC günstiger als bei getrennter Steuereinnah-
me und Steuerverteilung. M. a. W. , bei einer paritätischen Steuer-
verteilung fällt der Rest-UDEAC 38 vH des zusätzlich geschaffenen
Einkommens zu und Land A (Kamerun) 62 vH. Jede Änderung von k
über 0, 5 hinaus erhöht den Einkommenszuwachs von Kamerun auf Ko-
sten der Hest-UDEAC über diese Anteilswerte hinaus
1.
Die entsprechenden Werte lauten in der Berechnung nach Konstella-
tion (2) bei einer paritätischen Verteilungsquote (k = 0,5) als Folge
des negativen Multiplikators 22,11; bei den Randpunkten der Ver-
teilung (k = 0 bzw. k = 1) betragen sie -11,01 bzw. 4,36.
243. Die empirische Aussagekraft des Modells und damit die Mög-
lichkeit, intraregionale "spread"-Effekte bei getrennter und gemein-
samer Steuervereinnahmung durch einen Keynesianischen Multipli-
kator zu messen, hängt wesentlich von der Plausibilität der Größen
für die marginale Importneigung ab.
Im Modell von Brown werden entsprechende Werte zwischen 0,05 und
0, 25 als plausibel angenommen, ohne daß diesen Annahmen eine em-
pirische Messung zugrunde gelegt wird. Es wird aber auch von Brown
angenommen, daß die tatsächliche Importneigung diese Größen über-
schreitet. Unter den Plausibilitätsannahmen Browns verteilt sich das
geschaffene Einkommen bei getrennter Steuervereinnahmung zwischen
Land B und Land A in der Relation 0, 1 P/2 P und läßt damit den
"spread"-Effekt relativ gering erscheinen. Die vom Autor vorgenom-
menen Berechnungen würden hingegen für einen größeren "spread"-
Effekt in der OAG sprechen, da 1959-1965 die Einkommenselastizi-
tätskoeffizienten Kenias hinsichtlich der Importe aus Tanganjika teil-
weise erheblich höher waren als die der Importe Tanganjikas aus Ke-
1 Im Extremfall (k = 1) reduziert sich das Verhältnis auf 0,28, im ande-
ren Extremfall (k = 0) wächst das Verhältnis zugunsten der Rest-UDEAC
auf 1,20.
2 Der Verfasser errechnete für den Zeitraum 1959-1965 Einkommensela-
stizitätskoeffizienten der Importe Kenias aus Tanganjika zwischen -8, 3
(Energiestoffe) und+9,4 (Maschinen und Fahrzeuge) bzw. für Importe218
Angesichts der im Modell von Brown zugrunde gelegten Größen ist
die Aussage für den Fall einer gemeinsamen Steuervereinnahmung
und Verteilung plausibel, daß, "where there is any considerable de-
gree of pooling the probability that the "rest" (Land B, der Verf. )
will gain, becomes overwhelming" [Brown 1961b, S. 93] . Dies be-
stätigt sich am empirischen Beispiel der UDEAC. Bei einer paritä-
tischen Verteilung der Steuern kann die Rest-UDEAC eine bessere
Verteilungsposition einnehmen als bei getrennter Steuervereinnah-
mung. Diese Aussage gilt jedoch nur für Konstellation (1) . In Kon-
stellation (2) lassen die negativen Werte für Kongos Importneigung
einen derartigen Vergleich nicht zu.
244. Die empirischen Ergebnisse für die UDEAC deuten darauf hin,
daß sowohl bei getrennter als auch bei einer gemeinsamen Steuerver-
teilung mit paritätischen Quoten die Rest-UDEAC geringere Einkom-
menszuwächse bis 1970 erzielte als Kamerun. Umgekehrt jedoch ge-
staltete sich dieses Verteilungsschema eindeutig zugunsten der Rest-
UDEAC, wenn als Ausgangspunkt der autonomen Produktionsausdeh-
nung Kongo und nicht Kamerun zugrunde gelegt wurde.
In diesem Sinne deckt sich das vorliegende Ergebnis mit den Struk-
turveränderungen im intraregionalen Handel, die die geringe Einkom-
menselastizität der kongolesischen Industriegüter deutlich zutage tre-
ten ließen. Dennoch ist der empirische Erklärungswert des kurzfri-
stigen Multiplikatormodells für eine Analyse der Gewinn- und Ver-
lustverteilung in der UDEAC grundsätzlich begrenzt. Dies beruht,
abgesehen von Schwierigkeiten, die marginale Importneigung zuver-
lässig anhand von Zeitreihen auf Quartalsbasis zu messen, vor allem
auf der Tatsache, daß ein intraregionaler Freihandel in der UDEAC
nicht existiert. Dieser wird in der UDEAC teilweise durch Verbrauchs-
steuern, die den Charakter von Binnenzöllen annehmen, verhindert
und schwächt den Multiplikatoreffekt entsprechend ab.
Zudem hängt die Wettbewerbsfähigkeit der Industrien in den Periphe-
riestaaten gegenüber den heimischen Industrien im führenden Land
und gegenüber Drittländerindustrien
1 langfristig wesentlich auch
davon ab, inwieweit sie in der Lage sind, den Außenwert ihrer Pro-
duktionsfaktoren an die veränderte Wettbewerbsposition via Wechsel-
Tanganjikas aus Kenia zwischen -0,8 (tierische und pflanzliche Öle)
und+1, 6 (Energiestoffe) [Vgl. Langhammer 1972, S. 133].
1 Die Restzollunion (B) würde um so mehr profitieren, je stärker sie in
der Lage wäre, mit zusätzlichen Importen von A aus Drittländern durch
eigene Exporte nach A zu konkurrieren. In diesem Fall würden sich m




kurs anpassen zu lassen. In der UDEAC ist dies aufgrund der beste-
henden Währungsunion nicht möglich. Über längere Sicht scheint es
daher nicht unrealistisch, selbst bei der für die Rest-UDEAC gün-
stigen Konstellation (1) eine Vergrößerung der Einkommenslücke zu
Kamerun zu vermuten. In dem Maße, wie diese einträte, könnten sich
auch die bis 1970 noch vorhandenen "spread"-Effekte abschwächen
und somit Myrdals pessimistische These
1 bestätigen.
II. Die zwischenstaatliche Verteilung von Nutzen und Kosten in der UDEAC
und ihre Kompensation
1. Die Verteilung von Nutzen und Kosten nach dem
Zollschutzansatz
a. Modellannahmen
245. Entwicklungsländer, die einer Integrationsgemeinschaft bei-
treten wollen, beziehen nicht nur die Alternative Integration versus
nationalstaatliche Entwicklung in den Prozeß der Entscheidungsfin-
dung ein, sondern auch die zwischenstaatliche Verteilung der Inte-
grationswirkungen auf Einkommen, Wachstum und Beschäftigung
2.
Die Erfahrungen der UDEAC ebenso wie die der LAFTA, vor allem
aber die der OAG
3 bestätigen, daß allokative Zielsetzungen in immer
stärkerem Maße durch distributive Zielsetzungen einer "gleichmäßi-
gen", "ausgewogenen" oder "gleichgewichtigen" Verteilung der Inte-
1 Myrdal sieht eine Abhängigkeit des "spread"-Effekts vom absoluten Ent-
wicklungsniveau des peripheren Landes. "This fact that the Spread
Effects tend to be weaker , the poorer the country is,
has immense importance in our problem" [Myrdal 1956, S. 32] .
2 Gerade angesichts der hohen, politisch bestimmten Zeitpräferenz der
jungen afrikanischen Staaten ist es wahrscheinlich, "that partner coun-
tries in an integration effort in the developing world are from a national
point of view justified in being extremely cautious towards the liberalisa-
tion of factor movements between the countries in order not to create a
Situation inside the area that may well in many respects resemble the
present disparities between the developed area and the less developed
area inside one country" [Kahnert u. a. 1969, S. 26] .
3 Eine ausführliche Analyse der distributionspolitischen Problematik am
Beispiel der OAG findet sich im Raisman Report, der anläßlich der Um-
wandlung der High Commission in die EACSO erstellt wurde [vgl. East
Africa 1961, vor allem S. 15-25] .220
grationsvorteile ergänzt oder ersetzt wurden, ohne daß das, was un-
\ ter diesen Attributen zu verstehen sei, definiert beziehungsweise po-
litisch akzeptiert wurde.
Desintegrationsmaßnahmen können daher zumeist als Folge der hohen
Zeitpräferenz und einer entsprechend hohen politischen Priorität die-
ser distributiven Gesichtspunkte interpretiert werden. Diese Priori-
tät erklärt auch, warum Distributions- und Kompensationsregeln zu-
nehmend in Integrationsverträge eingefügt werden.
246. Ob kompensiert werden soll, hängt zunächst davon ab, inwie-
weit dem Integrationsprozeß ungleich verteilte Wirkungen zugeschrie-
ben werden können. Da ein hypothetisches Referenzsystem zumeist
fehlt, d.h. in afrikanischen Integrationsgemeinschaften Handelsströ-
me aus der Kolonialphase nicht als Referenzkriterium herangezogen
werden können, behilft sich die Integrationstheorie mit "second best"-
Ansätzen. Soweit sie empirisch auf die UDEAC anwendbar sind, wer-
den im folgenden die wichtigsten Ansätze am UDEAC-Beispiel gete-
stet.
247. Der "Zollschutzansatz" von Ghai basiert im wesentlichen auf
der Annahme, daß "perhaps the best measure of the gain that a coun-
try derives from the common market is given by the degree of pro-
tection enjoyed by its exports" [Ghai 1965, S. 77] und "that we are
justified in using import duties as a measure of costs of import sub-
stitution stimulated by the common market" [ebenda, S. 79] .
248. Dieser Meßansatz unterstellt, daß die intraregionalen Expor-
te ihre Existenz wesentlich dem nominalen Außenzollschutz und dem
Wegfall von Binnenzöllen verdanken und daß derjenige Staat am mei-
sten von der Integration profitiert, dessen intraregionale Exporte
sich vor allem aus Gütern zusammensetzen, die über einen hohen Au-
ßenzollschutz verfügen. Umgekehrt weist dasjenige Land den größten
Verlust auf, dessen Importsortiment sich aus Gütern zusammen-
setzt, die überdurchschnittlich geschützt werden.
Implizit wird also angenommen, daß entweder alle heimischen Pro-
duzenten "high cost producer" im Ausmaß der nominalen Protektions-
rate sind oder entsprechende PreiserhöhungsSpielräume ausnutzen
und damit Differentialgewinne erzielen. Grundsätzlich muß dann der
Nettoimporteur einer Zollunion der größte Verlierer und der Netto-
exporteur der größte Gewinner sein, wenn alle Produkte des intra-
regionalen Handels die gleiche nominale Protektion genießen.221
b. Empirisches Ergebnis
249. Die Anwendung dieses Meßansatzes auf die UDEAC wird da-
durch erschwert, daß der intraregionale Handel mit Industriegütern
der "taxe unique" unterliegt und diese bekanntlich teilweise Binnen-
zollfunktion besitzt. Wir behelfen uns damit, daß wir auf den im Zu-
sammenhang mit der Beurteilung der integrationspolitischen Instru-
mente verwendeten Koeffizienten der "relativen Steuerbelastung" zu-
rückgreifen, also auf das Verhältnis von "taxe unique" zu Außenzoll-
satz (vgl. Tabelle 24). Je geringer dieser Koeffizient ist, d.h. je
geringer die "taxe unique" auf Exporte und/oder je höher der Außen-
zollsatz ist, desto größer ist dann nach Ghai die Protektion der intra-
regionalen Exporte
1.
250. Das Ergebnis (Tabelle 55) ist auf den ersten Blick insofern
überraschend, als Gabun dank seiner Zwischenproduktexporte (vor
allem Baumwollgewebe) , die hoch bezollt und niedrig besteuert wer-
den, die geringste durchschnittliche relative Steuerbelastung aller
Staaten aufweist (19, 2 vH). Nach dem Ansatz von Ghai müßte deshalb
Gabun am stärksten vom Zollschutz profitieren. Ein derartiger Schluß
läßt jedoch die Anteile der einzelnen Staaten an den gesamten intra-
regionalen Exporten der UDEAC unberücksichtigt. Bezieht man die-
se Anteile mit in die Analyse ein, indem man den gewichteten Durch-
schnitt der relativen Steuerbelastung der Exporte durch den Anteil
des Landes an den gesamten intraregionalen Exporten dividiert, so
ist der "Gewinn" eines Landes dank des Zollschutzes seiner Exporte
um so größer, je kleiner der Koeffizient ist, d. h. je kleiner die re-
lative Steuerbelastung der Exporte und/oder je größer der Export-
anteil ist
2.
Die Werte dieses bereinigten Koeffizienten betragen für Gabun 1, 745,
für Kamerun 0, 828, für Kongo 0, 953 und für die ZAR 2, 780. Somit
erscheinen Kamerun und Kongo als die wesentlichen Nutznießer des
Zollschutzes, während die ZAR und Gabun trotz geringer relativer
Steuerbelastung ihres Exportgütersortiments diesen Zollschutz nicht
nutzen konnten.
251. Analog wird auf der Importseite verfahren. Hier erscheint
nach Tabelle 55 Kamerun zunächst als "Verlierer", weil seine Im-
1 Die relative Steuerbelastung der intraregionalen Exporte eines Landes
wird aus dem ungewichteten Durchschnitt der relativen Steuerbelastung
der Exporte in die drei Partnerstaaten gebildet.
2 1970 betrugen die Exportanteile 40, 8 vH für Kamerun, 10,0 vH für die
ZAR, 38, 2 vH für Kongo und 11,0 vH für Gabun.222
Tabelle 55 - Intraregionale Exporte und Importe in der UDEAC und

































































































































































lit dem Export- bzw
Quelle: Eigene Berechnungen. Vgl. Tabellen 10, 22, 23, 24.
porte - wieder vornehmlich Roh- und Zwischenprodukte - die ge-
ringste durchschnittliche relative Steuerbelastung und damit den höch-
sten Zollschutz aufweisen. Bereinigt man jedoch diese Werte wieder,
indem man sie durch den Anteil der Länder an den gesamten intra-
regionalen Importen der UDEAC dividiert
1, so erscheinen die ZAR
und Gabun mit den niedrigsten Werten (0,992 bzw. 0,929) als vor-
nehmliche Träger der Kosten des Zollschutzes gegenüber Kamerun
(1,237) und Kongo (2,097).
Diese Ergebnisse entsprechen sowohl bei den Exporten als auch bei
den Importen Ghais Berechnungen für die OAG, nach denen auch in
Ostafrika das industrielle Zentrum (Kenia) als "Gewinner" und die
Peripherie (Tanganjika) als "Verlierer" erscheint.
Die entsprechenden Importanteile betrugen 1970 für Gabun 33,9 vH, für
Kamerun 15, 6 vH, für Kongo 14,4 vH und für die ZAR 36, 1 vH.223
252. Der vorliegende Ansatz Ghais und vor allem die "Bereinigung"
der Zollschutzwerte mit Hilfe absoluter Exportwerte sind von Hazle-
wood [1966a, S. 1 ff. ] empirisch überprüft und kritisiert worden. An-
hand von Preisvergleichen lokaler Produkte und Drittlände rsubstitute
kommt er zu dem Ergebnis, daß 1962 im gemeinsamen Markt zwi-
schen Kenia, Tanganjika und Uganda 54 vH aller intraregionalen Ex-
porte den Wettbewerbsschutz des Außenzolls nicht benötigten, weil
die heimischen Produkte entweder einen Transportkostenvorteil ge-
genüber Drittländererzeugnissen genossen, einer "brand loyalty" (Zi-
garetten und Bier) gegenüberstanden oder im Falle fehlenden Zoll-
schutzes auf Drittländermärkte ausweichen könnten
1. Hazlewood führt
die Wettbewerbsfähigkeit der Keniaexporte u. a. auf eine liberale In-
vestitionspolitik, auf das Vorhandensein ausländischer Direktinvesto-
ren und ihrer Exportorientierung sowie auf die lange Phase der Zoll-
union zurück. Vor allem letztere dürfte die Keniaexporte unabhängig
vom Außenzollschutz gemacht haben.
253. Für die UDEAC könnten diese Thesen bei einigen kongolesi-
schen Nahrungs- und Genußmittelexporten zutreffen ("brand loyalty"
und Transportkostenschutz auf dem ZAR-Markt gegenüber Drittlän-
derprodukten), während kamerunesische Produkte (Aluminium, che-
mische Erzeugnisse und Eisen- und Stahlverarbeitung) von regiona-
len Monopolstellungen profitieren, die durch den Außenzollschutz ge-
genüber Drittländern gefestigt werden. Generell dürfte angesichts der
Tatsache, daß sich die UDEAC im Gegensatz zur OAG noch in der
Frühphase befindet und daher in stärkerem Maße auf "infant indus-
try"-Schutz angewiesen ist als die OAG-Güter, die Höhe des Außen-
zolls einen größeren Erklärungswert für die Nutzenverteilung in der
UDEAC als in der OAG besitzen.
254. Während die Erklärung des "Nutzens" einer Zollunion mit Hil-
fe des Zollschutzes für Exporte zu monokausal ist, als daß sie die
Existenz hoher Exporte und gleichzeitig geringen Zollschutzes recht-
fertigen könnte, erweist sich der Ansatz Ghais auf der Importseite
als empirisch verwendbar, wenn man die "Kosten" der Zollunion kurz-
fristig als handelsumlenkungsbedingte Zollmindereinnahmen definiert.
In der UDEAC ist eine derartige Kostenkomponente der Integration
gleich der Differenz zwischen Außenzollsatz und "taxe unique". Neh-
men wir den durchschnittlichen nominalen Außenzoll der einzelnen
1 Sowohl "brand loyalty" als auch Transportkostenschutz stehen im Ge-
gensatz zur These Ghais, nach der Importeure als Preisfixierer anzu-
sehen sind und heimische Produkte zur Anpassung an die Importpreise
zwingen.224
UDEAC-Staaten auf EWG-Importe 1969 als Maßstab
1, so erlauben
es die Daten der durchschnittlichen relativen Steuerbelastung der Im-
porte (Tabelle 55) , die Differenz zwischen Außenzoll und "taxeunique"
zu schätzen und diese Differenz mit dem Wert der intraregionalen Im-
porte zu multiplizieren
2.




wobei K. der Verlust des Landes i ist, s. die relative Steuerbelastung
der intraregionalen Importe des Landes i, t. der durchschnittliche
nominale Außenzoll des Landes i und M. der Wert der intraregionalen
Importe.
Die Verlustanteile (in Mill. CFA-Frs. ) verteilen sich nach dieser
Formel wie folgt:











255. Diese Verlustgrößen sind nun mit den Nettoeinnahmen der
UDEAC-Staaten aus dem Solidaritätsfonds zu konfrontieren, um den
Kompensationseffekt dieses Fonds abzuschätzen
3 .
1966 erhielt die ZAR netto 365, 0 Mill. CFA-Frs. , so daß ihr fiska-
lischer Verlust von 333,1 Mill. CFA-Frs. gerade kompensiert wor-
den wäre. Hingegen hätten Gabun, Kamerun und Kongo mit ihren Net-
tozahlungen von 497 Mill., 300 Mill. und 443 Mill. CFA-Frs. keine
Kompensation ihrer Verluste erfahren.
1 Nach Tabelle 22 lauten diese Zollsätze 45, 0 vH für Gabun, 43, 8 vH für
Kamerun, 41, 2 vH für Kongo und 41,4 vH für die ZAR.
2 Dabei muß angenommen werden, daß die Bemessungsgrundlagen des Ad-
valorem- Außenzolls - der Cif-Preis von Drittländerprodukten - und der
"taxe unique" - der Preis ab Werk - gleich sind. Diese Annahme wird
in einem späteren Ansatz aufgehoben.
3 Man muß sich allerdings vergegenwärtigen, daß die Funktion des Fonds
primär darin bestand, Irrtümer in der zwischenstaatlichen Verteilung
gemeinsam eingenommener Importzölle, die aus Transithandel resul-
tieren, auszugleichen.225
256. Natürlich ist diese Gegenüberstellung von Solidaritätsfonds und
fiskalischen Verlusten problematisch, da sie die Nutzenkomponente
vernachlässigt, die erheblich schwerer abzuschätzen ist und nur un-
ter restriktiven Annahmen mit den Kosten saldiert werden kann. Der
wesentliche Kritikpunkt am Ansatz Ghais liegt jedoch darin, daß er
die weitgehende Abhängigkeit des intraregionalen Handels vom nomi-
nalen Zollschutz unterstellt, also den "high cost producer" zum Pro-
totyp des heimischen Produzenten erhebt und alternative Einsatzmög-
lichkeiten der im Export eingesetzten Produktionsfaktoren ausschließt.
Diese Annahme wird durch Ghais eigene Daten teilweise widerlegt.
1962 entfielen danach 46, 4 vH der intraregionalen Exporte Tanganji-
kas auf Produkte, deren Drittländersubstitute einem Außenzoll von
Null gegenüberstanden. Diese intraregionalen Exporte waren also
nicht zollschutzbedingt und wären auch ohne gemeinsamen Außenzoll
wettbewerbsfähig gewesen.
2. Die zwischenstaatliche "Verlagerung" von Indu-
strien
a. Das theoretische Modell
257. W. T. Newlyn [19 65, S. 130 ff. ] hat in einer Weiterentwick-
lung des Ansatzes von Brown versucht, den Nutzen, den "backward"
Länder wie Tanganjika und Uganda in Ostafrika aus dem Verlassen
des Gemeinsamen Marktes ziehen könnten, zu quantifizieren. Dabei
unterscheidet er zwischen vier Komponenten, die den Nutzen (G) ei-
nes Austritts für Land B bestimmen:
(A) "Small scale"-Industrien mit Standort im fortgeschrittenen Land
A, die nach B exportieren und sich dort ansiedeln würden, falls B
seinen Markt schützte.
(B) Industrien in Land A, bei denen "scale"-Effekte eine derartige
Rolle spielen, daß eine einzige Produktionsstätte die heimische Nach-
frage beider Länder befriedigen kann und die folglich abhängig sind
von Exporten nach B, die entfallen, wenn B seinen Markt schützt.
(C) Industrien vom Typ (B) , jedoch angesiedelt in Land B und ab-
hängig von Exporten nach Land A, die entfallen, wenn A seinen
Markt schützt.
(D) Solche Verluste von Industrieexporten, die Land B als Folge
von Vergeltungsmaßnahmen von Land A hinnehmen müßte.
258. (A) ist die sogenannte zwischenstaatlich verlagerungsfähige
Industrieproduktion, während (B) und (C) "common market based"226
sind, d. h. nur aufgrund des Gemeinsamen Marktes wettbewerbsfähig
sind. Der Nutzen
1 eines Austritts lautet dann in algebraischer Form
G = A-C-X(B + A) -D
Newlyn definiert Industrien vom Typ (A) als solche, deren durch-
schnittlicher Output je Produktionsstätte kleiner ist als der Wert der
Exporte von Land A nach Land B.
Diesem Kriterium liegen zwei Annahmen zugrunde:
(a) Homogenität der Güter innerhalb einer Industrie.
(b) Positive externe Effekte einer Industrieagglomeration in Land A
können durch einen Binnenzoll von Land B kompensiert werden, der
nicht höher ist als der Außenzoll des Gemeinsamen Marktes.
259. Das zusätzliche Einkommen, das aus der Verlagerung von In-
dustrien des Typs (A) aus Land A nach Land B resultiert, wird von
JSfewlyn als Wert der Exporte von Land A nach Land B multipliziert
mit der Wertschöpfung je Outputeinheit in Land A definiert.
Als Maß für (B) und (C) wird jeweils die absolute Wertschöpfung zu-
grunde gelegt, wenn diese Unternehmen eine einzige Produktionsstät-
te in Land A beziehungsweise Land B aufweisen.
Die Vergeltungsmaßnahmen von Land A gemäß Komponente (D) wer-
den definiert durch den Wert der Industriegüterexporte von Land B
nach Land A, ausgenommen diejenigen, die bereits in der Komponen-
te (C) erfaßt wurden.
b. Empirisches Ergebnis und Kritik
260. Kennzeichnet man Kamerun als Land A und den Rest der UDEAC
als Land B, so werden die Unterschiede im Entwicklungsniveau des
intraregionalen Handels der OAG und UDEAC sowie in der Marktgrös-
se deutlich
2. Während Newlyn elf Industrien auf der Basis der drei-
stelligen SITC-Nomenklatur als verlagerungsfähig ermittelte, ge-
nügt in Kamerun auf der Basis der zweistelligen NDB-Nomenklatur
lediglich die Bekleidungsindustrie diesem Kriterium
3 . Alle anderen
1 Die Größe X soll die positiven Sekundäreffekte - gemessen nach dem
Brown-Ansatz - wiedergeben, die dem Land B vor seinem Austritt in
Form von "income spillover" Effekten des Landes A zukamen.
2 1970 betrug der Anteil des intraregionalen Handels der OAG am Gesamt-
handel 14, 9 vH gegenüber 4, 2 vH der UDEAC.
3 Der Koeffizient Output je Produktionsstätte/Exporte betrug 1972: 0,44.227
Industrien mit Ausnahme der Eisen- und Stahlverarbeitung unterhal-
ten zumeist nur eine Produktionsstätte und sind deshalb nach der De-
finition Newlyns dem Typ (B) zuzuordnen. Sollten also die drei Part-
nerstaaten Kameruns die UDEAC verlassen, würde dies nach dem An-
satz Newlyns für sie einen beträchtlichen Verlust zur Folge haben.
Noch deutlicher fällt dieses Ergebnis aus, wenn man Kongo als Land
A und die drei anderen Staaten als Land B kennzeichnet. In diesem
Fall erfüllt keine einzige Industrie in Kongo das Newlynsche Krite-
rium der "shiftability".
Es ist jedoch charakteristisch, daß in der OAG ebenso wie in der
UDEAC der Bekleidungssektor und die Eisen-und Stahlverarbeitung
dem Kriterium Newlyns am nächsten kommen und nach seinen Mes-
sungen den "backward" Ländern die größten Gewinne im Falle einer
Verlagerung brächten.
261. Der Versuch einer Anwendung des Ansatzes auf Kamerun und
Kongo als "growth poles" verdeutlicht, daß Mindestmaße an Markt-
größe und intraregionalem Handel vorausgesetzt werden, die in der
UDEAC noch nicht vorhanden sind. Insofern stellt sich für dieUDEAC-
Länder diese Frage der "shiftability" von Industrien nicht in der von
Newlyn diskutierten Form.
262. Darüber hinaus ist der Ansatz in einigen Punkten bedenklich.
Er vernachlässigt intraindustrielle Spezialisierung, externe Effekte
und die internen "economies of scale" durch entsprechende Annahmen
wie a) Homogenität der Produkte, b) Binnenzölle in Höhe der exter-
nen Effekte und c) Zusammenlegung von Klein- und Großbetrieben zu
einer durchschnittlichen Betriebsgröße
1. Es ist eine weitere
Schwäche des Newlyn-Konzepts, daß es von Überschußkapazitäten
im Falle einer Verlagerung von Industrien in "backward" Regionen
ebenso abstrahiert wie von möglichen und durch den Gemeinsamen
Markt bereits realisierten Faktorkostenvorteilen des Landes A. Läßt
man Transportkosten unberücksichtigt, so ist die Wahrscheinlichkeit
groß, das der Standort eines Unternehmens in Land A (oder Land B)
ein Ausdruck bestehender Faktorkostenvorteile ist. Implizit gesteht
Newlyn dies auch zu, indem er die Wettbewerbsfähigkeit dieser nach
Land B verlagerten Industrien von einem Austritt des Landes B aus
dem Gemeinsamen Markt und damit von der Einführung von Binnen-
zöllen abhängig macht.
Zu Annahmena) undc) vgl. auch die Kritik Hazlewoods [1966b, S. 63 ff. ] .228
3. Zwischenstaatliche Einkommensverschiebungen
durch Handelsumlenkung
a. Der methodische Ansatz
263. Die Autoren der bisherigen Modelle stellten in ihren Ansätzen
stets die Überlegenheit von Preisvergleichen zwischen - notwendi-
germaßen als homogen angenommenen - heimischen Produkten und
Drittländererzeugnissen vor und nach Steuer beziehungsweise Zoll
als Maßstab für die Kosten einer Zollunion in den Vordergrund. Die-
ser Maßstab erscheint vor allem für "die heimischen Güter relevant,
die anstelle von Drittländererzeugnissen innerhalb einer Zollunion
importiert werden. Unter regionalen Gesichtspunkten handelt es sich
bei diesem Prozeß um Importsubstitution, unter "welfare"-Gesichts-
punkten um Handelsumlenkung. Dahinter stehen zwei Fragen: Ist die-
ser Handel ausschließlich oder teilweise integrationsbedingt, d. h.
Handelsumlenkung im Sinne Viners? Wenn ja, wer trägt die Kosten
dieser Verschiebung von "low cosf'-Produzenten außerhalb der Union
zu "high cost"-Produzenten innerhalb der Union?
264. Da in diesem Kapitel die zwischenstaatlichen integrationsbe-
dingten Verluste und Gewinne der UDEAC interessieren, die UDEAC-
Importländer aber anstelle des Außenzolls im Falle der Handelsumlen-
kung die "taxe unique"-Einnahmen erhalten, müssen eventuelle Kon-
sumentenverluste mit den zusätzlichen Nettoeinnahmen des Staates
aus der "taxe unique" saldiert werden, um die Nettoposition des Im-
portlandes zu bestimmen.
Die algebraische Bedingung für den Saldo aus Konsumentenverlust
(oder -gewinn) und Staatsgewinn (oder -verlust) lautet
wobei
p = Stückpreis eines Drittländerprodukts i zu Cif-Preisen
t = Ad-valorem-Außenzoll auf p
p = Stückpreis eines konkurrierenden UDEAC-Gutes ab Werk
t = "taxe unique" auf den intraregionalen Export
1.
1 Eine geometrische Analyse der Einkommenseffekte von Preisdifferenzen
zwischen heimischen Produkten und Drittländerprodukten hat Mead [1968,
S. 713 ff. ] vorgenommen.229
265. Ist G < Null, so bedeutet der Import eines UDEAC-Gutes für
das Importland einen Verlust an zusätzlichem realem Einkommen,
das hätte erzielt werden können, wenn
(a) das Weltmarktpreisniveau bestanden hätte und
(b) das Produkt daraufhin von "low cost"-Produzenten außerhalb der
UDEAC bezogen worden wäre.
Dieser Verlust an realem Einkommen ist dann gleichbedeutend mit
einem entsprechenden Gewinn der UDEAC-Exportländer gegenüber
der Freihandels Situation, wenn dieser Export ausschließlich außen-
zollinduziert ist, d. h. der Außenzoll lediglich die Faktorkostenvor-
teile der Drittländerproduzenten ausgleicht und keine Differentialge-
winne der heimischen Produzenten beinhaltet. Zudem müssen die so-
zialen Opportunitätskosten der im Export beschäftigten Ressourcen
unter Freihandelsbedingungen Null sein
1.
Der Vergleich hypothetischer Drittländerimporte und realisierter
UDEAC-Importe muß zudem, um die Staatseinnahmen alternativ schät-
zen zu können, unterstellen, daß die mengenmäßige Nachfrage der
heimischen Konsumenten unelastisch ist, da ansonsten höhere Kon-
sumentenpreise für Drittländerprodukte als Folge des Außenzolls auch
Mengenreaktionen der Konsumenten auslösen und die Höhe der Zoll-
einnahmen beeinflussen würden
2 .
b. Empirischer Nachweis und Kritik
266. Das Generalsekretariat der UDEAC hat 19 68 einen Preisver-
gleich
3 aller 1966 intraregional gehandelten "taxe unique"-Güter mit
Drittländererzeugnissen erstellt, und zwar auf der Basis der sechs-
stelligen UDEAC-Zollnomenklatur, die sich am Brüsseler Zollschema
1 Mead [1698, S. 732 f.] nennt drei Einflußfaktoren, die den Verlust des
Importlandes sowie den Gewinn des Exportlandes jeweils höher gestalten
könnten als das Produkt aus der (positiven) Differenz zwischen Zolluni-
ons- und Drittländerproduktpreis und importierter Menge: a) Den Schat-
tenpreis für Devisen, b) den Schattenpreis für Arbeit und c) die externen
Erträge, die aus der Ansiedlung der Industrie im Zollunionsland gezogen
werden können. Da Kompensationsvereinbarungen auf der Basis dieser
drei Variablen wegen der Quantifizierungsprobleme kaum möglich sein
dürften, schlägt Mead vor, als Kriterium für Kompensationszahlungen
lediglich das Produkt aus Preisdifferenz und Menge heranzuziehen.
2 Dies gilt dann, wenn - wie im Falle einiger Nahrungsmittel in der UDEAC -
spezifische Zölle erhoben werden.
3 Die Konsumentenpreise heimischer und importierter Güter werden "frei
Hauptstadt" des betreffenden Landes verglichen.230
orientiert. Dieser Vergleich umfaßt 73 Güter. In Tabelle 56 werden
die Güter zu den bereits im Teil B zugrunde gelegten Produktkatego-
rien aggregiert. Die wesentlichen Ergebnisse dieses Vergleichs be-
sagen, daß
- Konsumentengewinne überwiegend durch Mindereinnahmen des Staa-
tes überkompensiert werden, so daß per saldo für das Importland
eine Einkommensabnahme eintritt,
- Tschad fast 60 vH des Gesamtverlustes auf sich vereinigt, gefolgt
von Gabun (30 vH) und der ZAR (10 vH) ,
- die zwischenstaatliche Verlustaufteilung nicht den Importanteilen
der einzelnen Länder entspricht, statt dessen aber der sektoralen
Importstruktur
i,
- die Verlustanteile um so stärker vom Importanteil nach oben hin ab-
weichen, je stärker Nahrungs- und Genußmittel wie Zucker und Zi-
garetten im Importgütersortiment vertreten sind,
- Gewinne und damit Preiserhöhungsspielräume für UDEAC-Produ-
zenten am ehesten im Zwischen- und Chemiegüterbereich auftre-
ten,
- die überproportionalen Verluste Tschads und Gabuns auch aus Trans-
portkostennachteilen kongolesischer Produkte gegenüber Drittlän-
derimporten resultieren
2,
- der Solidaritätsfonds die Verluste Tschads und der ZAR, sofern er
diese Funktion hätte erfüllen sollen, bei weitem überkompensierte.
267. Diese Ergebnisse lassen den Schluß zu, daß der öffentliche Sek-
tor des Importlandes die Hauptlast der Handelsumlenkung trug, in-
dem er einen Preisvorteil von Drittländerprodukten durch Verzicht
auf kompensatorisch wirkende "taxe unique"-Einnahmen ausglich
3 .
1 1966 betrug der Anteil Tschads an den intraregionalen Importen ledig-
lich 47,1 vH, der Verlustanteil aber 59, 8 vH. Ähnliches gilt für Gabun
(Importanteil 19,9; Verlustanteil 29, 6 vH) . Demgegenüber betrug der
Importanteil der ZAR 26,5 vH, der Verlustanteil aber nur 10, 2 vH.
2 Eine alternative Transportverbindung zur ATEC-Strecke bedeutet für
Tschad die nigerianische Verbindung über Port Harcourt und Maiduguri.
3 Als einzige bedeutende Ausnahme von dieser Regel ist der Export von
raffiniertem Zucker aus Kongo nach Tschad anzusehen, der einem höhe-
ren "taxe unique" Satz unterlag als der Importzoll auf Drittländer zucke r.
In diesem Fall zog also der öffentliche Sektor einen Gewinn aus der Han-
delsumlenkung, der durch Konsumentenverluste erheblich überkompen-
siert wurde. Die Höhe dieses Verlustes wurde wesentlich durch den Welt-Tabelle 56 - Sektorale und zwischenstaatliche Verteilung von Protektionskosten bei Handels-
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Importen und extraregionalen Importen (hypothetische Alter-
en UDEAC-Zollnomenklatur (Basis: 73 Güter) . -
 bZur Dis-
Brüsseler Zollnomenklatur vgl. Tabelle 10. -
 CK = Konsu-
des Drittländerprodukts größer (kleiner) Konsumentenpreis
(Verlust) = Einnahmen aus "taxe unique" größer (kleiner)
K - S.
Quelle: UDEAC ("Etudes Statistiques" 1967, Nol8; 1968, No 6] . - Eigene Berechnungen.232
Diese intraregionalen Importe können somit als außenzollbedingt be-
trachtet werden und wären unter Freihandelsbedingungen durch Dritt-
länderprodukte substituiert worden.
Eine zweite, erheblich kleinere Gruppe von Produkten zeichnet sich
durch einen Preis ab Werk aus, der unter dem des Cif-Preises ver-
gleichbarer Drittländerprodukte liegt. In diesem Fall war entweder
der Außenzollschutz zu hoch oder die "taxe unique" zu niedrig, um
Differentialgewinne der Produzenten in den Exportländern der UDEAC
zu verhindern beziehungsweise abzuschöpfen. Es ist zu beachten, daß
Transportkostenvorteile bei dieser Produktgruppe keine Rolle spie-
len, sondern lediglich Produktionskostenunterschiede.
268. Unter allem Vorbehalt gegenüber der Homogenitätsannahme
könnte es sich bei Gütern der letztgenannten Produktgruppe am ehe-
sten um solche mit einem Exportpotential handeln. Eine Auswahl
zeigt, daß der Schwerpunkt auf der Weiterverarbeitung landwirtschaft-
licher Primärgüter liegt, nämlich Baumwollgewebe, Holzwaren, Par-
füme, Lederwaren sowie als Abweichungen von diesem Schwerpunkt
Aluminiumbleche und deren Weiterverarbeitung ebenso wie einfache
Plastikartikel.
Die einseitige zwischenstaatliche Verteilung der Protektionskosten
in der UDEAC zu Beginn des Integrationsprozesses wird vor allem
dadurch charakterisiert, daß diese Güter im Importsortiment der Net-
toimporteure nur ein unbedeutendes Gewicht besaßen, während sich
die intraregionalen Importe Kongos und Kameruns zu einem größeren
Teil auf diese Güter konzentrierten
1.
Definiert man diese Güter als weitgehend außenzoUunabhängig und
zieht eine Parallele zur Hazlewood-Untersuchung über die Abhängig-
keit der intraregional gehandelten Güter der OAG vom Außenzoll [Ha-
zlewood 1966a, S. 6] , so wird trotz einiger Unterschiede in der Be-
rechnungsmethode deutlich, daß diese Güter in der OAG eine weit-
aus größere Rolle spielten als in der UDEAC und damit einen niedri-
geren Protektionsbedarf des OAG-Marktes gegenüber der UDEAC an-
zeigen.
marktpreis für Zucker bestimmt. Es ist daher zumindest problematisch,
die Einkommensverluste Tschads aus dem Import von Zucker als inte-
grationsbedingt zu kennzeichnen.
1 Die entsprechenden Importanteile betrugen für Tschad 7, 6 vH, für die
ZAR 7, 3 vH, für Gabun 7,4 vH, hingegen für Kamerun 45, 8 vH und für
Kongo 43,0 vH. Der Anteil dieser Güter an den gesamten intraregiona-
len Importen der UDEAC betrug 8, 8 vH.233
269. Es wäre jedoch übereilt, aus dieser Momentaufnahme zu Be-
ginn des UDEAC-Integrationsprozesses Kongo zum alleinigen und stän-
digen Nutznießer der Protektionsmaßnahmen zu erklären
1. Dagegen
spricht vor allem daß sich das kongolesische Exportgütersortiment
innerhalb des geschützten Marktes auf leicht substituierbare und - wie
gezeigt wurde - auch nach 19 66 substituierte Nahrungs- und Genuß-
mittel konzentrierte
2 und deshalb eher als Überbleibsel kolonialer
Integration und ihrer Produktions Strukturen anzusehen ist denn als
Konsequenz der UDEAC-Integration.
Es ist daher auch nicht überraschend, daß sich unter den Gütern, de-
nen man wegen ihres im Vergleich zum Cif-Preis niedrigeren Prei-
ses ab Werk am ehesten ein Exportpotential zubilligen könnte, vor-
nehmlich Fertigwaren und Zwischenprodukte aus Kamerun und der
ZAR befinden
3 , die nach 1966 an die Stelle der Nahrungs- und Ge-
nußmittel traten.
270. Nicht zuletzt aus diesem Grunde kann dem Preisvergleich auf
der Basis der Daten von 19 66 nur ein begrenzter Aussagewert zuge-
sprochen werden. Er kennzeichnet den Ausgangspunkt der intra- und
interindustriellen Spezialisierung in der UDEAC, nicht aber das Er-
gebnis dieses Prozesses. Deutlich wird auch, daß sich die Verluste
Tschads und Gabuns erheblich reduzieren, wenn man von den Nah-
rungs- und Genußmitteln abstrahiert.
271. Abgesehen von diesem für eine Analyse der Kompensations-
aspekte der UDEAC zu frühen Zeitpunkt des Preisvergleichs ist
auch diese Methode, obwohl sie den bisher verwendeten Meßkonzep-
ten überlegen ist, der Kritik unterworfen. Zum einen muß selbst bei
einem Disaggregationsniveau auf der Basis der sechsstelligen Zoll-
nomenklatur die Vergleichbarkeit von Drittländer- und UDEAC-Pro-
dukten bezweifelt werden* . Dieser Kritikpunkt gilt besonders für Fer-
Diese Meinung wird von Robson [1968a, S. 198] vertreten.
2 In diese Kategorie sind auch die kongolesischen Zuckerexporte nach
Tschad einzubeziehen, die von Tschad nach Errichtung einer eigenen
Zuckerraffinerie bis 1970 um 50 vH gesenkt wurden.
3 Der Anteil dieser Güter aus Kamerun und der ZAR an den gesamten Im-
porten dieser Gütergruppe betrug in Gabun 56 vH und in Tschad 86 vH.
* Die Preisvergleiche beruhen auf Gewichts-, nicht aber auf Stückeinhei-
ten. So ist 1 kg importierte Herrenbekleidung sicherlich nicht mit 1 kg
Herrenbekleidung aus UDEAC-Ländern vergleichbar. Neben subjektiven
Unterschieden gibt es außerdem objektiv feststellbare, beispielsweise
Alkohol- und Fettgehalte bei Parfümen bzw. Seifen.234
tigwaren, aber auch für Nahrungs- und Genußmittel mit "brand loyal -
ty" (Bier, Zigaretten) sowie einige Chemieprodukte (Parfüme, Sei-
fen) . Es spricht einiges dafür, Drittländerprodukten einen "Preis-
bonus" zuzubilligen, der den Konsumentenpräferenzen zugunsten von
Drittländerprodukten Rechnung trägt'.
272. Zum zweiten ist die Alternative zum UDEAC-Protektionismus,
nämlich Weltmarktpreisniveau, zwar operational, aber nicht reali-
stisch. Es wäre in diesem Zusammenhang sinnvoller, als Referenz-
system eine Zollsenkung anzunehmen, die dem durchschnittlichen Un-
terschied zwischen Cif-Preisen und Ab-Werk-Preisen bei den Gütern
entspricht, die oben als am ehesten exportfähig ermittelt wurden.
Zum dritten dürfte die mengenmäßige Importnachfrage kaum so un-
elastisch sein, wie sie der Preisvergleich durch die implizite An-
nahme gleicher Importmengen bei unterschiedlichen Preisen
2 unter-
stellt. Auch hier stellt sich also die Frage, wie groß die Kreuz-Preis-
elastizität zwischen importierten und heimischen Gütern ist. Da die
meisten Konsumgüter, die in den Preisvergleich eingingen, in die
Kategorie einfacher Massenkonsumgüter einzureihen sind, erscheint
es plausibel, eine hohe Kreuz-Preiselastizität zu vermuten, weil
Drittländerprodukte in einem engen Konkurrenzverhältnis mit hei-
mischen Erzeugnissen stehen, wie der Vergleich zwischen realisier-
ten UDEAC-Importen und hypothetischen Drittländerimporten beweist.
Diese Elastizität dürfte mit zunehmenden Qualitätsansprüchen an die
Güter sinken, weil dann heimische Produkte als Substitute ausschei-
den.
273. Zum vierten mißt der Preisvergleich lediglich die unmittel-
baren Verluste und ist daher statischer Natur. Berücksichtigt man
"spillover"-Effekte und die im Produktionsland verbleibenden Be-
schäftigungswirkungen, so dürfte der Nutzen Kongos 1966 höher ein-
zuschätzen sein, vor allem dann, wenn man niedrige Opportunitäts-
1 Man muß in diesem Zusammenhang die Verbrauchsstruktur der zentral-
afrikanischen Staaten berücksichtigen, die von Europäern und Einheimi-
schen mit hohem Einkommen zugunsten von Konsumgütern aus industria-
lisierten Ländern bestimmt und von Einheimischen wenn möglich imi-
tiert wird. Die Verbraucher würden sich daher bei vergleichbarem
Preis und Qualität stets für Drittländerprodukte entscheiden.
2 Dies bedeutet nichts anderes als die Beibehaltung der Vinerschen An-
nahme einer unelastischen Nachfrage und somit den Verzicht auf die Ein-
beziehung von Konsumeffekten, wie sie von Gehreis [1956/57] und Lip-
sey [1957] in Ergänzung zu den Produktionseffekten Viners diskutiert
wurden.235
kosten der in der kongolesischen Exportindustrie eingesetzten Res-
sourcen in Rechnung stellt. Schließlich dürften in die Preise ab Werk
für heimische Produkte Faktorpreisverzerrungen eingehen, die bei-
spielsweise durch Mindestlöhne und Zins Subventionen bestimmt wer-
den. Eine Möglichkeit, diese Beschränkung aufzuheben, bestünde in
der Anwendung des "domestic resource cost"-Konzepts, durch das
Inputpreise an Opportunitätskosten und Outputpreise an Weltmarkt-
preise gebunden werden
1. Eine Anwendung dieses Konzepts auf die
UDEAC ist wegen des Datenengpasses jedoch nicht möglich.
4. Das Spannungsfeld zwischen allokations- und dis-
tributionspolitischen Zielsetzungen in der UDEAC
274. Die verschiedenen Modelle und ihre Kritiken haben gezeigt,
daß integrationsbedingte Verluste und Gewinne bisher ausschließlich
statisch gemessen worden sind und daher nur begrenzten Aussage-
wert für eine Erfolgskontrolle der einzelnen Länder haben. Dennoch
sind die empirischen Tests dieser Modelle von politischen Entschei-
dungsträgern als wissenschaftlich fundierte Argumentationshilfen für
Desintegrationsmaßnahmen verwendet worden
2.
Auch in der UDEAC dürften derartige Überlegungen beim Austritt
Tschads eine Rolle gespielt haben, jedoch verhinderten sowohl das
relativ geringe Ausmaß des intraregionalen Handels der UDEAC im
Vergleich zur OAG als auch die gemeinsame Zugehörigkeit aller Staa-
ten zur Franc-Zone, daß distributionspolitische Gesichtspunkte eine
ähnlich desintegrierend wirkende Rolle spielen konnten wie in der OAG.
27 5. Man muß bei einem Vergleich beider Gemeinschaften jedoch
berücksichtigen, daß die UDEAC im Gegensatz zur OAG von Beginn
an über ein internes Quasi-Binnenzollsystem ("taxe unique") verfüg-
te, das über die Veränderung der Steuersätze auf intraregionale Ex-
porte einen Eingriff in die Primärdistribution der Ressourcen zuließ.
Ein derartiges System macht redistributiv wirkende Kompensations-
1 Zur Theorie des "domestic resource cost"-Konzepts vgl. Banerji, Don-
ges [1974, Chapters I-VI] .
2 In diesem Zusammenhang hat Hazlewood die Schlußfolgerung Newlyns
kritisiert, derzufolge Tansania unter den Annahmen seines Modells als
Verlierer der OAG anzusehen sei [vgl. Hazlewood 1966b, S. 68] .236
leistungen, nach welchen Kriterien sie auch gezahlt werden', zwar
weitgehend überflüssig, erschwert aber gleichzeitig intra- und inter-
industrielle Spezialisierungsprozesse in dem Maße, wie durch Han-
delsumlenkung für einige Partner kurzfristige Probleme wie Budget-
mindereinnahmen auftreten.
27 6. Eine Kritik der Behandlung distributionspolitischer Aspekte
in der UDEAC kann daran ansetzen, daß der Eingriff in die zwischen-
staatliche Ressourcenallokation mit Hilfe der "taxe unique" dazu bei-
trägt, den Integrationsprozeß nicht als eine Alternative unter anderen
möglichen Entwicklungsstrategien zu sehen, sondern als ultima ratio,
die unter Opferung allokationspolitischer Notwendigkeiten erhalten
werden soll. Eine derartige "Mausefallensituation" (wer in eine Ge-
meinschaft eintritt, bleibt darin) ist indessen eine suboptimale Lö-
sung von Auseinandersetzungen über Nutzen- und Kostenverteilung.
Ihr ist der Austritt aus der Gemeinschaft vorzuziehen, da ein der-
artiger Schritt Integration als Alternative zur nationalstaatlichen Ent-
wicklung akzeptiert und den in der Gemeinschaft verbleibenden Staa-
ten die Fortsetzung von Spezialisierungsprozessen gestattet. Unter
diesem Gesichtspunkt ist der Austritt Tschads eher als Weg zu einer
optimalen Größe des zentralafrikanischen Integrationsraumes anzu-
sehen denn als Schwächung der Integration.
1 Verschiedene spieltheoretische Modelle zur "fairen" Verteilung integra-
tionsbedingter Wertschöpfungs- und Beschäftigungseffekte bei unter-
schiedlichen Strategien und Erwartungen der Integrationspartner sind
von Segal [1970] am Beispiel der Ostafrikanischen Gemeinschaft gete-
stet worden. Die Verteilung der Kompensationszahlungen erfolgt dabei
in dem Maße ex post, wie der realisierte Nutzen von dem durch die Stra-
tegie bestimmten theoretischen Nutzen abweicht.237
E. Fehlentwicklungen und Zukunftschancen der regionalen Integration
schwarzafrikanischer Staaten am Beispiel der UDEAC
277. Der bisherige Integrationsprozeß der UDEAC und seine Ergeb-
nisse können aus mehreren Gründen beispielhaft für den Versuch
schwarzafrikanischer Staaten im Frühstadium der industriellen Ent-
wicklung angesehen werden, Industrialisierung über regionale Inte-
gration effizienter als im nationalen Alleingang zu gestalten. Wie die
UDEAC, so haben auch die Ostafrikanische Gemeinschaft (OAG) , die
Westafrikanische Zollunion (UDEAO) sowie die Westafrikanische Wirt-
schaftsgemeinschaft (CEAO)
- die kolonialen Reste administrativer und wirtschaftlicher Einheiten
(Föderationen und Zollunionen) als Basis für den eigenen Integra-
tionsprozeß eingesetzt,
- den Integrationsprozeß vornehmlich durch eine gemeinschaftliche
Handelspolitik nach außen (gemeinsame Außenzölle) und fiskali-
sche Instrumente (Binnenzölle, Verbrauchssteuern, Ausgleichs-
fonds) versucht zu stimulieren,
- mit dem Problem zu kämpfen gehabt, daß die einzelnen Mitglieds-
länder ihren partikulären Importsubstitutionsinteressen nicht nur
gegenüber Drittländern, sondern auch gegenüber Partnerländern
Priorität gegeben und somit vor allem die intraindustrielle Spezia-
lisierung behindert' haben,
- distributionspolitische Wünsche durch entsprechende fiskalische
Maßnahmen auf Gemeinschaftsebene nach dem Prinzip "do et des"
allokationspolitischen Notwendigkeiten vorgezogen.
278. Wichtig für die Beurteilung von Fehlentwicklungen erscheint, daß
die politischen Entscheidungsträger in der UDEAC ebenso wie in den
anderen schwarzafrikanischen Integrationsgemeinschaften die Expan-
sionskraft der einzelnen regionalen Märkte zu überschätzen scheinen,
während diese von den Unternehmen realistisch beurteilt wird. Die-
se unterschiedliche Bewertung ist vornehmlich darauf zurückzufüh-
ren, daß die Anzahl der Mitgliedsstaaten ebenso wie die der Bewoh-
ner von den Politikern als approximative Größe für das Nachfrage-
1 Zur geringen Entfaltung intraindustrieller Spezialisierung haben regio-
nale Disparitäten und das allgemein geringe Einkommensniveau in schwarz-
afrikanischen Gemeinschaften beigetragen. Dies gilt nach Hazlewood[1975,
S. 117) auch für die OAG, deren Zukunft vor allem in der Entwicklung der
intra- und nicht der interindustriellen Spezialisierung gesehen wird.238
Potential eines regionalen Marktes in Afrika benutzt wird
1.
In Wirklichkeit können jedoch nur relativ wenige, zumeist städtische
Bewohner als Nachfrager - im Sinne permanenter monetärer Nach-
frage nach Gütern und Dienstleistungen - angesehen werden, so daß
sich der Integrationsprozeß von vornherein auf den Güteraustausch
zwischen wenigen städtischen Räumen beschränkt. Da diese Räume
entweder von Importen aus industrialisierten Drittländern oder von
heimischer Produktion gütermäßig bedient werden, müssen die Er-
folge einer zwischenstaatlichen Handelsliberalisierung zwangsläufig
schnell an Grenzen stoßen. Weitere Bestimmungsfaktoren dieser
Grenzen sind
- Kommunikationskosten,
- Stagnation der Erlöse für traditionelle Exportgüter, die auf dem
Weltmarkt gehandelt werden, sowie
- Beschränkung des Prozesses der Handelsliberalisierung auf Indu-
striegüter.
279. Vor allem die letztgenannte Komponente ist als limitierender
Faktor für den Integrationsprozeß anzusehen. In den schwarzafrika-
nischen Integrationsgemeinschaften unterliegen landwirtschaftliche
Produkte fast ausschließlich den nationalen Kompetenzen und nicht
integrationspolitischen Vereinbarungen
 2 . Die Konsequenz ist, daß
1 Ein aktuelles Beispiel für diese Beurteilung bietet die 1975 begrün-
dete Wirtschaftsgemeinschaft aller fünfzehn westafrikanischen Staaten
(ECOWAS), die von den afrikanischen Politikern nach den beiden genann-
ten Kriterien der Bevölkerung und Mitgliedszahl als leistungsstark apo-
strophiert und als Weg zur "wirtschaftlichen Unabhängigkeit" des afri-
kanischen Kontinents angesehen wurde. Vgl. die Stellungnahmen der Po-
litiker in "Marches Tropicaux et Mediterraneens" [1975, S. 1591 f. ] . -
Diese vorbehaltlose Bejahung einer Integrationsgemeinschaft findet ihre
Unterstützung auch durch Experten internationaler Entwicklungsorgani-
sationen. Vgl. beispielsweise David [197 3] . - Demgegenüber stehen
skeptische Beurteilungen von Möglichkeiten, den afrikanischen "Balkanis-
mus" durch regionale Integration zu überwinden. Vgl. beispielsweise
Haberler [1974, S. 20] . - Vgl. ebenfalls am Beispiel der ECOWAS Lang-
hammer [1976, S. 166ff. ] . - Eine Analyse der politischen Erfolgsbedin-
gungen regionaler Zusammenarbeit zwischen afrikanischen Staaten, die
ebenfalls zu einer skeptischen Beurteilung führt, nimmt Green vor [1973,
vor allem S. 50 f. ] .
2 Zwar kann der intraregionale Handel in der UDEAC bei unverarbeiteten
Agrargütern ohne tarifäre Hemmnisse erfolgen, doch ist dies lediglich
als Zugeständnis dafür anzusehen, daß dieser Handel zu einem großen239
die Masse der ländlichen Bevölkerung weder als Verbraucher noch
als Produzent von möglichen Expansions- und Spezialisierungspro-
zessen eines Integrationsprozesses bei landwirtschaftlichen Produk-
ten profitieren kann. Gleiches gilt auch für ihre Rolle als potentieller
Zulieferer im industriellen Bereich.
Bei letzterem kommt hinzu, daß die gemeinschaftliche Handelspolitik
durch Zollbefreiungen importierter Vorleistungen aus Drittländern
hohe effektive Protektionsraten im Fertigwarenbereich garantiert und
industrialisierte Drittländer bei weitem stärker in den vertikalen Pro-
duktionsprozeß einbezieht als die ländlichen Räume innerhalb der Zoll-
union
1. Unterstützt wird eine derartige Politik durch komparative
Kommunikationsvorteile des Verkehrs zwischen afrikanischen Staa-
ten und überseeischen Drittländern gegenüber dem innerafrikanischen
Verkehr sowie durch die traditionelle Orientierung von ausländischen
Investoren in Richtung industrialisierter Beschaffungsmärkte.
280. Der Integrationsprozeß schwarzafrikanischer Staaten läuft an-
gesichts eines derartigen Verhaltens ausländischer Investoren und
ihrer Unterstützung durch integrationspolitische Maßnahmen Gefahr,
in eine Sackgasse zu geraten, die gesäumt ist von hohen volkswirt-
schaftlichen Kosten der Protektion sowie von distributionspolitisch
motivierten Spannungen.
Zum anderen werden im Integrationsprozeß bisher die Chancen ver-
säumt, arbeitsintensive "small scale"-Industrien in ländlichen Räu-
men in den zwischenstaatlichen Spezialisierungsprozeß einzubezie-
hen, den intraregionalen Handel in grenznahen Regionen aus dem Sub-
sistenzbereich in den Marktprozeß zu überführen und den ländlichen
Raum zu einer Stütze künftiger Exportorientierung im Industrialisie-
rungsprozeß zu entwickeln.
281. Das Beispiel der UDEAC zeigt weiterhin, daß enge kolonialbe-
dingte Beziehungen zu einem Industrieland - beispielsweise im Rah-
Prozentsatz unregistriert verläuft, weil er nicht über die wenigen Grenz-
kontrollstationen abgewickelt wird, sondern über offene Grenzen. Das
Beispiel der OAG zeigt indessen, daß in einer Gemeinschaft, die infra-
strukturell besser erschlossen ist und in der daher Handelsströme einer
umfassenderen Kontrolle unterliegen, der Handel mit unverarbeiteten
Agrargütern zahlreichen tarifären und nicht-tarifären Beschränkungen
unterworfen wird, weil diese Produkte zumeist unterschiedlichen staat-
lichen Preispolitiken unterliegen. Zur Beschreibung der einzelnen Maß-
nahmen in der UDEAC und der OAG vgl. Ponce [1971, S. 48 ff. ] .
1 Hirschman [1958, S. 112] hat dies mit dem für die UDEAC-Verhältnis-
se zutreffenden Ausdruck "enclave import industries" gekennzeichnet.240
men der Franc-Zone - zwar exportorientierte Auslandsinvestitionen
im Industriegüterbereich fördern können, diese jedoch kaum regiona-
ler Märkte wie der UDEAC als Vorstufe bedürfen, sondern sich von
Beginn an ausschließlich an den Bedingungen des industrialisierten
Drittländermarktes orientieren. Der regionale Markt erscheint hin-
sichtlich der Ähnlichkeit der Wettbewerbsbedingungen und des Aus-
maßes der zusätzlichen Expansionsimpulse eher als ein erweiterter
Binnenmarkt.
282. Im Gegensatz zu den lateinamerikanischen Gemeinschaften,
die über entwickelte Binnenmärkte verfügen und daher aus sich selbst
heraus einen wechselseitigen Expansionsprozeß einleiten können, liegt
hier ein Grundproblem regionaler Integration zwischen schwarzafri-
kanischen Staaten. Ein gemeinsamer Markt mehrerer afrikanischer
Länder erscheint hier zu diesem internen Expansionsprozeß zur Zeit
kaum in der Lage. Aus diesem Grunde dürfte er auch die angespro-
chene "Wegbereiterfunktion" für eine spätere Exportdiversifizierung
auf dem Weltmarkt schwerlich erfüllen können. Statt dessen kann es
möglich sein, die Importsubstitution auf eine effizientere Basis zu
stellen, eine entsprechende Integrationspolitik, die Binnenzölle be-
seitigt, vorausgesetzt.
283. Die gegenwärtige Stagnation im Integrationsprozeß schwarz-
afrikanischer Staaten ist also nicht nur ein Reflex inadäquater Inte-
grationspolitik, sondern spiegelt auch die kurzfristig sehr begrenz-
ten Möglichkeiten dieser Entwicklungsstrategie Schwarzafrikas wi-
der
1. Da beide Komponenten in die gleiche Richtung weisen.erscheint
es zweifelhaft, ob der zeitliche Umweg einer exportorientierten In-
dustrialisierung über regionale Integration zumindest kurz- und mit-
telfristig erfolgversprechend ist. Die Alternative bestünde darin, re-
gionale Integration als langfristige komplementäre Strategie zu so-
fortigen nationalen Exportdiversifizierungsbemühungen, die sich am
Weltmarkt orientieren, zu verstehen
2.
1 "Customs unions must not be thought of as a deus ex machina of indus-
trial development. Even in broadly favourable circumstances, the in-
vestment in infrastructure needed to make an African customs Union
effective is likely to be extremely lar g e " [Hazlewood 1967, S. 11;
Hervorhebung vom Verfasser] . - Vgl. hierzu auch die eingehende Dis-
kussion der Perspektiven regionaler Integration bei Arkhurst [1970] .
2 Da die Exportdiversifizierung die Einbeziehung von verarbeiteten Gü-
tern in das Exportgütersortiment zum Ziel hätte, dürfte die Heterogeni-
tät dieser Güter gemeinschaftliches Verhalten gegenüber Nachfragern
in Drittländern sowieso erschweren, wenn nicht sogar verhindern.241
284. Der langfristige Aspekt regionaler Integration scheint schon
deshalb vorzuherrschen, weil die Intensivierung der zwischenstaat-
lichen Handesbeziehungen erhebliche Investitionen im Bereich der
Infrastruktur voraussetzt, deren Finanzierung vornehmlich durch
ausländische Kapitalhilfe erfolgen muß. Die Tatsache regionaler In-
tegration wird jedoch bei der Vergabe der Finanzierungsmittel bis-
her kaum von den Kapitalgebern berücksichtigt
1. Regionale Entwick-
lungsbanken von Integrationsgemeinschaften, die eine Verbindung zwi-
schen multilateralen Finanzierungsorganisationen und den Gemein-
schaften herstellen könnten, befinden sich zumindest in den franko-
phonen Gemeinschaften - darunter auch die UDEAC - noch in der An-
fangsphase. Aus diesen Gründen liegt der Schwerpunkt der Infrastruk-
turinvestitionen in den Gemeinschaften eindeutig auf Projekten von
nationaler Bedeutung, so daß auch von dieser Seite aus kurzfristig
keine Anregung des Integrationsprozesses erwartet werden kann,
statt dessen aber Projektduplikationen begünstigt werden
2.
Angesichts des skizzierten langfristigen Charakters regionaler Inte-
gration und ihrer hohen Opportunitätskosten ist die Ansicht zu kri-
tisieren, Integration wäre per se zu bejahen und in jedem Falle - wenn
auch oft mit Verzögerungen - zu fördern
3 . Statt dessen geben die
bisherigen Ergebnisse eher dem recht, der den Stellenwert regiona-
ler Integration als Instrument zur Bewältigung dringender Wachs-
tums- und Beschäftigungsprobleme nicht zu hoch einschätzt, m. a. W. ,
den schwarzafrikanischen Staaten empfiehlt, das kurzfristige Augen-
merk statt auf den regionalen Markt auf den Weltmarkt zu richten.
1 Am Beispiel der Finanzierung von Projekten in der UDEAC durch den
Europäischen Entwicklungsfonds, die Weltbank und nationale Organisa-
tionen wird dieser Sachverhalt von Mytelka dokumentiert [1973, vor al-
lem S. 153 ff.] .
2 Die afrikanischen Gemeinschaften haben zu diesem Verhalten der aus-
ländischen Kapitalgeber durch die Schwächung ihrer Gemeinschaftsein-
richtungen wie ATEC in der UDEAC oder "Common Services" in der
OAG nicht unbeträchtlich beigetragen.
3 Vgl. hierzu beispielsweise Eckenstein [1972, S. 39] .Anhang
Der Anhang wurde aus Gründen der Kostenersparnis
photomechanisch direkt vom Urmanuskript übernommen.244
Anhang A: Fragebogen
Questionnaire pour les Entreprises du Regime de la Taxe ünique




Montant du capital social
Repartition du capital social
II Chiffre d'affaires et employes
(1) Quelles etaient les valeurs de vente des produits les cinq plus
importants en 1 000 CFA Francs (specialisees par les cinq pro-
duits) ?






(2) Combien de pour cent des valeurs de vente totales sont ecoulees
sur le marche national ?
1967 1972
X %245
(3) Combien de pour cent des valeurs de vente sont ecoulees dans




dans la Republique Gabonaise? %
dans la RCA ? %
dans la R.P. du Congo? Z
(4) Combien de personnes avez-vous employe dans votre entreprise ?
1967 1972
(5) Quel est le pourcentage au nombre total des employes pour
les categories suivantes ?
Employes superieurs %
Ingenieurs et personnel technique Z




(6) Quelles etaient les charges salariales et les charges des traite-
ments (en 1 000 CFA Francs) ?
1967 1972
(7) Quelles etaient les depenses pour les matieres premieres et
emballages en I 000 CFA-Francs ?
1967 1972246
(8) Combien de pour cent des matieres premieres et emballages
etaient originaires ?
1967 1972
a) du propre pays % Z
b) de la Republique Gabonaise % %
c) de la RCA " % %
d) de la R.P. du Congo % %
e) de la France % %
£) d' autres etats de la CEE % %
(9) Quelle part des coüts totaux revenait aux :
1967 1972
Charges salariales et des % %
traitements ?
Cout d' energie ? Z %
Matieres premieres et % %
emballages ?
(10) Quel est, a present, le cout de transport moyen pour vos produits
de votre usinc ä (a la tonne/kilometrique)




(11) Quelleimportance mettez-vous aux facteurs suivants pour vos
chances des debouches sur le marche de l'UDEAC ?(S.v.p., donnez
des points selon l'importance des facteurs(de 10 ä 0; 10: tres
important, 0: peu important)247
Le Tarif des Douanes de 1'UDEAC
Le Regime de la Taxe Unique
Convention Commune sur les investisse-
ments dans les etats de 1'UDEAC
Coüt de transport
Produits concurrentiels des autres
etats de 1'UDEAC
Produits concurrentiels des pays hors
de 1'UDEAC
(12) a) Quelle etait l'influence de la fondation de l'UDEAC et du
regime de la taxe unique sur vos plans d'investissements dans
le passe ?
Positive I I
Aucune influence j |
b) Si vos plans etaient influences positivement, en quel sens ?




Expansion de chiffre d'affaires
Diversification et extension de
votre assortiment des produits
D'autres facteurs (S.v.p., indiquez-les)
(13) Dans quelle mesure, vos plans d'investissement seront influences
jusqu'ä 1977 par
la demande sur le marche national
la demande sur le marche de 1'UDEAC
la demande sur les marches hcrs de l'UDEAC ....
(S.v.p., donnez des points selon 1'importance.de 10 a 0)248
(14) L'utilisation des matieres premieres et emballages pour vos
produits finis du propre pays ou des autres pays de l'UDEAC
etait-elle favorisee par le regime de la taxe unique ou non ?
favorisee essentiellement | |
favorisee | |
sans influence | \
entravee I I
(15) Attendez-vous, desormais, une augmentation de la demande de vos
produits des pays hors de l'UDEAC ? S'il en soitainsi, de quels
pays 1
(16) Conment jugez-vous la rentabilite de l'exportation dans les pays





considerablement plus grande I I
(17) L'extension des debouches hors des frontieres nationales sur les
marcnes des pays de l'UDEAC avait-elle rendu necessaire une
extension ou modernisation de votre outillage ?
qui LJ
n
(18) Etait-il possible pour vous, dans le passe, d'exporter aux pays
de l'UDEAC plus que vous l'avez effectivement fait 1
S'il en soitainsi, pourquoi vous n'avez pas le fait ? (S.v.p.,
donnez des points selon 1'importance(de 10 ä 0)249
Penurie de capitaux
Manque d'ouvriers qualifies
Difficulte de recevoir des
matieres premieres
Force competitive insuffisante
sur le marche regional
Connaissancs insuffisantes de
la possibilite de vente dans
les pays de 1'UDEAC
Organisation insuffisante
de vente
Deloyaute dans la concurrence
Autres raisons (S.v.p. indiquez-les) ....Tabelle 1 - Die Sektoralotruktur des extraregionalen Handels Kameruns 1966 - 1971 (Hill. OFA-PTB. )
Produktkategorie





Produktgruppen nach Verwendung gegliedert
6
0: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt für Endverbrauch
1: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor- *|
nehmlieh bestimmt für Weiterverarbeitung 1
2: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor- j
nehmlich bestimmt für den Agrarsektor J
3: Energie und mineralische Fette
4: Vorprodukte industrieller Herkunft
5: Halbwaren
6: Fertigwaren, vornehmlich bestimmt zur
Ausrüstung der Landwirtschaft
7: Fertigwaren» vornehmlich bestimmt zur
Ausrüstung der Industrie
8: Dauerhafte Konsumgüter l







































































































1966 1967 1968 1969
b 1970 1971
Anteil der intraregionalen Industriegtiterexporte an
Gesamtexporten In vH
2,0 4,6 3,9 3,2 3,3 4,1
Anteil der Intraregionalen IndustriegUterimporte
d an
Gesaratimporten in vH
0,3 1.4 1,1 1,3 1.2 0,9
Ab 19^9 einsohlleßlioh Tsohad. - Ab 1969 ausschließlich Tschad. - Einschließlich Reexporte. - Für den Handel mit unverarbeiteten Gtitern existieren wegen der hohen
Dunkelziffer geschmuggelter Waren ledlglioh Schätzungen. -
 e Kategorie 0 enthalt folgende Produktgruppen nach der BrUsseler Zollnomenklatur: 0102-0105; 0107-04; 07-11;
1207; 16-24; Kategorie 1: 12-15 (einschl. 1203); 4001, 4101-4109; 43; 440>4405; 5501-02; 57; Kategorie 2: 0101; 0106; 1203; Kategorie y. 27; 4401-02; Kategorie 4: 26;
3811; 7303; Kategorie 5: 25; 28; 29; 32; 3301; 3402-3602; 3704-3803; 3813-3903; 4807; 4816; 5304; 5503-06; 5803; 5902-5904; 6405; 6802; 68l4-69O4j 7008; 7113; 7310-21;
7325-32; 7335J 7401-15; 76OI; 7613; 78OI; 8523; 9212; 9815; Kategorie 6: 8421; 8424-25; Kategorie J: 6203-6804; 7322-24; 76IO; 8203-06; 8303-04; 8402-20; 8422-23; 8430-59;
8462-63; 8465-8505; 8511; 8515-19; 8521-22; 8528-8609; 8702-8703; 8708; 8714-8803; 8901-02; 9014-29; 9213-9303; 9305; 9307; Kategorie 8: 4110-4203; 4602-4603; 4907; 6202;
6204; 6912-14; 7H3-7201; 7334; 7338; 7346; 7419; 8204; 8208-8302; 8306-I5; 85O8-IO; 8514; 8702; 8706; 8709-12; 9004-13; 9101-9211; 9304; 9306; 9401; 9812; 9901-9990;
Kategorie 9: 36O6; 4815-16; 4818-4905; 4911-5009; 5509; 5809; 5904-6104; 6205-6402; 6505-66OI; 7339; 8520.
fr
W
malle« TOEAC ^Bulletin des Statiatiquos", 1967, No 16 ff.| Statiutiques Oenerales, 1966Tabelle 2 - Die 3ektoralStruktur des extrareRlonalen Handels Gabuns 1966 - 1971 (Mill. CPA-Fra.)
Produktkategorie





Produktgruppen nach Verwendung gegliedert
0: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt fUr Endverbrauoh
1; Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt fUr Weiterverarbeitung
2: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt fUr den Agrarsektor
}: Energie und mineralische Fette
4: Vorprodukte industrieller Herkunft
5: Halbwaren
6: Fertigwaren, vornehmlich bestimmt zur
Ausrüstung der Landwirtschaft














































































































1966 1967 1968 1969
b 1970 1971°
Anteil der intraregionalen Industrlegüterexporte an
Gesamtexporten in vH
0,4 0,6 0,5 0.9 1,6 1.2
Anteil der intraregionalen IndustriegUterlmporte an
GesaratImporten in vH
5,6 6.4 7,5 6,7 6.3 6,9
a Ab 1969 einschliefllich Tschad. -
 b Ab 1969 ausschließlich Tschad. -
 c Die Statistiken enthalten nicht die Daten für den IndustrlegUterhandel im Juni 1971. -
 d Einschließlich
Reexporte. -
 e Für den Handel mit unverarbeiteten Gütern existieren wegen der hohen Dunkelziffer geschmuggelter Waren lediglich Schätzungen. -
 f Vgl.Anm. e in Tabelle 1*.
uelle: Tgl. Tabelle 1«Tabelle 3 - Die Sektoralstruktur des extrareKionalen Handels Kongos 1966 - 1971 (Hill. CPA-Prs.)
Produktkategorie





Produktgruppen nach Verwendung gegliedert
0: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt fUr Endverbrauch
1: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt für Weiterverarbeitung
2: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft, vor-
nehmlich bestimmt für den Agrarsektor
3i Energie und mineralische Fette
4: Vorprodukte industrieller Herkunft
5: Halbwaren
6: Fertigwaren, vornehmlich bestimmt zur
Ausrüstung der Landwirtschaft














































































































1966 1967 1968 1969
b 1970 1971°
Anteil der Intraregionalen IndustriegUterexporte an
Gesamtexporten in vH
33,5 27,4 23,5 15,4 19.9 14.5
Anteil der Intraregionalen Industriegüterimporte an
Gesamtimporten In vH
1,1 1.7 2,2 3,1 4,4 4,8
a Ab 1969 einschließlich Tschad. - Ab 1969 ausschließlich Tsohad. -
 c Die Statistiken enthalten nicht die Daten für den Industrlegüterhandel Im Juni 1971. - Einschließ-
lich Reexporte. -
 e Für den Handel mit unverarbeiteten Gütern existieren wegen der hohen Dunkelziffer geschmuggelter Waren lediglich Schätzungen. - * Vgl. Anm. e
in Tabelle 1*.
Vgl. Tabelle 1»Tabelle 4* - Die Sektoral Struktur dea extrareKionalen Handels der ZAR 1966 - 1971 (Mill, CFA-Fra.)
Produktkategorie





Produktgruppen nach Verwendung gegliedert
0: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft,
vornehmlich bestimmt für Endverbrauch
1: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft,
vornehmlich beatlmmt für Weiterverarbeitung
2: Produkte landwirtachaftlicher Herkunft,
vornehmlich bestimmt fUr den Agraraektor
3: Energie und minerallache Fette
4: Vorprodukte industrieller Herkunft
5: Halbwaren
6: Fertigwaren, vornehmlich bestimmt zur
AusrUatung der Landwirtschaft
























































a Ab 1969 elnsehlieBlich Tschad. -
 b Ab 1969 ausschließlich Tschad. - ° Di



















































1966 1967 1968 1969
b 1970 1971°
Anteil der intraregionalen Industriegüterexporte
6
an Gesamtexporten In vH
6,7 9.2 5.9 5,0 5.6 5.3
Anteil der intraregionalen Induatriegüterimporte
e
an Gesamtimporten in vH
14.3 11,0 13,5 14,0 17.0 15.7
B Statistiken enthalten nicht die Daten fUr den Industrieguterhandel im Juni 1971. - Einschließlich
äer hohen Dunkelziffer geschmuggelter Waren lediglich Schätzungen. -
 f Vgl. Ann. e in Tabelle 1*.
Quelle; Vgl. Tabelle 1*.Tabelle 5 - Die Sektoralstruktur des extrareftlonalen Handels Tschads 1966 - 1968 (Hill. OFl-Pro.)
Produktkategorie





Produktgruppen naoh Verwendung gegliedert
0
Oi Produkte landwirtschaftlicher Herkunft,
vornehmlich bestimmt fUr Endverbrauch
1: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft,
vornehmlich bestimmt für Welterverarbeitung
2: Produkte landwirtschaftlicher Herkunft,
vornehmlich bestimmt für den Agrarsektor
~}\ Energie und mineralische Fette
4t Vorprodukte Industrieller Herkunft
5: Halbwaren
6; Fertigwaren, vornehmlich bestimmt zur
Ausrüstung der Landwirtschaft
































































ft Einschließlich Reexporte. - FUr den Handel mit unverarbeiteten Gütern existieren

























wegen der hohen Dunkelziffer


























































































































































































Quelle: UDEACJj'Bulletin des Statietiquea" 1965 ff 7]256






































































Werkzeuge, Werkzeugfassungen aus Holz





















Fässer, Trommeln, Kannen, Dosen aus Stahl
Gitter, Geflechte aus Eisen- oder
Stahldraht
Stifte aus Eisen oder Stahl
Andere Stifte, Nägel oder Krampen
Koffer und Körbe aus Stahl
Aluminiumbleche mit einer Dicke
von mehr als 0,15 mm
Andere Aluminiumbleche
Vorgearbeitete Bleche aus Aluminiu
zu Konstruktionszwecken
Haushaltsartikel aus Aluminium
Andere Waren aus Aluminium
Andere Schmierstoffe und Schmieröle
als für die Luftfahrt
Raffiniertes Erdnußöl
















Schuhe mit Laufsohlen aus Kautschuk
Schuhe mit Laufsohlen aus Kunststoff









































Betten aus holz oder Metall
Kämme
Die beiden letzten Ziffern der Nomenklatur beziehen sich auf den UDEAC-Tarif, während die vier ersten
Ziffern der Brüsseler Zollnomenklatur (NDB) entnommen sind.
UDEAC [Tarif des Dou,257
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